MASTER 
NEGATIVE 

NO.  93-81555-12 


MICROFILMED  1993 
COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES/NEW  YORK 


as  part  of  the 


"Foundations  of  Western  Civilization  Preservation  Project" 


NATIONAL  ENDOWMENtWr  THE  HUMANITIES 

Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from 
^  Columbia  University  Library 


COPYRIGHT  STATEMENT 


The  Copyright  law  of  the  United  States 
States  Code *^''  '"^'^'"^  °^ 


Title  17,  United 


btaies  ^oae  -  concerns  the  making  of  photocopies  or 
other  reproductions  of  copyrighted  material. 

under  certain  conditions  specified  in  the  law,  "ibraries  and 

a'Ä^rauthori^^^^^^^^^^^ 

SÄ7or  o^h^^r^UrfducÄcrto  be  "used  for  any 

would  involve  violation  of  the  Copyright  law. 


AUTHOR: 


KUHTMANN,  ALFRED 


TITLE: 


MAINE  DE  BIRAN:  EIN 
BEITRAG  ZUR... 

PLACE: 

BREMEN 

DA  TE : 

1901 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
PRESERVATION  DEPARTMENT 


'  Master  Negative  # 


BIBLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARGET 


Original  Material  as  Filmed  -  Existing  Bibliographie  Record 


?jl^4H^8Kahtmann,  Alfred. 

^  Maine  de  Biran»   «^r,  i,-.«x 


Bremen  1901. 


8  4-  195  p. 


des  willens... 


0  '.i  t  jt 


Restrictions  on  Use: 


FILM     SIZE:       Js' 


TECHNICAL  MICROFORM  DATA 
REDUCTION     RATIO:_//^_. 


IMAGE  PLACEMENT:    lA    ÜA     IB     IIB  ^ 

DATE     FILMED: iL_*:_fi_ INITIALS__o^ 

FILMED  BY:    RESEARCH  PUBlIcATIONS.  INC  WOODBRIDGE.  CT 


c 


Association  for  Information  and  Image  Management 

1100  Wayne  Avenue,  Suite  1100 
Silver  Spring,  Maryland  20910 

301/587-8202 


Centimeter 

12         3         4 

liiiiliiiil 


HL 


iiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiimin 


5         6         7 

iiiliiiiliiiiliiiiliiii 


fH 


n 


8         9        10       11 

niliiiiliiiiliiiiliiiiliiiilm 


12       13       14       15    mm 

iiiiliinlnnliiiiliiiiliiiilmil 


TTT 


Inches 


1 1  I 


1 


rTTTJ 


TTT 


1.0 


LI 


1.25 


m 
m 

m 
1^ 


2.8 

3  2 
36 

40 


Ukb 


1.4 


2.5 


2.2 


2.0 


1.8 


1.6 


I    I    I 


MflNUFfiCTURED   TO   fillM   STANDARDS 
BY   APPLIED   IMAGE,     INC. 


5»'" 


\SA-M^8 


DK 


®0XttmIiia  "Winivitvsitvi 
in  mt  ®itö  ot  Uew  %ovU 


1900 
(fSitrtn  itttffuijittousltj 


<i 


\ 


w 


Maine  de  Biran. 


Ein  Beitrag 
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i. 
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zur 


Geschichte  der  Metaphysik  und  der  Psychologie  des  Willens 


von 


Alfred  Kühtmann. 


« « • 


AiM  besbrn  thust  Du,  still  Leliririeiniingen  zu  hören, 

Olin'  im  Gedankengang  den  Aleinenden  zu  stören. 

Die  inn're  Wahriieit  macht  Dein  Einwurf  nur  zunicht. 

Die  je<le  Lehre  hat  und  jeghches  Gedicht. 

Die  Fäden  hinderst  Du,  lebendig  sich  zu  schlingen, 

Zusammenhangendes  Geweb  liervorzubringen. 

Doch  bildender  fiir  Dich,  als  an  sich  selbst  die  Meinung, 

Ist  des  Zusammenhangs  erfreuliche  Erscheinung. 

KUckert,  Weisheit  des  Brahmanen.    4.  Stuf«  Nr.  244. 
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I.  Einleitung. 


I.  Der  Complex  centripetaler  Erregungen,  die  uns  entweder 
als  Empfindungen,  oder  als  Vorstellungen  zum  Bewusstsein  kommen, 
kann  zu  einer  motorischen  Erregung  der  Grosshirnrinde  führen,  welche, 
durch  die  motorischen  Nervenfasern  zum  Muskel  laufend,  als  ein  ganz 
specifischer  Impuls,  als  Willensentschluss,  zum  Bewusstsein  kommt 
und  in  der  Muskelcontraction,  d.  h.  in  der  Lageveränderung  gewisser 
materieller  Theile  als  Willenshandlung  in  die  äussere  Erscheinung  tritt. 

Die  bisherigen  Erklärungen  der  Muskelcontraction  nach  ihrer 
rein  physiologischen  Seite  haben  nur  den  Werth  provisorischer 
Hypothesen.  Reil  erklärt  sie  aus  einem  Zufluss  von  Säften  („wie 
die  Zusammenziehuug  eines  Strickes,  der  nass  wird")i).  Engelmann 
durch  eine  thermische  Quellung,  die  durch  eine  plötzliche  Wärme- 
entwicklung in  den  Disdiaklasten  (Krystallkörperchen  zwischen  den 
Muskelfibrillen)  entsteht:  „gleich  wie  eine  im  Wasser  gequollene 
Darmseite  sich  bei  der  Erwärmung  energisch  verkürzt."  ^)  Diese 
Hypothesen  sind  nicht  weniger  dem  Zweifel  ausgesetzt,  als  diejenigen 
über  die  Transformationen  der  Reize  in  den  Nervenfasern  und  Ganglien, 
welche  die  Vorgänge  der  Empfindung  begleiten. 

II.  Die  psychische  Thätigkeit  aber,  die  einen  Willensentschluss 
entstehen  lässt  und  ihn  in  einer  willkürlichen  Körperbewegung  ver- 
wirklicht, also  die  psycho-physische  Causalität  des  Geschehens,  ist  der 
Philosophie  stets  als  ein  unerklärliches  psychologisches  und  meta- 
physisches Grundproblem  erschienen.  „Es  ist  das  Geheimniss  der 
Schöpfung;  wenn  wir  es  durchschauten,  so  würden  wir  Alles  durch- 
schauen",   sagt   Cartesius   in    einem    seiner   Briefe.     „Meine    rechte 
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Hand  schreibt,  meine  linke  bewegt  sich  nicht;   was  ist  die  Ursache 
der  Ruhe  in  der  einen,  der  Bewegung  in  der  andern?     fragt  Locke 
und  giebt  dieselbe  Antwort:  „Erkläre  es,  gieb  Einsieht  m  den  VorganK 
und  der  nächste  Schritt  wird  das  Verständniss  der  Schöpfung  sein.    >) 
Ebenso  Schopenhauer:  „Hingegen  ist  die  Bewegung  unserer  Glieder 
vermöge  blosser  WiUensakte  zwar  ein  so  alltägliches  Wunder    da.s 
wir  es  nicht  mehr  bemerken:  richten  wir  aber  einmal  d'e  Aufmerk- 
samkeit darauf,  so  tritt  das  unbegreifliche  der  Sache  uns  sehr  lebhhaft 
in  das  Bewusstsein;    eben  weil  wir  hier  etwas  .or  uns  haben,    was 
wir  nicht  als  Wirknng   seiner  Ursache   verstehen."  ^)    Und  end  ich 
Robert  Mayer:  „Die  willkürlich  entstehenden  Bewegungen  entstehen 
bekanntlich    durch    Contraction    quergestreifter    Muskelfasern;    die 
Auslösung   aber   erfolgt   durch    die  Einwirkung   der   ganghenfreien. 
motorischen  Nerven.     Der  Wille  wird,  freilich  auf  eine  volhg  rathsel- 
hafte  und  unbegreifliche  Weise,  durch  die  Bewegungsnerven  zu  den 
entsprechenden  Muskeln  geleitet,  und  auf  diese  Weise  erfolgt  sofort 
die  Auslösung,  die  gewünschte  Aktion."  ■^)  .    n    ,.    ■ 

[II      Maine  de  Biran  verneint  ebenso  entschieden  wie  Cartesius 
und  Locke  die  Möglichkeit,    Willensentschluss  und  Körperbewegung 
in  das  VerhäUniss  von  Ursache  und  Wirkung  zu  setzen,  um  dadurch 
zu  hegreifen,   wie  eine  geistige  Thätigkeit  eine    körperliche  hervor- 
zurufen  vermag:    „Wie  kann  die  Seele  den  Körper  bewegen?     Wie 
können  auf  eine  gewisse  Weise  von  aussen  gereizte  körperliche  Organe 
eine  Wirkung  auf  die  Seele  äussern?     Nieraals  wird  der  menschliche 
Geist  eine  Antwort  auf  diese  Frage  finden."  *)     Dagegen  ist  die  will- 
kürliche Bewegung  als  innerer  psychologischer  Vorgang,   als  effort 
vouiu,  für  ihn  der  Mittelpunkt,  von  dem  alle  Strahlen  seiner  philo- 
sophischen Betrachtung   ausgehen.     Er    abstrahirt   von   der  Körper- 
bewegung  als   äusserer  Sinneswahrnehmung   und   berücksichtigt  als 
Psychologe    nur    die    beiden  Elemente    der    inneren    Wahrnehmung: 

i)  An  essay  concerning  human  understanding.    11.  Aufl.  Lond.  Vol.  I. 
chapt.  ^■^'■^^■^^J^^^^^^^^^  ^^,^j^  ^,^  ^.^^^  „„^  Vorstellung.    4.  Aufl.  2. Bd.  S.42. 

»)  Die  Turicellische  Leere  und  über  Auslösung  1876. 

4)  Oeuvres  i>hilosophiciues  de  Maine  de  Biran  puUiees  par  ^  .  Cousm  1841. 
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1.  den  Willenseutschluss  und 

2.  die  Muskelempfinduug  (Kraft-  und  Bewegungsempfiudung), 
welche  die  Ausführung  der  freiwilligen  Bewegung  stets  be- 
gleitet. Von  der  Analyse  des  effort  voulu,  als  der  ursprüng- 
lichsten Thatsache  des  Selbstbewusstseins,  sollen  wir  zu 
den  abstractesten  philosophischen  Begriffen,  wie  Substanz, 
Causalität,  Freiheit  u.  s.  w.  aufsteigen  können.  Im  Selbst- 
bewusstsein  erkennen  wir  uns  unmittelbar  als  wollend,  und 
in  der  nothwenigeu  Verbindung  des  Willensentschlusses  mit 
der  Muskelempfindung  erkennen  wir  ebenso  unmittelbar  den 
nothwendigen  Zusammenhang  dieser  beiden  Glieder  als  einen 
ursächlichen.  Endlich  garantirt  die  unmittelbare  Realität 
des  Willensaktes  die  mittelbare  der  Aussenwelt:  je  veux, 
donc  je  suis! 

IV.  Die  allgemeine  geschichtliche  Bedeutung  Maine  de  Birans 
liegt  in  seiner  Stellung  als  Mittelglied  zwischen  dem  Sensaalismus, 
insbesondere  der  Philosophie  Condillacs,  und  dem  späteren  französischen 
Eklekticismus  und  Spiritualismus.  Wie  Condillac,  will  er  in  Anwendung 
der  methode  psychologique  und  der  Analyse  aus  einer  dem  Bewusstsein 
gegebenen,  unmittelbaren  Thatsache  alle  philosophischen  Erkenntnisse 
entwickeln.  Aber  diese  Thatsache  ist  nicht  die  einfache,  passive 
Sinnesempfindung  (Geruchsempfindung),  sondern  die  active  Bewusst- 
seinsthätigkeit  beim  effort  voulu. 

In  zweiter  Linie  richtet  sich  der  polemische  Theil  seiner 
Philosophie  gegen  den  Skepticismus  Humes,  dem  Substanz  und 
Causalität  zu  einer  simultanen  nnd  successiven  Association  geworden 
sei  und  dem  die  Realität  der  Aussenwelt  sich  dadurch  verflüchtigt 
habe.  Hier  tritt  er  Reid  und  Kant  an  die  Seite,  und  nicht  ohne 
Berechtigung  hat  man  ihn  den  französischen  Kant  genannt,  weil  für 
ihn  und  Kant  die  Erkenntniss  der  Gegenstände  durch  die  Selbst- 
thätigkeit  des  Subjektes  bedingt  wird.  Durch  seine  eingehende 
Beschäftigung  mit  dem  Königsberger  Philosophen  gebührt  Maine  de 
Biran  eine  nicht  ganz  unwichtige  Stelle  in  der  Geschichte  der  Ver- 
breitung und  des  Einflusses  der  Kantischen  Philosophie,  während 
die  in  seiner  Speculation  verwobenen  Elemente  seiner  Liebliugs- 
philosophie,  der  Leibnizischen,  und  die  eingehende  Beschäftigung  mit 
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den  Philosophen  der  Berliner  Akademie,  interessante  geschichtliche 
Beiträge  geben  für  die  Wechselbeziehung  deutscher  und  französischer 
Denker  in  den  ersten  zwanzig  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Während 
die  Philosophie  der  Condillacschen  Schule  das  Verhältniss  der  physio- 
logischen Vorgänge  zu  den  psychologischen  nur  hin  und  wieder  streift 
berücksichtigt  Maine  de  Biran  mit  grosser  Sorgfalt  die  körperlichen' 
Processe,  welche  das  Seelenleben  begleiten,  so  dass  die  Abgrenzung 
der  Gebiete  zwischen  Physiologie  und  Psychologie  ihn  weitläufig 
beschäftigt,  wodurch  er  sich  der  modernen  Behandlungsart  der 
Psychologie  als  physiologischer  Psychologie  nähert. 

Bei  der  willkürlichen  Bewegung  tritt  neben  die  eine  Unraö- 
hchkeit,  Motiv  und  inneren  Wiilensentschluss  aus  physiologischen 
Ursachen  abzuleiten,  die  zweite,  die  Körperbewegung,  also  einen 
physiologischen  Vorgang,  als  Wirkung  des  Willensentschlusses  also 
eines  psychologischen,  aufzufassen.  Andererseits  ist  es  doch  un- 
bestreitbar, dass  zwischen  den  Vorgängen  in  den  Sinnesnerven  und 
Gehirncentren,  welche  die  Bildung  des  Motivs  und  des  Willens- 
entschlusses  begleiten,  sowie  zwischen  dem  Wiilensentschluss  und 
der  Muskelcontraction  gesetzmässige  Zusammenhänge  existiren-  welche 
sind  es?  ' 

V.  Auswahl  und  Verknüpfung  der  Probleme,  die  Maine  de  Biran 
seinen  Platz  in  der  philosophiegeschichtlichen  Entwicklung  sichern 
sind  durch  seine  Individualität  wesentlich  mitbedingt.     Er  ist  einer 
der  wenigen  Philosophen,    bei  dem  nicht  nur  die  Gedankenprocesse 
sondern  auch   das  Gefühlsleben   den  Biographen    beschäftigen  muss' 
Von  der  Setbstbeobachtung,  von  der  die  modernen  Psychologen  nicht 
viel  wissen  wollen,  gingen  seine  Denkantriebe  aus.     Durch  ein  Journal 
intime  werden  wir  unterrichtet  über  seine   äusserst   reizbare  Sensi- 
bilität, über  das  labile  Gleichgewicht  seiner  körperlichen  und  seelischen 
Gemeingefühle,  wodurch  er  zur  beständigen  Reflexion  über  seine  inneren 
Zustände  gnöthigt  wurde.     So  ist  unser  Philosoph  ein  interessantes 
Beispiel  für  die  subjective  Beobachtungspsychologie,  was  allein  dazu 
berechtigen  würde,  sein  Leben  eingehender  darzustellen,  wenn  nicht  die 
vielfachen  Berührungen  mit  der  Politik  und  dem  Staatsleben,  noch  mehr 
aber  sein  Verkehr  und  sein  Zusammenhang  mit  den  zeitgenössischen 
Pariser  Philosophen  einen  weiteren  zureichenden  Grund  dafür  gäben. 
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VI.  Ich  halte  Maine  de  Biran  durchaus  nicht  für  einen 
Philosophen  ersten  Ranges,  der  sich  über  eine  ungerechtfertigte 
Vernachlässigung  seitens  der  Wissenschaft  beklagen  dürfte.  Aber, 
ich  meine,  als  origineller  Vertreter  des  Willensproblems  ist  er  in' 
Deutschland  weniger  bekannt,  als  er  es  verdient,  so  dass  die  Vor- 
führung der  über  ihn  vorhandenen,  bis  in  die  letzten  Jahre  sich 
erstreckenden  Literatur  die  geschichtliche  Erkenntniss  jenes  Problems 
zu  erweitern  vermag. 

In  dem  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie  von  Friedrich 
Ueberweg   ist  der   Abschnitt   über  ihn    von  Paul  Janet   bearbeitet. 
Julian    Schmidts    französische   Literaturgeschichte   gliedert   in   aus- 
führlicher und  lebendiger  Darstellung  Leben  und  Philosophie  Birans 
in  die   zeitgenössische  literarische  Bewegung  ein.     Cesca  erörtert  in 
seinem   Aufsatz   „Die  Lehre  vom   Selbstbewustsein"   (11.  Band  der 
Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Philosophie)  vom  Herbartischen 
Gesichtpunkte    aus    sehr    eingehend   die   Vorstellung    des    Ich   und 
Nicht-Ich,    und   die   Entstehung   des   Selbstbewusstseins   bei  Maine 
de  Biran,  während  ein   sehr  schätzbarer  Aufsatz  im   25.  Band  der 
Philosophischen   Monatshefte   von  Edmund  König  „Maine   de  Biran, 
der  französische  Kant«  die  Vergleichungspunkte  mit  dem  Königsberger 
Philosophen  in  den  Vordergrund  stellt.     Ausführlich  hat  er  Maine  de 
Biran  ferner  im  zweiten  Band  seines  vortrefflichen  Werkes  „Die  Ent- 
wicklung des  Causalproblems«  S.  1—23  behandelt,  wobei  er" auch  auf 
andere  ähnliche  Versuche,  den  Causalbegriff  aus  dem  Wollen  abzuleiten, 
näher   eingeht.     Falckenberg,    Geschichte   der   neueren    Philosophie,' 
3.  Aufl.    S.   467,    berücksichtigt   ihn,    soweit  es  die  gedrängte  und 
für  das  Studium  berechnete  Darstellung  zulässt.     In  Eislers  Wörter- 
buch der  philosophischen  Begriffe  werden  in  den  einzelnen  Artikeln 
häufig  seine  Definitionen  citirt,  und  wenn  W.  Windelband  in  seiner 
Geschichte  der  neueren  Philosophie  bis  zu  Maine  de  Biran  vorgerückt 
sein  wird,    so    werden    wir   an  Stelle  der  Umrisszeichnung,    welche 
dieser  vortreffliche  Historiker  in  seiner  Geschichte   der  Philosophie 
von  ihm  entworfen  hat,  ein  lebensvolles  Porträt  erhalten.    Mit  folgenden 
Worten  (Gesch.  der  Philos.  S.  496)  hat  er  Birans  Eigenthümlichkeit 
scharf  charakterisirt  und  den  Hauptinhalt  seiner  Philosophie  wieder- 
gegeben.    „Der  feine  Grübelsinn   dieses  Philosophen  hat  mannnig- 
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fache  Anregungen  der  englischen  und  der  deutschen  Philosophie 
erfahren;  hinsichtlich  der  letzteren  ist  die,  wenn  auch  nur  ober- 
flächliche Bekanntschaft  mit  Kants  und  Fichtes  Lehren  und  dem 
Virtualismus  des  in  Paris  merkwürdig  oft  genannten  Bouterwek  her- 
vorzuheben. So  ist  die  Grundthatsache,  auf  welche  Maine  de  Biran 
seine  später  Spiritualismus  genannte  Theorie  gründete,  die,  dass  wir  im 
Willen  zugleich  unsre  eigene  Activität  und  den  Widerstand  des 
„Non-Moi"  (zunächst  des  eigenen  Leibes)  unmittelbar  erleben.  Derart 
baut  Maine  de  Biran  auf  die  Psychologie  ein  metaphysisches  System, 
welches  vielfach  an  Descartes  und  Malebranche  erinnert,  aber  das 
cogito  ergo  sum  durch  ein  volo  ergo  sum  ersetzt;  eben  desshalb 
aber  hat  er  sich  ganz  besonders  bemüht,  die  Grenzlinien  zwischen 
Psychologie  und  Physiologie  sicher  zu  legen  und  namentlich  den 
Begriff  der  inneren  Erfahrung  (sens  intime)  als  die  an  sich  deutliche 
und  selbstverständliche  Grundlage  aller  Geisteswissenschaft  zu 
erweisen." 

VIL  Diese  Arbeit  will  nicht  die  Philosophie  Maine  de  Birans 
in  allen  ihren  Einzelheiten  auseinanderlegen  und  kritisch  erörtern. 
Ich  beschränke  mich  darauf: 

1.  die  geschichtlichen  Anknüpfungspunkte  der  Biranscheu 
Philosophie  sowie  ihren  Entwicklungsgang  in  den  Grund- 
zügen darzulegen  und  Leben  und  Lebenskreis  des  Philosophen 
kurz  zu  beschreiben. 

2.  Diejenigen  Fundamentalprobleme  seiner  Philosophie  aus- 
führlicher zu  behandeln,  deren  Ausprägung  er  selbst  als  seine 
werthvollste  Gedankenarbeit  geschätzt  hat.  Es  sind  dies  die 
folgenden: 

a)  das  Verhältniss  des  Wollens  zum  Empfinden  und  Vorstellen. 

b)  Die  Apperception,  der  Aufmerksamkeitsakt,  als  Central- 
begriff  des  psychologischen,  erkenntniss-theoretischen,  meta- 
physischen Problems. 

c)  Die  Ursächlichkeit  des  Willens  und  das  Causalproblem. 

d)  Der  Wille  als  Centralpunkt  des  ethischen  Problems. 
Die  Entwicklung  psychologischer  Detailfragen,  die  bei  Maine  de 

Biran  einen  grossen  Raum  einnimmt  und  oft  in  sehr  feiner  Weise  vor- 
genommen wird,  habe  ich  ausgeschieden.     Es  wäre  dies  eine  andre 
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Art  der  Behandlung  des  Themas,  die  aber  grössere  Einzelkenntnisse 
voraussetzt,  als  ich  sie  besitze.  Sie  würde  eine  stete  Vergleichung 
mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  experimentellen  Psychologie 
erfordert  haben,  deren  Vertreter  in  der  Schätzung  und  Deutung  der 
einzelnen  Experimente  sehr  von  einander  abweichen. 

Ich  habe  mir  Mühe  gegeben,  das  System  der  Gedanken  Birans 
zu  concentriren,  um  deren  Auseinanderfolge  scharf  hervortreten  zu 
lassen.  Es  war  nicht  immer  ganz  leicht  bei  diesem  an  Wieder- 
holungen so  reichen  Philosophen,  der  seine  Deductionen  stets  mit 
demselben  Thema  beginnt  und,  nach  einem  besseren  Gedankenaus- 
druck ringend,  es  in  wenig  von  einander  abweichenden  Variationen 
weiter  spinnt.  Bei  strenger  Festhaltung  des  Grundgedankens  ist  er 
in  den  Folgerungen  und  abgeleiteten  Sätzen  schwankend;  dabei 
erschwert  es  das  Verständniss  seiner  Gedankengänge,  dass  er  stets 
in  die  eigene  dogmatische  Darstellung  diejenige  anderer  Philosophen 
einschiebt  und  mit  einer  Polemik  verbindet. 

VIII.  1889  erschien  „La  psychologie  de  Teifort  et  les  doctrines 
contemporaines"  par  Alexis  Bertrand,  Prof.  de  philosophie  ä  la  faculte 
des  lettres  de  Lyon.  Bertrand  ist  ein  glühender  Bewunderer  Maine 
de  Birans.  Sein  Buch  will  das  Ungenügende  der  modernen  psycho- 
logischen und  physiologischen  Theorien  darlegen:  was  sie  an  Breite 
und  Umfang  seit  Maine  de  Biran  gewonnen  haben,  das  sollen  sie  durch 
die  Vernachlässigung  der  Psychologie  des  Effort  an  Tiefe  und  Grund 
lichkeit  eingebüsst  haben.  Die  Psychologie  de  l'effort  in  Verbindung 
mit  der  Philosophie  des  relations  des  Physikers  Ampere  sind  die 
citirten  und  uncitirten  Quellen,  aus  denen  die  meisten  andern 
Philosophen  unmittelbar  oder  mittelbar  geschöpft  haben. 

„Biran  et  Ampere  sont  en  realite  nos  anciens  et  nos  maitres. 
Nous  vivons  d'eux;  sans  eux,  la  plupart  des  travaux  contemporains 
eussent  ete  impossibles." 

Die  Richtigkeit  der  Ansicht,  dass  spätere  Entwickelungen 
psychologischer  Begriffe  bei  Maine  de  Biran  mehr  oder  minder  klar  vor- 
gebildet sind,  wird  durch  Bertrands  Uebertreibungen  stark  verdunkelt. 
Die  Literatur  über  Maine  de  Biran  in  Frankreich  zeigt,  dass  er  dort  bis 
in  die  neueste  Zeit  Gegenstand  eifrigen  Studiums  geblieben  ist,  wenn 
auch   über   seinen    bleibenden  Werth   viele,   der  Meinung  Bertrands 
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entgegenstehende  zum  Ausdruck  kommen.  Unter  den  englischen  Philo- 
sophen haben  ihn  Hamilton  und  Stuart  Mill  eingehender  berücksichtigt. 

IX.  Besonders  interessant  ist,  dass  die  Theorien  zweier  so 
bedeutender  Männer  wie  Alexander  Bain  und  Herbert  Spencer  sich  in 
wesentlichen  Punkten  mit  der  Willenslehre  Maine  de  Birans  berühren, 
insbesondere  darin,  dass  Bewegung  inniger  mit  unserer  Natur  verknüpft 
ist  als  sinnliche  Wahrnehmung,  und  dass  die  Entstehung  der  Aussen- 
welt  und  die  Bildung  des  Ursächlichkeitsbegriffs  auf  Grund  der 
Wahrnehmungen  des  eigenen  Wollens  stattfindet.  Auch  bei  Schopenhauer 
und  Wundt,  den  ausgeprägtesten  Vertretern  einer  Willensphilosophie 
in  Deutschland,  kehren  die  unter  Nr.  4a — d  aufgeführten  Fundamental- 
probleme in  neuen  Gestaltungen,  tieferer  Erfassung  und  schärferer 
Formulirung  wieder.  Desshalb  habe  ich  die  Vergleichungs-  und 
Berührungspunkte,  die  sich  bei  diesen  drei  Philosophen  finden,  in 
besonderen  Abschnitten  kurz  skizzirt.  Verschiedentlich  ist  bereits 
die  Aehnlichkeit  einiger  phsychologischer  Ausgangspunkte  und 
Auffassungen  zwischen  Biran  und  Wundt  betont  worden;  z.  B. 

König,  Philos.  Monatshefte.  Bd.  XXV.  Heft  3  u.  4.  S.  110. 

Gerard,  La  philosophie  de  Maine  de  Biran.  S.  273. 

Noch  manchen  anderen  Philosophen  aus  der  neueren  Zeit  hätte 
ich  zur  Vergleichung  heranziehen  können,  der  den  Gedanken,  dass 
der  Wille  das  Grundwesen  unserer  Persönlichkeit  und  der  Kern  der 
Natur  ist,  ausgesprochen  und  ausgeführt  hat.  Bei  Schopenhauer 
und  Wundt  scheinen  mir  aber  die  Berührungspunkte  mit  Biran 
besonders  nahe  zu  liegen.  Ihnen  gemeinsam  ist  die  Bedeutung, 
welche  sie  der  psychologischen  Betrachtung  des  Verhältnisses  zwischen 
der  äusseren  und  inneren  Willensthätigkeit  beilegen,  die  bei  Maine 
de  Biran  die  einzige  Strasse,  bei  Schopenhauer  und  Wundt  die 
Hauptstrasse  ist,  welche  zu  einer  metaphysischen  Wellanschauung  führt. 

X.  Endlich  habe  ich  im  Anschluss  an  das  kritische  Kapitel 
meinen  eigenen  philosophischen  Horizont  umgränzt,  nicht  als  ob  ich 
dem  Leser  ein  in  sich  geschlossenes  Gedankensystem  bieten  wollte, 
sondern  weil  es  ihm  erwünscht  sein  muss,  den  philosophischen 
Standort  des  Autors,  der  übrigens  schon  in  der  historischen  Darstellung 
hier  und  da  hervortreten  wird,  klar  und  bequem  zu  erkennen. 


II.  Die  formulirung  der  Probleme. 

Ich  versuche  in  diesem  Kapitel  die  Beziehungen,  in  welche  die 
Philosophie  der  Gegenwart  das  erkenntniss-theoretische,  metaphysische, 
psychologische,  ethische  Problem  zum  Willen  setzt,  kurz  zuformuliren. 
Diese  allgemeinen  Ausführungen  bilden  den  Rahmen,  der  alle  späteren 
einzelnen  einschliesst,  seien  sie  historischer,  dogmatischer,  kritischer  Art. 

I.  Der  Auffassung,  welche  das  ganze  praktische  Leben  beherrscht, 
wonach  das  Ich,  das  Individuum,  einer  von  den  unzähligen  umgebenden 
lebendigen  und  leblosen  Gegenständen  ist,  aus  deren  Reihe 
es  mit  seinem  Tode  ausscheidet,  stellt  sich  bei  tieferem  Nachdenken 
die  andere  des  Idealismus  oder  Transcendentalismus  entgegen.  Die 
Welt,  in  der  ich  lebe,  ist  nur  einmal  da;  sie  verschwindet,  sobald 
mein  Bewusstsein  schwindet.  Ihre  wahrgenommenen  Eigenschaften 
sind  bedingt  durch  Organisation  und  Thätigkeit  meiner  Sinnesorgane 
und  meines  Gehirns.  So  unendlich  verschieden  die  Bewusstseins- 
grade  vom  unvollkommensten  Lebewesen  bis  zum  genialen  Menschen 
sind,  so  verschieden  sind  die  unendlich  vielen  Welten,  von  denen 
jede  mit  dem  sie  tragenden,  sie  bedingenden  Subject  untergeht. 
Soviele  empfindende  und  vorstellende  Subjecte,  soviele  Welten.  Wenn 
nun  aber  kein  einziges  empfindendes  und  vorstellendes  Individuum 
vorhanden,  kein  Sinnesorgan  zur  Aufnahme  der  äusseren  Reize  aus- 
gebildet ist,  wie  zur  Zeit  des  Urzustandes  unseres  Planeten,  ist 
damit  nicht  auch  die  ganze  uns  umgebende  sogenannte  objective 
Natur,  die  Aussen  weit,  ins  Nichts  versunken? 

„Wenn  ich  das  denkende  Subject  wegnehme,  muss  die  ganze 
Körperwelt  wegfallen,  als  die  nichts  ist,  als  die  Erscheinung  in  der 
Sinnlichkeit  unseres  Subjects  und  eine   Art  Vorstellung  derselben.** 

(Kant,  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Erste  Aufl.  S.  383.  Ausg. 
Rosenkranz) 
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Diese  erkenntniss-theoretische  Antinomie  stellt  Schopenhauer 
wiederholt  in  sehr  helles  Licht.  „Die  allem  Leben  auf  der  Erde  vorher- 
gegangenen geologischen  Vorgänge  sind  in  gar  keinem  Bewusstsein 
dagewesen:  nicht  im  eigenen,  weil  sie  keines  haben;  nicht  in  einem 
fremden,  weil  keines  dawar.  Also  hatten  sie,  aus  Mangel  an  jedem 
Subject,  gar  kein  objectives  Dasein,  d.  h.  sie  waren  überhaupt  nicht; 
oder  was  bedeutet  denn  noch  ihr  Dagewesensein?  Es  ist  im  Grunde 
ein  bloss  hypothetisches:  nämlich,  wenn  zu  jenen  Urzeiten  ein 
Bewusstsein  dagewesen  wäre,  so  würden  in  demselben  solche  Vor- 
gänge sich  dargestellt  haben. 

So  sehen  wir  einerseits  nothwendig  das  Dasein  der  ganzen  Welt 
abhängig  vom  ersten  erkennenden  Wesen,  ein  so  unvollkommenes 
dieses  immer  auch  sein  mag;  andrerseits  ebenso  nothwendig  dieses 
erste  erkennende  Thier  völlig  abhängig  von  einer  langen  ihm  vorher- 
gangenen  Kette  von  Ursachen  und  Wirkungen,  in  die  es  selbst  als 
ein  kleines  Glied  eintritt."  ^) 

Erfahrung  und  Wissenschaft  bleiben  uns  die  Lösung  der 
Antinomie  schuldig.     W^undt  sagt: 

„Die  Art,  wie  wir  die  Aussen  weit  auflfassen,  ist  selbstverständlich 
immer  von  den  empirischen  Bedingungen  abhängig,  unter  denen  unser 
Denken  steht;  aber  dass  uns  überhaupt  eine  Aussenwelt  gegeben 
ist,  dies  kann  nimmermehr  aus  psychologischen  Vorgängen,  sondern 
nur  aus  den  Grundbedingungen  des  realen  Seins  und  Geschehens 
selbst,  also  schliesslich  aus  metaphysischen  Voraussetzungen  begriffen 
werden.     (Wundt,  System  der  Philosophie  S.  417.     1.  Aufl.J 

11.  Eine  Anzahl  neuerer  Philosophen  glaubt  der  Lösung  durch 
eine  Metaphysik  des  Willens  näher  getreten  zu  sein.  Bei  ihnen 
erscheint  der  Wille  nicht  in  der  engeren  Bedeutung  eines  bewussten 
Begehrens,  eines  Strebens  mit  Zielvorstellung,  oder,  wie  in  der 
Herbartischen  Philosophie,  als  das  Begehren,  das  zu  der  Voraussicht 
seiner  Befriedigung  gekommen  ist  (Volckmann,  Lehrbuch  der 
Psychologie  II,  S.  453),  sondern  als  der  ursprünglichste  und  bekannteste 
Bewusstseinsinhalt,  so  dass  er  sich  ebensowenig  definiren  lässt,   wie 


»)  Welt  als  Wille  und  Vorstellung  Bd.  I.    S.  35.     Welt  als  Wille  und 
Vorstellung  Bd.  II.  S.  11.    Parerga  und  Paralipomena.    Bd.  II.  S.  149. 
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das  Bewusstsein  überhaupt.  Der  Wille  als  das  unmittelbar  Erkannte, 
muss  Auslegungsmittel  für  das  mittelbar  Erkannte  —  die  Aussen- 
welt —  werden. 

Schopenhauer:  „alle  anderen  Dinge,  deren  objectives  Dasein 
zunächst  nur  in  meinem  Gehirn  ist,  müssen  an  sich  zuletzt  eben 
das  sein,  was  sich  dem  Selbstbewusstsein  als  Wille  kund  giebt."  i) 

Wundt:  „Nun  ist  uns  aber  schlechthin  gar  keine  andere  Thätigkeit 
bekannt  ausser  der  unseres  Willens.  Das  eigenste  Sein  des  einzelnen 
Subjects  ist  das  Wollen,  und  die  Vorstellung  nimmt  erst  aus  der 
Verbindung  der  wollenden  Subjecte  oder  aus  dem  Conflict  der  ver- 
schiedenen Willenseinheiten  ihren  Ursprung."  ^) 

Höffding:  ^Nehmen  wir  den  W^illen  im  weiteren  Sinne,  als 
alle  durch  Gefühl  und  Erkenntniss  bestimmte  Thätigkeit,  so  lässt  sich 
sagen,  dass  das  ganze  Bewusstseinsleben  in  dem  Willen  als  seinem 
vollsten  Ausdruck  gesammelt  isf  ^) 

III.  Jene  erkenntniss-theoretische  Wahrheit  des  Idealismus,  dass 
Subject  und  Object  Korrelata  sind,  führt  auf  die  Psychologie  ange- 
wandt, zu  dem  vierten  Fall  des  Uhrengleichnisses,  den  Leibniz 
zurückweist,  dass  die  beiden  Uhren,  Subject  und  Object,  deren 
Zusammengehen  erklärt  werden  soll,  im  Grunde  nur  eine  sind. 
Physiologische  und  psychologische  Vorgänge,  Körper  und  Seele, 
unbewusstes  Sein  und  bewusstes  Sein,  Object  und  Subject  sind 
derselbe  Kreis,  von  dem  einmal  die  convexe,  das  andre  Mal  die 
concave  Seite  betrachtet  wird.  ^) 

Oder,  wie  Wundt  sagt:  „Das,  was  wir  Seele  nennen,  ist  das 
innere  Sein  der  nämlichen  Einheit,  die  wir  äusserlich  als  den  zu 
ihr  gehörigen  Leib  anschauen.  ^) 

Angewandt  auf  das  Specialproblem  der  willkürlichen  Bewegung 
heisst    dies:    Willensentschluss    und    körperliche    Bewegung    fallen 


^)  Schopenhauer,    Welt    als  Wille    und  Vorstellung.     Bd.  II.    Kap.  21. 
S.  307.  4.  Aufl. 

2)  Wundt,  System  d.  Philos.  1.  Aufl.  S.  416. 

3)  Höffding,  Psychologie  2.  Aufl.  S.  130. 
*)  Höff'ding,  Psychologie  S.  92. 

^)  Grundzüge  der  physiolog.  Psychologie.     4.  Aufl.  Bd.  II.  S.  648. 
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zusammen,  sind  dasselbe;  und  Maine  de  Biran,  Schopenhauer,  Wundt, 
formuliren  diese  psycho-physische  Auffassung  der  Sache  nach  in 
gleicher  Weise.  Maine  de  Biran:  „Die  vollständige  Gleichzeitigkeit 
des  Wollens  und  der  Bewegung  ist  ebenso  sicher  wie  die  Thatsache 
des  Bewusstseins.  Sobald  ich  wirklich  will  und  die  Feder  meiner 
Aktivität  so  zu  sagen  losschnellt,  ist  die  Bewegung  bewirkt,  in  ein 
und  demselben  Augenblicke  geschaffen,  ohne  dass  es  die  geringste 
wahrnehmbare  Succession  zwischen  Ursache  und  Wirkung  giebt." 
(Edition  Cousin  Tome  I.  377  und  378.) 

Schopenhauer:  „Jeder  Akt  seines  (des  Menschen)  Willens  ist 
sofort  und  unausbleiblich  auch  eine  Bewegung  seines  Leibes;  er  kann 
den  Akt  nicht  wirklich  wollen,  ohne  zugleich  wahrzunehmen,  dass 
er  als  Bewegung  des  Leibes  erscheint."  (Welt  als  Wille  und  Vor- 
stellung. 3.  Aufl.  Bd.  L  S.   119.) 

Wundt:  „Wir  werden  nothwendig  zu  der  Annahme  gedrängt, 
dass  die  äussere  WlUenshandlung  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach 
nichts  anderes  ist  als  eine  specielle  Form  der  Apperception,  indem 
sie  einen  untrennbaren  Bestandtheil  jener  Apperceptionen  bildet,  die 
sich  auf  den  eigenen  Körper  des  handelnden  Wesens  beziehen.  Auf 
einem  je  ursprünglicheren  Zustand  wir  das  Bewusstsein  antreffen,  um 
so  untrennbarer  erscheinen  die  Apperception  der  Bew^egungsvorstelluug 
und  die  Ausführung  der  Bewegung.  (Grundzüge  der  physiologischen 
Psychologie.     4.  Anfl.  2.  Bd.  S.  568.) 

IV.  Für  die  Ethik  wird  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  des 
r;oB  Tt  zum  uTTo  xeijxevov,  um  einmal  das  Problem  des  Realen  und 
Idealen  in  der  Sprache  der  Stoiker  und  Skeptiker  auszudrücken,  noch 
weit  bedeutungsvoller.  Früher  als  in  Metaphysik  und  Psychologie  hat 
man  ihr  den  Willen  als  Fundament,  als  G:ro  y.£i[j.evov  gegeben.  Denn 
alle  ethischen  W^erthunterschiede,  die  in  den  Handlungen  in  die 
Erscheinung  treten,  wurzeln  im  Willen,  und  grade  dies  wird  den 
Philosophen  ein  wichtiger  Beweisgrund,  dass  er  das  Centrum  ist, 
worin  alle  Radien  der  Erscheinungswelt  zurücklaufen.  „Es  ist  überall 
nichts  in  der  Welt,  ja  überhaupt  auch  ausser  derselben,  zu  denken 
möglich,  was  ohne  Einschränkung  für  gut  könnte  gehalten  werden, 
als  allein  ein  guter  Wille."  (Kant,  Grundlegung  der  Metaphysik 
der  Sitten.     Ausg.  Rosenkranz.     S.  11.) 
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V.  Das  allgemeine  Loos  aller  philosophischen  Bauwerke,  trotzdem 
sie  ihre  Urheber  auf  das  festeste  fundamentirt  zu  haben  glauben, 
von  den  Jüngeren  alsbald  wieder  zerstört  zu  werden,  hat  auch  die 
Metaphysik  des  Willens  sowie  den  Idealismus,  mag  er  sich  nun 
transscendentaler,  kritischer  oder  Realideälismus  nennen,  ereilt. 
Diese  positivistische,  antimetaphysische  Weltanschauung  hat  wohl 
in  der  „Kritik  der  reinen  Erfahrung"  von  Richard  Avenarius  ihren 
bedeutendsten  und  stringentesten  Ausdruck  gefunden.  Man  wird, 
insbesondere  wenn  man  die  Schriften  der  Schüler  liest,  welche  die 
Principien  des  Mei.sters  noch  schroffer  auszuprägen  pflegen,  an  ein 
Epigramm  von  Klopstock  erinnert,  das  dieser  an  die  Adresse  der 
deutschen  Erfahrungsphiiosophen,  die  sich  an  Locke  und  Hume  an- 
geschlossen, gerichtet  hat: 

„Nun  endlich  sind  wir  doch  dahin  gekommen! 
Erfahrung  hat  den  Platz,  der  ihr  gebührt,  genommen! 
Denn,  was  Dein  Satz  auch  immer  setze. 
Vom  folgereichsten  Allgemeinen 
Bis  zu  dem  Einzelnen  des  engbegränzteu  Feinen, 
Ist  Alles  ohne  sie,  Geschwätze.**  — 
Avenarius  will  sich  nicht  nur  von  allen  dogmatischen  Voraus- 
setzungen, sondern  auch  von  allen  metaphysischen  und  speculativen 
Begriffen,    wie    Kraft,    Substanz,    Causalität   freihalten.     Der   ange- 
nommene   Vorgang   der    „Introjection,"    die    Verlegung   der    Wahr- 
nehmungen   in    das  Innere    des    Menschen,    ist    der    Grundirrthum, 
wodurch   jene  Duplication    der    einheitlichen  Erfahrung    in  Aussen- 
und  Innenwelt,  Natur  und  Geist,  Leib  und  Seele  zu  Stande  kommt, 
der  Grundirrthum,  der  alle  metaphysischen  Scheinprobleme  ins  Leben 
ruft,     (Avenarius,    Der   menschl.  Weltbegriff,    Vierteljahrsschrift  für 
wissenschaftl.  Philos.  Bd.  XVI.) 

An  die  Stelle  des  Causalitätsbegriffs,  welchen  die  moderne 
Schule  aus  der  Naturwissenschaft  wie  aus  der  Philosophie  eliminirt 
wissen  will,  soll  der  Satz  vom  Grunde  in  der  allgemeinsten  Form  der 
logischen  Funktionalbeziehung  treten.  „Haben  wir  in  der  Mathematik 
zwei  variable  Grössen,  bei  denen  mit  Werthänderuugen  der  einen  auch 
Werthänderungen  der  anderen  gesetzt  sind,  so  nennt  man  die  eine 
variable,   das  Argument,  die  andere,   die  Function.     Man  kann  von 


14 


Die  Formulirimg  der  Probleme. 


Die  Formulirimg  der  Probleme. 


15 


ffe 


zwei  Grössen,  die  zusammen  variiren,  behaupten,  dass  die  eine  von 
ihnen  eine  Function  der  anderen  ist  und  kann  sie  wissenschaftlich 
behandeln,  wenn  mau  nur  weiss,  dass  jedem  Werthe  der  einen  ein 
bestimmter  Werth  der  anderen  entspricht,  auch  wenn  die  Relationen, 
die  zwischen  den  beiden  bestehen  unbekannt  und  selbst  analytisch 
unausdrückbar  wären."  (Vierteljahrsschrift  für  wissensch.  Philos. 
Bd.  XX.  Carstanjen,  Rieh.  Avenarius.)  ^) 

R.  Willy  in  der  Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Philo- 
sophie. Bd.  XVIIl  und  XX:  „Das  erkenntniss-theoretische  Ich 
und  -der  natürliche  Weltbegriff  und  der  Empiriokriticismus  als 
einzip^  wissenschaftlicher  Standpunkt"  meint,  die  Kritik  der  reinen 
Erfahrung  habe  aller  Metaphysik  und  idealistischen  Erkenntnisstheorie 
den  Garaus  gemacht:  „Avenarius  hat  au  Stelle  von  Subject  und  Object 
unsre  konkrete  Umgebung  und  das  konkrete  menschliche  Individuum 
gesetzt,  und  diese  Wurzel  aller  Erkenntniss  den  Händen  philosophischer 
Barbarei  und  Schinderei  für  immer  entrissen." 

C.  Hauptmann  „Die  Metaphysik  in  der  modernen  Physiologie" 
dankt  Avenarius,  dass  er  den  Willen  als  Grundprincip  aus  Physiologie 
und  Psychologie  verbannt  hat:  „Es  ist  ein  täuschender  Schein,  wenn 
man  das  thatsächlich  vorhandene  Grundräthsel  durch  ein  psychisches 
Aktiousprincip  (den  Willen)  glaubt  aufklären  zu  können."  (Vorwort.) 
Speciell  gegen  Wundt  sind  die  Worte  S.  295  gerichtet:  „Es  ist 
Wundt  nicht  gelungen,  weder  den  Willen  als  eine  Fundamental- 
eigenschaft des  ßewusstseins,  vermittelst  deren  es  die  Zweckmässigkeit 
der  Körperbewegungen  bewirke,  noch  gar  als  eine  solche  nachzuweisen, 
welche  alles,  was  im  Bewusstsein  geschieht,    lenke  und  bestimme." 

Endlich  malt  Petzold  (Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftl. 
Philos.  Bd.  XVIII).  „Einiges  zur  Grundlage  der  Sittenlehre"  im 
Anschluss  an  die  von  Avenarius  gegebene  Schlussentwicklung  des 
nur  theoretischen  Denkens  zum  Welt  begriff  der  reinen  Erfahrung, 
dessen  umbildende  Kraft  für  das  sittliche  Leben  aus:  „In  jener  fernen 

*)  Siehe  insbesondere  Mach:  Ueber  das  Princip  der  Vergleichung  in 
der  Physik.  1894.  S.  12. 

„Ich  hofte,  dass  die  künftige  Naturwissensshaft  die  Begriffe  Ursache 
und  Wirkung,  die  wolil  nicht  für  mich  allein  einen  starken  Zug  von  Fetischismus 
haben,  ihrer  formalen  Unklarheit  wegen  beseitigen  wird." 


und  doch  nicht  unendlich  fernen  Zeit  wird  nichts  mehr  erforscht 
und  entdeckt  und  nichts  mehr  erfunden  werden,  weil  nichts  Unbekanntes 
mehr  einen  Forschergeist,  und  kein  unbefriedigtes  Bedürfniss  mehr 
einen  Erfindergeist  reizen  und  entwickeln  wird. 

Der  Parteikampf  wird  beendigt,  niemand  wird  mit  den  bestehenden 
Verhältnissen  „unzufrieden"  sein.  Der  erwünschte,  ersehnte  Dauer- 
zustand ist  da,  wo  alle  Kämpfe  schweigen.  Der  stabile  Zustand, 
welcher  sein  wird,  ist  auch  derjenige,  welcher  sein  soll,  d.  h.  er  ist 
der  sittliche  Idealzustand.  Kein  Zweck  widerspricht  dem  andern." 
Und  so  schwimmen  wir  denn  schliesslich  wieder  aus  dem  sanft 
dahingleitenden  Fluss  der  reinen  Erfahrung  in  das  brausende  Meer 
der  kühnsten  Speculation  über  das  goldene  Zeitalter.  — 

VI.  Mit  dem  Willensproblem  treten  in  mehr  oder  minder  enge 

Verbindung   die  Probleme    der  Substanz,    der  Causalität,    der  Kraft. 

Die    Substanz    ist    das  nach  Ausscheidung   der  subjectiven 

Elemente  unserer   Wahrnehmung  bleibende  allgemeine  Substrat  für 

den  realen  Inhalt  der  Erfahrung  (Wundt.) 

Sie  ist  das  Seiende,  das  als  der  Grund  alles  Werdens  gedacht  ist. 
Die  Causalität  setzt  die  einzelnen  Gestaltungen  des  Werdens 
zu  einander  in  Beziehungen,  indem  sie  jedes  Werden  von  einem  anderen 
abhängig  macht.  Jede  Veränderung  in  der  inneren  und  äusseren 
Erfahrung  kann  nur  eintreten  vermöge  einer  anderen,  und  jede  von 
ihnen  heisst  in  Beziehung  auf  die  ihr  vorhergegangene  „Wirkung", 
auf  die  ihr  nachfolgende  „Ursache.     (Schopenhauer). 

Das  Begriifspaar  der  Substanz  und  Causalität  vereinigt  sich 
zum  Begriff  der  Kraft.  Denn  diese  gilt  einerseits  als  die  substantielle 
Ursache  alles  Geschehens,  andrerseits  aber  als  die  zur  Wirklichkeit 
gewordene,  in  Wirkung  umgesezte  Ursache.  In  der  potentiellen 
Kraft  erscheint  die  in  der  Substanz  vorräthig  gedachte,  aber  noch 
nicht  zur  Wirkung  gelangte  Causalität,  in  der  actuellen  die  in  Wirkung 
übergegangene  oder  übergehende  Causalität.     (Wundt.) 

In  unserem  eigenen  Wollen  ist  uns  das  Urbild  der  Kraft  und 
damit  eine  immanente  Causalität  gegeben.  Das  Selbstbewusstsein 
ist  das  Bewusstsein  eines  Wirkens,  und  eine  Veränderungen  bewirkende 
Willenshandlung  ist  das  Prototyp  des  Causalverhältnisses. 
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III.  Die  Philosophie  Condillacs. 

I.  Etienne  Bonnot  de  Condillac  (1715 — 1780)  folgte  in  seinem 
Essai  surTorigiue  de  la  connaissance  humaine  (1746)  Locke 
indem  er  mit  diesem  eine  zweifache  Quelle  der  Erkenntniss  annahm: 
Sensation  und  Reflexion,  äussere  und  innere  Wahrnehmung.  Die 
Unbestimmtheit  in  der  Abgrenzung  dieser  beiden  Quellen,  sobald  man 
aus  ihnen  die  intellectuellen  Thätigkeiten  im  Einzelnen  abzuleiten 
versucht,  empfand  Condillac  schon  in  seinem  zweiten  Werke,  dem 
Traitö  des  systemes  (1749),  das  zum  grössten  Theil  in  einer 
Kritik  der  abstracten  Begriffe  und  der  seiner  Meinung  nach  darauf 
gebauten  Systeme  von  Leibniz,  Malebranche,  Spinoza  besteht. 

„Lockes  Werk  —  sagt  er  —  ist  in  Aller  Händen;  er  hat  den 
Ursprung  aller  unserer  Erkenntnisse  erkannt;  aber  ihre  Fortschritte 
entwickelt  er  nicht  vollständig  und  genau  genug  im  Einzelnen.  Er 
ist  auf  dem  Wege  der  Wahrheit,  wie  Jemand,  der  sich  zu  ihr  erst 
den  Weg  bahnen  muss.  Er  stösst  auf  Hindernisse,  er  überwindet 
sie  nicht  immer,  er  verliert  die  Richtung,  strauchelt,  fällt  und  macht 
grosse  Anstrengungen  seinen  Weg  fortzusetzen,  i)  Im  Traite  des 
sensations  (1754)  soll  aus  einer  einzigen  Quelle,  der  Sinneswahr- 
nehmung, der  Strom  aller  Bewusstseinsthätigkeit  abgeleitet  werden,  weil 
alle  Reflexion  auf  Sensation  zurückzuführen  ist.  Condillac  ergänzte  diese 
Abhandlung  schon  im  folgenden  Jahr  durch  den  Traite  desanimaux 
hauptsächlich  gegen  die  Buffon'schen  Theorien  in  der  Histoire  naturelle, 
gerichtet,  während  die  des  Descartes  kaum  mehr  einer  Widerlegung 
für  werth  gehalten  und  die  eigene  Ueberzeugung  dahin  zusammeu- 
gefasst  wird  „que  les  betes  comparent,  jugent,  qu'elles  ont  des  idees 
et  de  la  memoire."  Ein  Extrait  raisonne  du  traite  des  sensations 
bildet  den  Schluss  der  Abhandlung. 

>)  Traite  des  systömes  p.  137. 


n.  Condillac  fingirt  im  Traite  des  sensations  eine  menschlich 
organisirte  Statue  ohne  Vorstellungen.  Eine  Marmorhülle  schliesst 
sie  von  der  Aussenwelt  ab,  und  nach  der  Wahl  des  Beobachters 
öffnet  sie  sich  den  verschiedenen,  von  aussen  kommenden  Sinnes- 
eindrücken. Aus  aufeinander  folgenden  Geruchsempfindungen  glaubt 
er  die  Fähigkeiten:  aufzumerken,  sich  zu  erinnern,  zu  vergleichen, 
zu  urtheilen,  vorzustellen,  wiederzuerkennen,  ableiten  zu  können. 

„A  la  premiere  odeur  la  capacite  de  sentir  de  notre  statue 
est  toute  enti^re  ä  l'impression  qui  se  fait  sur  son  organe.  Voilä 
ce  que  j'appelle  attention."  ^) 

Von  diesem  Augenblicke  an  beginnt  die  Statue  zu  geniessen 
und  zu  leiden.  Ein  angenehmer  Duft  verschafft  ihr  Genuss,  ein 
unangenehmer  Schmerz.  Vollkommen  gleichgiltige  Empfindungen  giebt 
es  nicht;  und  deshalb  wird  die  Entwicklung  von  alle  dem,  was  wir 
sind,  von  dem  Gesetz  der  verschiedenen  Grade  des  Schmerzes  und 
der  Lust  beherrscht:  „etre  d'attentif  et  desirer  ne  sont  dans  l'origine 
que   sentir  ....     Tout   cela   n'est    donc   encore   que  la   Sensation 

transformee L'attention    est    la    Sensation    devenue 

exclusive,  la  memoire  une  Sensation  prolongee,  l'idee  une  Sensation 
eclaircie."  Wenn  der  dufterregende  Gegenstand  verschwunden  ist,  so 
hält  die  Aufmerksamkeit  die  Duftempfindung  fest  und  es  bleibt 
davon  ein  Eindruck  zurück:  dies  ist  das  Gedächtniss.  Sobald  zwei 
Empfindungen  die  Aufmerksamkeit  fesseln,  vergleicht  die  Statue;  sie 
nimmt  Unterschiede  oder  Aehnlichkeiten  wahr,  und  das  Wahrnehmen 
solcher  Beziehungen  heisst  urtheilen. 

So  geht  aus  dem  Empfinden  allmählig  das  Erinnern,  das  Auf- 
merken, das  Vergleichen,  das  Urtheilen  hervor.  2) 

Aus  dem  Begehren  (desir)  dagegen  entstehen  die  Leidenschaften : 
das  Lieben,  Hassen,  Hoifen,  Fürchten,  Wollen. 

Vereinigen  sich  nun  Gesichts-,  Gehörs-,  Geschmacksempfindungen 
mit  denen  des  Geruchs,  so  wird  das  seelische  Leben  mannigfaltiger 
und  reicher.    Aber  ebenso  wie  die  erste  Geruchsempfindung  wird  die 


*)  Traite  des  animaux,  p.  181. 

Traite  des  sensations,  I.  No.  II.  §.  1. 

*)  Traite  des  sensations  I.  No.  I.  §  6  u.  Extrait  raisonne,  pt  203. 
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Statue  diese  immer  uur  als  Modificationen  der  eigenen  Daseiusweise 
empfinden.  Die  objektive  Anschauung  liefert  erst  der  Tastsinn, 
genauer  die  Empfindung  der  Festigkeit  des  eigenen  Körpers,  wenn 
er  mit  einem  fremden  zusammentrifft.  Denn  das  eigenartige  der 
Druckempfindung  besteht  darin,  dass  sie  zwei  Dinge  auf  einmal  wahr- 
nimmt, die  sich  ausschliessen.  i)  „La  Sensation  de  solidit^"  zwingt 
die  Statue  aus  sich  herauszugehen,  und  jetzt  erst  ist  der  Raum 
(Fespace),  ihr  eigener  Körper,  die  äusseren  Objecte  für  sie  vorhanden. 
„  Voilä,  je  pense,  la  Solution  du  probleme,  propose  par  M.  d'Alembert."  2) 

Die  übrigen  Sinne  werden  nun  vom  Tastsinn  unterwiesen,  und 
auch  die  anderen  Empfindungen  nach  aussen  verlegt.  Sie  erscheinen 
jetzt  als  die  Eigenschaften  derselben,  sie  vertreten  dieselben,  sind 
Vorstellungen  (representations). 

III.  Aber  ist  das  Zeugniss  des  Tastsinnes,  der  die  Töne,  Gerüche, 
Geschmäcke,  Farben  in  die  Dinge  verlegt,  nicht  ein  trügerisches? 
Hier  geht  die  psychologische  Betrachtung  in  die  skeptische  über, 
offenbar  durch  die  Leetüre  Berkeleys  und  Humes  beeinflusst.  „Was 
nimmt  die  Statue  denn  anders  wahr,  sobald  sie  das  Gefühl  des 
Tastens  hat,  als  wieder  ihre  eigenen  Wandlungen?  Der  Tastsinn  ist 
also  nicht  glaubwürdiger  als  die  anderen  Sinne,  und  da  man  erivennt, 
dass  die  Töne,  Geschmäcke,  Gerüche  und  Farben  nicht  an  den  Dingen 
existiren,  so  könnte  es  sein,  dass  auch  keine  Ausdehnung  an  ihnen 
existirt.  Wenn  es  keine  Ausdehnung  giebt,  wird  man  vielleicht 
sagen,  so  giebt  es  keine  Körper.  Ich  behaupte  nicht,  dass  es  keine  Aus- 
dehnung giebt,  sondern  nur,  dass  wir  sie  allein  in  unseren  eigenen 
Empfindungen  wahrnehmen.  Daraus  folgt,  dass  wir  nicht  die 
Dinge  an  sich  sehen.  Vielleicht  sind  sie  ausgedehnt,  tönend, 
gefärbt,  Geruch  verbreitend;  vielleicht  sind  sie  auch  nichts  von  alle- 
dem; ich  behaupte  weder  das  eine,  noch  das  andere  und  erwarte 
den  Beweis,  dass  sie  so  sind,  wie  sie  uns  erscheinen,  oder  dass  sie 
ganz  etwas  anderes  sind."^) 

*)  Traite  des  sensations  II.  No.  V  i^  3. 

')  „Mais  comment  notre  äme  s'elance-t-elle  pour  ainsi  dire  hors  d'elle 
meme,  pour  arriver  aux  corps?  Comment  expliquer  ce  passage?  hoc  opus, 
hie  labor  est''  (Dict.  Encyclop.  Ai-ticle  „corps.")  — 

3)  Traite  des  sensations  IV,  No.  b  ^  1.  No.  8^6. 


„Jedoch,  wenn  ich  die  Aussendinge  nur  unvollkommen  kenne, 
so  kenne  ich  mich  selbst  auch  nicht  besser.  Ich  sehe  mich,  fühle 
mich,  kurz  ich  empfinde  mich,  aber  ich  empfinde  nicht,  was  ich 
bin,  und,  wenn  ich  früher  geglaubt  habe,  Ton,  Geschmack,  Farbe, 
Geruch  zu  sein  —  „actuellement  je  ne  sais  plus  ce  que  je  dois  me 


croire. 


(( 


IV.  Die  1780  erschienene  Logik  oder  „Les  premiers  de- 
veloppements  de  l'art  de  penser"  reiht  sich  würdig  jenen 
glänzenden  Erscheinungen  der  Aufklärungsperiode  an,  worin  sich 
die  wissenschaftliche  mit  der  literarischen  Bewegung  vereinigt,  den 
„Lettres  sur  les  Anglais"  und  der  „Metaphysique  de  Newton"  von 
Voltaire,  der  Einleitung  in  die  Encyclopedie  von  d'Alembert,  dem 
Entretien  d'Alembert  et  de  Diderot  u.  s.  w.  Das  kleine,  nur  etwa 
150  Seiten  starke  Werk  giebt  eine  „positivistische  Synthese  vonSensua- 
lismus  und  Rationalismus,  welche  als  der  vollkommenste  Ausdruck 
des  modernen  Terminismus  angesehen  werden  darf."  i)  Jenes  Selbst- 
vertrauen in  die  Kraft  des  logischen  und  mathematischen  Denkens,  2) 
die  Missachtung  der  ontologischen  Begriffe,  die  geringe  Schätzung 
des  geschichtlichen  Werdens;  andererseits  die  Geschlossenheit  der 
Darstellung,  welche  das  Zusammengesetzte  in  seine  Elemente  auflöst 
und  aus  diesen  wieder  das  Ganze  aufbaut,  alle  jene  Vorzüge,  die 
Vauvenargues  dahin  zusammenfasst:  „La  clarte  c'est  ia  bonne  foi 
des  philosophes'',  aber  auch  alle  jene  soeben  berührten  Schwächen 
der  Schriften  des  philosophischen  Jahrhunderts  vereinigen  sich  in  der 
kleinen  Logik,  zu  deren  vollständigen  Characteristik  wir  aber  noch 
daran  erinnern  müssen,  dass  dieses  Jahrhundert  zugleich  die  glänzendsten 
Namen  in  der  Mathematik  und  Mechanik  aufweist,  dass  Condillac 
den  Euler  und  Lagrange  eifrig  studirt  hat.  ^)  Er  verdankt  ihnen 
die  präcise  Diction,  die  Exactheit  seiner  Gedankenentwicklung.    Ihr 


*)  Windelband,  Gechichte  der  Philosophie.     S.  376. 

2)  z.  B.  Traite  des  animaux,  S.  184. 

„Si  quelques-unes  desveritäs  qu'il  renferme  (ce  Systeme)  ont  ete  connues; 
personne  jusqu'i9i  n'en  a  saisi  l'ensemble  nila  plus  grande  partie  des 
details." 

3)  Logique,  S.  122. 
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Studium  fahrte  ihn  ge^en  das  Ende  seines  Lebens  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  alle  Wissenschaften  nach  dem  Muster  der  mathematischen 
zu  behandeln  seien,  und  in  der  posthumen  Langue  des  calculs 
soll  gezeigt  werden:  „Coniment  on  peut  donner  ä  toutes  les  sciences 
cette  exactitude  qu'on  croit,  etre  le  partage  exlusif  des  mathematiques." 
V.  Der  Zweck  der  Logik  ist  zu  beweisen,  dass  die  Analyse  die 
einzige  Methode  zur  Erlangung  von  Kenntnissen  ist.  Sie  beginnt 
wie  die  Abhandlung  über  die  Empfindungen  mit  einem  Bilde. 

A.  Ich  trete  in  das  Zimmer  eines  Schlosses,  dessen  Fenster- 
flucht durch  Läden  geschlossen  ist.  Auf  einen  Augenblick  werden 
sie  geöffnet,  und  eine  weite  mannigfaltige  Landschaft  bietet  sich  dem 
Auge  dar,  aber  nur  in  einer  unbestimmten  Gesammtvorstellung. 
Erst  wenn  die  Läden  offen  bleiben,  können  die  Blicke  succesiv  von 
einem  Gegenstand  zum  andern  gehen.  Zunächst  trennt  man  die 
Theile  der  Landschaft,  sodann  vergleicht  man  sie  und  setzt  sie  zu 
einander  in  Beziehung,  endlich  fasst  man  die  Einzelbilder  in  ein 
Gesammtbild  zusammen  „on  les  embrasse  d'un  seul  regard". 

Denselben  Gang  nimmt  die  Gedankenthätigkeit.  Jch  bin  im 
Besitz  einer  grossen  Anzahl  von  erworbenen  Kenntnissen.  Um  mich 
über  ihren  Inhalt  genauer  zu  unterrichten,  „il  faut  que  j'analyse 
ma  pensee".  Die  Gedankencomplexe  werden  in  ihre  Elemente  auf- 
gelöst, man  lässt  sie  aufeinander  folgen  und  vereinigt  sie  wieder:  aus 
dem  ordre  successif  wird  der  ordre  simultane. 

„Analyser  n'est  donc  autre  chose  qu'observer  dans  un  ordre 
successif  les  qualites  d'un  objet,  afin  de  leur  donner  dans  l'esprit 
l'ordre  simultane  dans  lequel  elles  existent."  )  ^ 

B.  Alle  Seelenthätigkeiten  entwickeln  sich  aus  der  Empfindung, 
„et  on  voit  qu'elles  ne  sont  que  la  Sensation  qui  se  transforme 
pour  devenir  chacune  d'elles."  Die  complexen  Empfindungen,  als 
Repräsentanten  der  sinnlichen  Gegenstände  betrachtet,  heissen  Vor- 
stellungen (idees).  Entweder  bestehen  sie  aus  wirklichen  Sinnes- 
eindrücken oder  aus  reproducirten  Empfindungen  (Erinnerungsvor- 
stellungen).    Aus  den  zu  Vorstellungen  umgebildeten  Empfindungen 


entstehen  alle  Thätigkeiten  des  Verstandes;  aus  den  Schmerz-  und 
Lustbestandtheilen  der  Empfindung,  die  Thätigkeiten  des  Willens. 
Wollen  heisst  urtheilen  mit  dem  Inhalt  „ich  begehre",  nichts 
kann  sich  meinem  Begehren  entgegensetzen,  alles  muss  zur  Erfüllung 
mitwirken.  Oder,  wie  es  im  Traite  des  sensations  heisst:  unter  dem 
Willen  verstehen  wir  „un  desir  absolu  et  tel  que  nons  pensons 
qu'une  chose  desiree  est  en  notre  pouvoir".  (Traite  des  sens.  I. 
No.  III  §.  9). 

Neben  dieser  eigentlichen  Bedeutung  braucht  man  aber  das 
Wort  Wille  noch  in  einer  weitern:  es  ist  die  Fähigkeit,  welche  alle 
Gewöhnungen  unter  sich  fasst,  die  aus  einem  Streben  nach  etwas 
hervorgehen:  die  Begehrungen,  die  Leidenschaften,  die  Hoffnungen, 
die  Verzweiflung,  die  Furcht,  das  Zutrauen  u.  s.  w.  i) 

C.  Es  giebt  nur  Einzeldinge  und  Einzelvorstellungen,  aus  denen 
wir  die  Arten  und  Gattungen  abstrahiren.  „Les  idees  abstraites  et 
generales  ne  sont  que  des  denominations.^*  Aber  welche  Realität 
hat  eine  abstracte  Vorstellung  im  Geiste?  Sie  ist  nur  ein  Name, 
und  wenn  sie  noch  etwas  anderes  ist,  so  hört  sie  nothwendigerweise 
auf  abstract  zu  sein.  2) 

D.  Die  Analyse  ist  in  allen  Wissenschaften  die  gleiche  und  die 
einzig  wissenschaftliche  Methode.  Sie  führt  vermittelst  des  Schliessens 
vom  Bekannten  zum  Unbekannten,  d.  h.  durch  eine  Kette  von 
Urtheilen,  von  denen  das  eine  das  andere  einschliesst.  In  der  Algebra 
sieht  man  am  deutlichsten,  wie  die  Urtheile  in  einer  Schlusskette 
miteinander  zusammenhängen.  Das  letzte  Urtheil  liegt  im  vorletzten, 
das  vorletzte  in  dem  ihm  vorangehenden  u.  s.  w.,  weil  das  letzte 
mit  dem  vorletzten  identisch  ist,  das  vorletzte  wieder  mit  dem  ihm 
vorangehenden  u.  s.  w.  Auf  dieser  Identität  der  mathematischen 
Urtheile  beruht  die  Evidenz  des  mathematischen  Schlusses.  Auch 
die  Schlüsse  in  Worten  —  die  logischen  —  zeigen  dieselbe  Identität 
in  den  Urtheilen,  und  alle  Wissenschaften  würden  dieselbe  Exactheit 


*)  Logique,  Prem.  Partie  chap.  II. 


*)  Logique,  Prem.  Partie.  Chap.  III.  VIII. 
')  Logique,  See.  Partie.  Chap.  V. 
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wie  die  Algebra  besitzeD,  wenn  man  die  Begriffe  in  ebenso  vollendeten 
Zeichen  ausdrücken  könnte,  wie  es  die  Buchstabengrössen  sind.  ^) 
Diese  mathematische  Methode  ist  auch  für  die  Analyse  der 
Empfindungen  die  einzig  anwendbare.  In  den  bekannten  Grössen 
der  Aufmerksamkeit,  der  Vergleichung,  des  Urtheils,  des  Schliessens, 
der  Einbildungskraft  liegt  die  Empfindung  als  unbekannte  einge- 
schlossen. Es  handelt  sich  darum  sie  daraus  loszulösen,  um  zu  er- 
mitteln, wie  sie  allmählig  Aufmerksamkeit,  Vergleichung,  Urtheil  u.  s.  w- 
wird.  Wie  die  Gleichungen  x  —  1  =  y  +  1  und  x  +  l=2y  —  2 
durch  verschiedene  Umwandlungen  gehen,  um  y  :=  5  und  x  =  7  zu 
werden,  so  erfahrt  die  Empfindung  verschiedene  Umformungen,  um 
Erkenntnis  zu  werden  („pour  devenir  Tentendement").  Also:  „il  est 
evident  que  Fetude  d'une  science  bien  traitee  se  reduit  ä  l'etude 
d'une  langue  bien  faite"  (Logique,  See.  Partie,  Chap.  VII.,  VIII). 

V.  Es  würde  eine  interessante  und,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht 
völlig  gelöste  philosophiegeschichtliche  Aufgabe  sein,  im  Einzelnen 
nachzuweisen,  wie  die  Franzosen  vom  Cartesianismus  allmählig  durch 
das  Zwischenglied  des  Dictionnaire  historique  et  critique  par  Pierre 
Bayle  zum  Sensualismus  übergegangen  sind.  Eine  Reihe  von  iheils 
der  wissenschaftlichen,  theils  der  literarischen  Bewegung  angehörenden, 
sich  durcheinander  schlingenden  Fäden  würden  aufzulösen  und  wieder 


i 


*)  Als  Beispiel  für  die  Methode  wählt  Condillac  zwei  Gleichungen,  jede 
mit  zwei  unbekannten  Grössen. 

1)  x-l  =  y  +  l 

x  =  y +  2. 
2)x+1^2y  —  2 
x  =  2y-3. 
y +  2=:2y  — 3 
2  +  3=r2y  — y 

y==5. 

Um  nun  die  unbekannte  Grösse  x  zu  ermitteln,  wird  der  für  y  ermittelte 
Werth  in  die  erste  und  zweite  Gleichung  eingesetzt: 

x  =  5  +  2 
X  — 7. 

X3=2.5-3 
X--7. 


mit  einander  zum  Gewebe  der  sensualistischen  Philosophie  zu  verbinden 
sein.  Hier  muss  uns  das  Ergebniss  genügen,  dass  der  Sensualismus 
und  Positivismus  Condillacs,  schon  in  der  Denkweise  der  Franzosen 
vorgebildet,  seit  dem  Traite  des  sensations  diese  völlig  durchdrungen 
hat.  Ein  genügender  Beweis  seiner  Lebenskraft  geben  die  verschiedenen 
Richtungen  und  Ausgestaltungen  seines  Princips,  eine  Analyse  des 
menschlichen  Verstandes  sein  zu  wollen. 

Dass  das  sensualistische  System  Schulphilosophie  werden  konnte, 
lag  nicht  allein  in  dem  die  Aufklärungstendenzen  so  vorzüglich  zum 
Ausdruck  bringenden  Gedankenaufbau,  der  alle  dunklen  und  meta- 
physischen Begriffe  ausschloss,  die  logisch  scharf  ausgeprägten  aber 
in  festverketteten  und  leicht  durchschaubaren  Reihen  ordnete,  sondern 
auch  darin,  dass  Condillac  die  für  eine  philosophische  Betrachtung 
der  Dinge  untaugliche  materialistische  Auffassung  der  zeitgenössischen 
Naturforschung  von  sich  fern  hielt,  und  Locke,  Hume,  Berkeley, 
Leibniz  nicht  umsonst  für  ihn  gedacht  hatten.  Die  Vibrationen  der 
Nerven  sind  nicht  die  Ursachen  der  Empfindungen.  Wir  wissen 
nicht  einmal,  ob  die  Nerven  die  Organe  der  Empfindungen  sind, 
sondern  nur,  dass  die  Functionen  der  Ernährung  und  Empfindung 
eine  Nervenbewegung  voraussetzen,  i)  Ja,  genau  genommen,  sind 
unsere  Sinne  nichts  anderes  als  „gelegentliche  Ursachen".  Sie 
empfinden  nicht,  es  ist  allein  die  Seele,  welche,  durch  die  Sinne 
dazu  veranlasst  (a  Toccassion  des  organes)  empfindet;  aus  den  Sinnen, 
welche  sie  modificiren,  nimmt  sie  alle  ihre  Kenntnisse,  alle  ihre 
Fähigkeiten.  2) 

Trotz  seiner  lebhaften  Polemik  gegen  den  SubstanzbegrifF  („ein 
Hirngespinnst  nur  dem  Tastsinn  der  Philosophen  erreichbar")  werden 
die  Empfindungen  sogar  hin  und  wieder  als  Qualificationen  einer 
substantiellen  Seeleneinheit  bezeichnet.  „Die  Philosophie  entdeckt .... 
dass  unsere  Empfindungen,  nicht  die  Eigenschaften  der  Objecto  selbst, 
vielmehr  nur  Wandlungen  unserer  Seele  sind/'  ^)  —  Am  meisten 
aber  erleichterte  die  Verbreitung  der  Condillac'schen  Lehre,  dass  sie 


*)  Logique,  Prem.  Partie  Chap.  IX. 
^)  Extrait  raisonne.     S.  185. 
3)  Traitö  des  sensations.  I  No.  XI.  §  1.  4. 
No.  V.  §  3. 
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dem  Glauben  sein  Territorium  reservirte  und  mit  den  herrschenden 
moralischen  Ueberzeugungen  in  guter  Kameradschaft  lebte.  Alle 
kritischen  Untersuchungen  und  Zweifel,  die  zu  bedenklichen  praktischen 
Folgerungen  führen  konnten,  wurden  abgelehnt.  Die  menschliche  Seele 
ist  unsterblich:  „II  y  a  une  autre  vie  oü  le  juste  sera  recompense 
ou  le  mechaut  sera  puni".  i)  Die  Thierseele  ist  dagegen  sterblicher 
Natur.  Die  Gesetze  der  Moral  sind  uns  von  Gott  eingepflanzt,  zu 
dessen  Idee  als  der  ersten  Ursache  wir  mit  Nothwendigkeit  geführt 
werden. 

VI.  Die  sensualistische  Philosophie  hatte  ihren  Mittelpunkt  in 
Auteuil,  einem  Besitzthum  der  Frau  Helvetius  am  Ausgang  des 
Boulogner  Wäldchens,  wo  Condillac  und  Männer  verwandter  Geistes- 
richtung wie  Condorcet,  Franklin,  Turgot,  d'Alembert  sich  zusammen- 
fanden. Während  es  in  den  Schreckenstagen  nur  eine  Wissen- 
schaft gab  „le  salut  public",  und  das  Philosophiren  wegen  seines 
aristokratischen  Characters  zu  den  verdächtigen  Beschäftigungen 
eines  citoyen  gerechnet  wurde,  erinnerte  sich  1795  das  Directorium 
der  literarischen  und  gelehrten  Grössen,  welche  die  Guillotine  wider. 
Willen  verschont  hatte.  Es  stellte  die  Academie  franpaise  unter 
dem  Namen  Institut  national  wieder  her,  schuf  die  Ecole  polytechnique, 
sowie  die  Ecole  normale  für  den  höheren  Unterricht  (Schullehrer- 
seminar) und  endlich  die  Centralschulen,  realistische  Hochschulen 
für  die  Ausbildung  von  Militäringenieuren.  Schon  1802  traten  an  die 
Stelle  der  Centralschulen  die  Lyceen, 

In  der  zweiten  Klasse  des  Instituts  erhielt  die  Philosophie 
ihren  gebührenden  Platz,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  eine  ihrer 
Sectionen  speciell  mit  der  Analyse  der  Empfindungen  und  der  Vor- 
stellungen beauftragt  wurde. 

Als  Madame  Helvetius  1800  gestorben  war,  erhielt  der  Arzt 
P.  J.  G.  Cabanis  das  Besitzthum  von  Auteuil  als  Nutzniesser,  wo 
sich  jetzt  eine  zweite  Gesellschaft  von  Gelehrten,  aufgewachsen  in 
den  Lehren  des  Sensualismus  zusammenfand:  Laromigui^re,  Destutt 
de  Tracy,  der  Geschichtsschreiber  der  Philosophie  de  Gerando,  der 
misanthropische  Orientreisende  Volney,  der  spätere  Herausgeber  des 

»)  Traite  des  animaux.  S.  139.  146.  149. 


Journal  des  savants  Daunou,  der  Kritiker  Ginguene  u.  s.  w.  *)  Auch 
Maine  de  Biran  gehörte  zu  diesem  Kreise,  wenn  auch  nur  wenig 
darin  hervortretend,  da  er  von  seinem  Besitzthum  in  der  Dordogne 
selten  nach  Paris  kam.  Nachdem  er  sich  dauernd  hier  nieder- 
gelassen, schloss  er  sich  mit  Guizot,  Royer-Collard,  V.  Cousin  u.  A. 
zu  einer  philosophischen  Gesellschaft  zusammen. 

Seit  1806  beschäftigte  sich  Napoleon  mit  der  Reorganisation 
des  Unterrichtswesens.  In  diesem  Jahre  wurde  aus  dem  Institut 
national  das  Institut  de  France  mit  vier  Abtheilungen.  1808  erneuerte 
er  die  Pariser  Normalschule  und  centralisirte  1810  das  Unterrichts- 
wesen in  der  Universite  de  France. 

VII.  Der  bedeutendste  Lehrer  der  Condillacschen  Philosophie  war 
Laromiguiere,  2)  und  ihr  bedeutendster  Fortbildner  Destutt  de  Tracy, 
von  denen  nach  Cousin  der  erste  die  Philosophie  eines  grossen 
Zeitalters  beschliesst,  der  zweite  die  unserer  Zeit  beginnt. 

Einen  dritten  lebensvollen  Zweig  der  Condillac'schen  Schule 
bilden  die  Physiologen  Cabanis,  *)  Bichat,  ^)  Broussais,  ^)  Barthez,  *) 
Pinel.  7) 

„La  Physiologie,  Tanalyse  des  idees  et  la  morale  ne  sont  que 
les  trois  branches  d'une  seul  et  meme  science  qui  peut  s'appeler  a 
juste  titre  la  science  de  Fhomme."     (Cabanis). 


*)  Gute  Schilderung  dieses  Kreises  bei  Julian  Schmidt,  Geschichte  der 
französischen  Literatur. 

2)  Pierre  Laromiguiere  (1756—1837).  Von  1811—13  Professor  an  der 
zweiten  Klasse  des  Instituts  (faculte  des  inscriptions  et  des  belles  lettres). 
Le9ons  de  philosophie  1815 — 18.  7te  Aufl.  1858. 

3)  P.  J.  G.  Cabanis  (1757—1808).  Lehrer  der  Medicin  in  der  Central- 
schule.    Erste  Auflage  der  Rapports  du  physique  et  du  morale.  1802. 

*)  M.  F.  X  Bichat  (1771—1802).  Arzt  am  Hotel  de  Dieu.  Recherches 
physiologiques  sur  la  vie  et  la  mort.  1800. 

s)  F.  J.  V.  Broussais  (1772—1823).  Schüler  von  Cabanis.  Traite  de 
Physiologie  1822. 

*)  Paul  Joseph  Barthez  (1734—1806).  Haupt  der  Schule  von  Montpellier. 
Nouveaux  ^l^ments  de  la  science  de  l'homme  (2.  Aufl.  1806). 

')  Ph.  Pinel  (1745 — 1826).  Arzt  und  Professor  an  der  medicinischen 
Schule  zu  Paris.  Verbesserer  der  Irrenpflege.   Nosographie  philosophique  (1798). 
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VIII.  Laromiguiere  brachte  die  analytische  Methode  Condillacs 
zur  grössten  Vollkommenheit.  Er  zergliederte  eine  Fabel  von 
Lafontaine,  um  einen  Katalog  der  Thätigkeiten  des  Geistes  zu  geben, 
oder  eine  Stelle  aus  BufFon,  um  zu  beweisen,  dass  jeder  Schluss 
sich  aus  identischen  Urtheilen  zusammensetzt  (Taine).  Im  Vortrag 
und  in  der  Darstellung  soll  er  von  unübertroffener  Eleganz  und 
Liebenswürdigkeit  gewesen  sein.  Maine  de  Biran  sagt  darüber  in 
einer  längeren  Besprechung  der  Le^ons  de  philosophie  (1815—1818); 
„Weil  das  Buch  nun  ohne  den  Lehrer  erscheint,  so  hat  es  Alles 
eingebüsst,  was  dessen  Person  dem  mündlichen  Vortrag  an  Pikanterie, 
an  Grazie,  an  Kraft  hinzuzufügen  vermochte,  um  auch  die  Aufmerk- 
samkeit der  Oberflächlichen  zu  fesseln;  aber  seine  ehemaligen  Schüler 
werden  das  Studium  des  Buches  mit  dem  Reiz  der  Erinnerung 
umkleiden'*.  ^) 

Sachlich  weicht  Laromiguiere  wenig  von  Condillac  ab,  nur 
betont  er  mehr  als  sein  Vorbild  die  in  der  Aufmerksamkeit  liegende 
Activität,  welche  sofort  mit  der  ersten  Geruchsempfindung  eintritt 
und  worin  Wille  (volonte)  und  Intellect  (enteudement)  wurzeln.  Beide 
werden  aber  ganz  terministisch  gefasst:  „La  volonte  n'est  point  une 
faculte  propre,  mais  une  faculte  nominale,  un  signe,  ainsi  que 
Tentendement  et  rien  de  plus".  ^) 

IX.  DestuttdeTracy  dagegen  in  seinen  Elements  d'Ideologie-^) 


^)  Nouvelles  considerations.  p.  179. 

')  Damiron,  Essai  sur  l'histoire  de  la  philosophie  en  France  an  XIX e 
si^cle.  1828. 

3)  Dieser  interessante  Mann  verdiente  wohl  eine  ausführliche  mono- 
graphische Bearbeitung,  wie  sie  ßonnet  durch  Offner  gefunden  hat.  Geboren  1754, 
von  altem  Adel,  ehemaliger  kgl.  Cavallerieoberst,  Deputirter  bei  den  General- 
ständen wurde  er  von  den  Jakabinern  in  den  Kerker  geworfen.  Nach  Robes- 
pierres  Tode  daraus  befreit,  lebte  er  in  Auteuil  ganz  der  Philosophie.  Seiner 
Erziehung  nach  Aristokrat,  in  seinen  Grundsätzen  republikanisch  lag  in  ihm 
eine  eigenthümliche  Mischung  von  Ritterlichkeit  und  demokratischer  Einfach- 
heit. Während  der  napoleonischen  Herrschaft  wurde  er  zum  Senator,  unter 
Ludwig  XVIII.  zum  Pair  ernannt.  Picavet  erzählt,  dass  der  alte  Mann  im 
Jahre  1830,  ergriffen  von  der  Erinnerung  an  die  ersten  Jahre  der  Revolution, 
auf  einen  Stock  gestützt,  die  Barrikaden  bestiegen  habe,  um  für  das  Reich 
der  neuen  Freiheit  zu  kämpfen. 
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(1801 — 1805)  und  in  seinem  Traite  de  la  volonte  et  de  ses  effets 
(1815)  wollte  Condillac  ergänzen,  dessen  Gedanken  weiter  systematisiren 
und  den  ersten  Band  seiner  Elemente  als  ein  Lehrbuch  für  die 
Centralschulen  betrachtet  wissen.  Er  knüpft  an  eine  Auffassung 
des  Willens  an,  die  wir  bei  Condillac  bereits  angedeutet  finden.  Ein 
jeder  Wunsch,  ein  jedes  Begehren  schliesst  eine  Schmerz-  oder  Lust- 
empfindung und  zugleich  das  intuitive  ürtheil  ein,  dass  die  Empfindung 
zu  erstreben  oder  zu  fliehen  ist;  sodann  die  Erinnerungsfähigkeit,  da  im 
empirischen  Bewusstsein  eine  erste  Empfindung  nicht  vorkommt,  sondern 
jede  Empfindung  schon  eine  frühere  voraussetzt.  Man  darf  hier  nicht 
allein  an  die  mit  Ueberlegung  vor  sich  gehenden  Willensakte  denken. 
Auch  im  Instinct,  in  den  Vorgängen  des  vitalen  und  organischen  Lebens 
liegen  Empfindung,  Erinnerung,  Urtheil.  Wir  können  alles  Streben, 
ja  die  plötzlich  und  ganz  unvermittelt  auftretenden  Begierden  dem 
Willen  zurechnen.  Liebe  und  Hass  haben  allein  auf  den  Willen 
Bezug  und  würden  ohne  ihn  überhaupt  nicht  existiren.  Wünsche 
und  Begehrungen  werden  zu  Willensakten,  wenn  sie,  nach  aussen 
schlagend,  sich  in  eigentliche  Handlungen  umsetzen.  Wir  sind  daher 
auch  garnicht  im  Unrecht,  wenn  wir  uns  selbst  mit  unserem  Willen 
identificiren  und  sagen,  dies  oder  jenes  hängt  von  mir  oder  meinem 
Willen  ab:  denn  da  jeder  Schmerz  und  jede  Lustempfindung  eine 
unangenehme  oder  angenehme  Affection  meines  Willens  ist,  so  ist  er 
ein  mit  dem  Ich  identisches  Wesen. 

Der  Fähigkeit  zu  wollen,  in  Verbindung  mit  der,  uns  zu 
bewegen  und  dies  zu  empfinden,  verdanken  wir  die  Kenntniss  der 
Körper  der  Aussenwelt  und  die  Gewissheit  ihrer  realen  Existenz. 
Sobald  der  Wille  zum  W^illensact  wird,  giebt  uns  die  Wiederstands- 
kraft  unserer  Glieder  die  Bewegungsempfindung,  und  wenn  diese  auf 
ein  Hinderniss  stösst,  so  entsteht  das  Nicht-Ich.  i) 

Die  heutigen  Willenstheorien  haben  mit  der  ideologischen  sonach 
nicht  nur  manchen  Stützpunkt  gemeinsam,  auch  ihre  Fundamente 
sind  dieselben. 


M  Elements  d'Ideologie  tome  I  chap.  V.  p.  68. 

I  chap.  XIII.  p.  239. 
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Wie  sich  Maine  de  Biran  zu  Destutt  de  Tracy  gestellt  hat, 
wird  besser  im  biographischen  Kapitel  zu  behandeln  sein,  während 
im  fünften  Abschnitt  die  Einwirkung  der  physiologischen  Theorien 
auf  seine  Psychologie  kurz  erörtert  werden  soll. 

X.  Dagegen  muss  schon  hier  auf  Charles  Bonnet  näher  ein- 
gegaugen  werden,  aus  dem  Biran  einen  grossen  Theil  seiner  philo- 
sophischen Bildung  schöpfte  und  den  er  gern  citirt. 

Bonnet  und  Condillac  sind  bekanntlich  unabhängig  von  einander 
auf  den  Gedanken  gekommen,  ihre  psychologischen  Studien  an  einer 
Statue  zumachen,  in  der  die  Sinnesempfindungen  allmählig  erwachen.^) 

Der  Essai  analytique  Bonnets  2)  ist  durchdachter  und  gründ- 
licher als  der  Traite  des  sensations  Condillacs.  Aber  die  schwerfällige 
Entwicklung  des  Problems,  die  Zerstückelung  des  Stoffs  in  kleine 
Paragraphen  (861),  die  kritische  Stellung  zu  den  eigenen  Meinungen 
und  Hypothesen  erklären  es,  dass  die  Bonuet'sche  Abhandlung  weit 
weniger  Aufsehen  gemacht  hat,  als  die  flott  geschriebene,  stets  das 
Hauptthema  scharf  festhaltende  des  Condillac.  Bonnet  trennt  wie 
dieser  die  Bewegungserscheinungen  in  den  körperlichen  Organen  von 
ihren  Empfindungen,  die  Hypothese  aufstellend,  jede  Empfindung  habe 
ihre  eigene  Nervenfaser,  welche  durch  die  Bewegung  äusserer  Gegen- 
stände ebenfalls  bewegt  werde  und  diese  Bewegung  in  das  Gehirn 
fortleite  (No.  196).  Aber  keineswegs  ist  das  Verhältniss  erklärt, 
wenn  man  diese  materielle  Veränderung  Ursache  der  Empfindung 
nennt  (No.  75).  „Ich  gestehe,  dass  ich  ebensowenig  einsehe,  wie 
die  Bewegung  die  Ursache  einer  Vorstellung,  als  wie  die  Vorstellung 
eine  Ursache  der  Bewegung  ist."  (No.  6.)  Bei  der  Erörterung  über 
den  Willen   nimmt  er  den  gleichen  Ausgangspunkt   wie  Condillac. 


»)  Charles  Bonnet  (1720—1793). 
Essai  de  psychologie  (1755). 

Essai  analytique  sur  les  facultes  de  Tarne  (1759). 
Paling6n^sies  philosophiques  (1769). 

*)  Essai  analytique  sur  les  facultes  de  l'äme.     Neufchatel  1782. 

Sehr  gute  Monographie  über  Bonnet  von  Offner,  Die  Psychologie  Charles 
Bonnets  (Heft  V  der  Schriften  d.  Gesellsch.  f.  psychol.  Forschung). 
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In  dem  Augenblick,  da  die  Statue  die  zweite  Geruchsempfindung 
erhält,  entsinnt  sie  sich  der  ersten,  zieht  die  eine  der  anderen  vor. 
Der  Wille  fangt  demnach  an  in  der  Statue  gleich  nach  der  zweiten 
Empfindung  sich  zu  entwickeln.  Denn:  Wollen  ist  die  Handlung 
eines  empfindenden  oder  denkenden  Wesens,  wonach  es  unter 
mehreren  Arten  des  Seins  diejenige  vorzieht,  welche  ihm 
das  meiste  Gute  und  das  wenigste  Uebel  verursacht  (147). 
Das  Urphänomen,  die  einfache  körperliche  Willensbewegung,  tritt 
Bonnet  in  seiner  ganzen  Bedeutung  entgegen,  und  er  giebt  zu,  dass 
die  Factoren  seiner  eigenen  psychologischen  Theorie  zur  Erklärung  nicht 
ausreichen.  „Ein  Mensch  will  seinen  Arm  bewegen  und  bewegt  ihn, 
wie  ist  das  zu  erklären  ?  Wegen  der  einheitlichen  und  einfachen  Natur 
unseres  Ichbewusstseins  glaubt  Bonnet  eine  immaterielle  Seelen- 
substanz annehmen  zu  müssen,  obschon  der  wahre  Philosoph  eingestehen 
muss,  „dass  wir  die  Frage,  ob  und  wie  die  Seele  selbst  ihren  Willen 
ausführt,  nicht  entscheiden  können."  (509.) 

XI.  Gegen  den  Schweizer  Philosophen,  gegen  Destutt  de  Tracy, 
gegen  Cabanis  und  seine  Schule  richtet  Maine  de  Biran  nur  in  zweiter 
Linie  und  verstreut  seine  Kritik  des  Sensualismus.  Condillac  ist  ihm 
die  allgemein  anerkannte  Autorität,  der  wichtigste  Gegner,  in  dessen 
psychologischen  Ausgangspunkt  alle  Irrthümer  der  sensualistischen 
Richtungen  eingeschlossen  liegen.  Gegen  ihn  wird  ein  dreifacher 
Vorwurf  erhoben: 

1.  Dass  er  allein  aus  der  sinnlichen  Empfindung,  die  der  Mensch 
mit  den  Thieren  theilt,  alle  weitere  seelische  und  geistige  Thätigkeit 
ableitet  und  die  Activität  des  Bewusstseins  vernachlässigt.  ^) 

2.  Dass  der  Terminus  „Sensation"  in  der  Sprache  Condillacs 
nur  ein  Abstractum  ist  und  dass,  weil  alle  weiteren  Seelenvermögen 
oder  alle  Bewusstseinselemente  daraus  abgeleitet  werden,  auch  diese 
nur  den  Werth  einer  Abstraction  hat.  ^) 


*)  Oeuvres  inedites.  Tome  I.  p.  183 — 196. 

„  „  „      III.  p.  401-406.    421-434. 

2)  „Les  analyses  du  traite  des  sensations  ne  roulent  que  sur  des  elements 
artificiels,  logiques  ou  abstraites  et  non  point  sur  des  faits  reels  et  primitifs 
de  la  nature  sentante  ou  pensante."    (Edition  Cousin  tome  II,  p.  76.) 


30 


Die  Philosophie  Condillacs. 


3.  Dass  Condillac  den  Willen  den  Empfindungen  unterordnet, 
von  denen  er  Anstoss  und  Richtung  empfangen  soll.  ^) 

„Wenn  Condillac  sagt,  die  Statue  wird  Rosenduft,  so  drückt 
er  damit  in  der  richtigsten  und  ich  möchte  sagen  anschaulichsten 
(pittoresque)  Weise  den  Zustand  eines  empfindenden  Wesens  aus, 
das  noch  nicht  eine  mit  Apperception  begabte  Persönlichkeit  ist."  ^) 
Aber  vom  „devient  odeur"  lässt  sich  nicht  zum  Selbstbewusstsein 
gelangen,  das  die  Empfindungen  als  seine  Modificationen  empfindet. 
Wie  komme  ich  von  der  Sensation  zur  idee  de  Sensation,  in  der  sich 
das  bleibende  Element  (Selbstbewusstsein)  von  den  wechselnden  (den 
Empfindungen  und  Vorstellungen)  trennt;  wann  kann  die  Statue 
sagen  „je  suis  odeur  de  rose"? 

Bei  Condillac  findet  nur  eine  Umformung  (transformationj  der 
Empfindung  statt,  ohne  dass  sie  ihr  Wesen  ändert.  Indem  sie  zur  Auf- 
merksamkeit, zum  Gedächtniss,  zum  Willen  wird,  wechselt  sie  nur 
den  Namen.  „Dies  ist  nichts  weiter  als  eine  abstracte  Hypothese; 
und  wenn  dieser  Philosoph  alle  Seelenkräfte  und  die  primitiven 
Erkenntnisse  aus  der  transformirten  Empfindung  ableiten  zu  können 
glaubt,  so  setzt  er  eben  stillschweigend  das  Persönlichkeitsbewusstsein 
oder  das  Ich  als  in  der  Natur  der  Seele  selbst,  oder  des  empfindenden 
Subjects  präexistirend  voraus;  gerade  wie  die  Alchymisten  glaubten 
oder  Andere  zu  überzeugen  suchten,  sie  hätten  unedle  Metalle  in 
reines  Gold  verwandelt,  während  sich  das  kostbare  Metall  auf  dem 
Boden  des  Schmelztiegels  schon  vor  der  Herstellung  des  Wunder- 
products  befunden  hatte." 

Condillacs  Philosophie,  die  sich  so  gern  die  Philosophie  der 
Analyse  par  excellence  nennt,  geht  nicht  von  Thatsachen,  sondern  von 
Begriffen  aus,  und  sein  Kunstgriff  besteht  darin,  gewisse  Einzel- 
definitioneu  geschickt  in  eine  allgemeine  aufgehen  zu  lassen  und 
dann  zu  zeigen,  das  Wort  Empfindung  sei  als  die  gemeinsame 
Bezeichnung  für  alle  möglichen  geistigen  Akte  zu  gebrauchen.  So 
hat   das   Wort  Empfindung   nur    den  logischen    Werth   eines   Wort- 


*)  Oeuvres  inedites.  Tome  I.  p.  225. 

2)  Gerard,  La  philosophie  de  Maine  de  Biran.  S.  173.  Anm.  2. 
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Zeichens,    nicht   aber   den    wirklichen   Werth    einer   Thatsache   der 
inneren  Erfahrung. 

Trotzdem  die  Kritik  Maine  de  Birans  ungemein  ausführlich  ist 
und  die  Einwürfe  immer  wieder  in  neuen  Wendungen  vorgetragen 
werden,  ist  sie  doch,  weil  sie  die  Gedanken  des  Gegners  nicht 
in  ihrem  vollen  Zusammenhange  wiedergiebt,  nicht  ganz  gerecht. 
Einmal  wird  das  skeptisch-idealistische  Moment  in  Condillac  ganz 
ignorirt,  das  doch  dem  positivistischen  Inhalt  des  Traite  und  der 
Logik  eine  besondere  Färbung  giebt;  andererseits  ist  darauf  hinzu- 
weisen, dass  der  Passivität  der  Empfindung  und  der  Aufmerksamkeit 
doch  auch  ein  activer  Bewusstseinsbestandtheil  an  die  Seite  gesetzt 
wird  (Traite  des  sensations  I  Theil,  No.  H,  §.  1,  U,  29J.  Dieser 
Gedanke  ist  freilich  nicht  zur  fruchtbaren  Weiterentwicklung  gelangt, 
worauf  Condillac  in  der  zweiten  Auflage  seines  Traite  hindeutet.  Er 
bereut  hier,  die  Rolle  der  Activität  in  den  Empfindungen,  oder  viel- 
mehr in  den  Tast-,  Gesichts-,  Gehörs  Wahrnehmungen  vernachlässigt 
zu  haben,  was  Biran  in  einem  Brief  an  Fauriel  zu  der  Bemerkung 
Veranlassung  giebt:  es  wäre  also  möglich  gewesen,  nach  einem  neuen 
Plan  eine  Abhandlung  über  die  Empfindungen  viel  gründlicher  und 
viel  weniger  hypothetisch  auszuarbeiten  (Bertrand,  Psychologie  de 
l'effort.     S.  77). 

Der  Haupteinwurf,  den  wir  heute,  nachdem  wir  den  Trait6  des 
sensations  durchgelesen,  dem  Sensualismus  machen,  wird  immer  der 
sein:  ein  mit  wie  wunderbaren  Kräften  und  Eigenschaften  ausgestattetes 
Samenkorn  muss  die  Geruchsempfindung  sein,  dass  sie  im  Thier  wie 
im  Menschen  die  ganze  Welt  des  Fühlens,  Vorstellens,  Wollens  aus 
sich  heraustreibt,  ohne  aber  beim  Thier  jemals  über  eine  bestimmte 
Productionstufe  hinauskommen  zu  können,  trotzdem  jene  Sinnes- 
empfindung bei  manchen  Gattungen  die  menschliche  an  Feinheit  und 
Mannigfaltigkeit  übertrifft! 

Man  möchte  mit  jenem  Wilden  sagen,  der  aus  einer  entkorkten 
Bierflasche  den  Schaum  herausperlen  sah:  ich  wundere  mich  nicht 
darüber,  dass  dies  Alles  aus  der  Flasche  herauskommt,  sondern,  wie 
es  hineingebracht  ist. 

Ist  es  nun  Maine  de  Biran  gelungen  in  der  primitiven  Qualität 
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des  effort  voulu  den  Schlüssel  zur  Lösung  des  Problems  zu  finden, 
um  die  sich  Condillac  vergeblich  durch  die  Analyse  der  einfachen 
Empfindung  bemüht  hat? 

Wir  wollen  im  folgenden  Kapitel  jene  Grundwahrheit  des 
unmittelbaren  Bewusstseins  (fait  primitit  du  sens  intime),  die  unser 
Philosoph  in  manigfaltigen  Formulirungen  entwickelt  hat,  so  aus- 
führlich betrachten,  wie  es  das  Fundament  eines  philosophischen 
Systems  verdient. 


lY.  Ix'cjffopt  voulu. 


I.  Die  Philosophie  muss  von  einer  keines  Beweises  bedürftigen, 
von  Jedem  anerkannten  Thatsache  des  Selbstbewusstseins  ausgehen: 
dies  ist  die  Fähigkeit,  eine  Muskelbewegung  willkürlich  ausführen 
zu  können,  i)  Freilich  scheint  die  einfache  Sinnesempfindung  eine 
ursprünglichere  Thatsache  zu  sein;  aber  in  dem  thierischen  Theile 
unseres  Wesens  wurzelnd,  lässt  sie  nur  das  passive,  nicht  das  active 
Element  des  Bewusstseins  hervortreten. 

Empfinde  ich  irgendwo  einen  Schmerz,  oder  überhaupt  ein 
Wohl-  oder  Missbehagen,  eine  Kälte-  oder  Wärmeempfindung,  einen 
angenehmen  oder  unangenehmen  Geruch,  so  sage  ich,  dass  ich  diese 
Reize  empfinde,  von  ihnen  auf  irgendeine  Weise  modificirt  werde: 
es  ist  klar,  dass  ich  keinen  Einfluss  auf  diese  Modification  habe, 
dass  mir  keine  Möglichkeit  ofi*en  steht,  sie  zu  unterbrechen,  oder 
daran  etwas  zu  ändern.  Der  Zustand  ist  also  ein  rein  passiver. 
Bewege  ich  dagegen  ein  Glied  oder  begebe  ich  mich  von  einem  Ort 
zum  andern,  von  jedem  anderen  Eindruck  als  demjenigen,  der  aus 
der  eigenen  Bewegung  hervorgeht,  abstrahirend,  so  werde  ich  auf 
eine  ganz  andere  Art  modificirt!  Es  ist  eben  mein  Ich,  das  die 
Modification  schafft.  Ich  kann  sie  beginnen,  damit  innehalten,  sie 
abändern,  und  das  Bewusstsein  eigener  Thätigkeit  ist  von  einer  gleichen 
Evidenz  wie  das  der  Empfindung.  2) 

Denken  wir  bei  den  folgenden  Erörterungen  an  einen  sehr  ein- 
fachen Fall  der   Bewegung:   Einwärtsbiegung  des   Unterarms  durch 


»)  Nouvelles  considerations  sur  les  rapports  du  physique  et  du  moral 
de  l'homme,  pubhees  par  V.  Cousin  (Paris  1834),  pag.  17. 

»)  Oeuvres  philosophiques  de  Maine  de  Biran  publiees  par  V.  Cousin. 
(Paris  1841)  Tome  1,  pag.  21. 
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Zusammenziehung  des  zweiköpfigen  Armmuskels  bei  geschlossenen 
Augen,  also  unter  Abstrahirung  von  allen  äusseren  Eindrücken.  ^) 
Dieser  eifort  voulu  ist  nur  einer  unter  unendlich  vielen.  Ueberall, 
wo  ein  Muskelsystem,  wie  u.  A.  beim  Sehen  und  Hören  in  Thätigkeit 
tritt,  ist  er  in  mehr  oder  minder  starkem  Masse  vorhanden. 

2.  Den  effort  voulu  bilden  zwei  Glieder  eines  Verhältnisses, 
die  nicht  von  einander  getrennt  werden  können,  ohne  ihre  Natur 
zu  ändern  „un  seul  rapport  ä  deux  termes",  oder  zwei  Elemente, 
die  gleichzeitig  wahrgenommen  werden  und  demnach  die  ursächliche 
Verbindung  des  Willens  mit  der  Bewegung  in  der  unmittelbaren 
inneren  Apperception  unzweifelhaft  machen.  „Sobald  ich  wirklich 
will  und  die  Feder  meiner  Aktivität  so  zu  sagen  losschnellt,  ist  die 
Bewegung  bewirkt,  in  ein  und  demselben  Augenblicke  geschaffen, 
ohnedass  es  die  geringste  wahrnehmbare  Succession  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  giebt;  sonst  würde  eine  Prädetermination,  aber  kein 
eigentliches  Wollen  stattfinden."  2)  La  simultaneite  absolue  du  vouloir 
et  de  la  motion  est  aussi  evidente  que  le  fait  meme  de  conscience 
DU  la  relation  fondamentale  qu'elle  constitue  et  qui  n'existerait  pas 
Sans  eile,  c'est  a  dire  si  les  deux  Clements  n'etaient  pas  simultanes. 
(Nouv.  cons.  p.  377.) 

Aber  ebenso  sicher  unterscheidet  die  innere  Apperception  die 
beiden  Glieder  (termes)  deutlich  von  einander.  Jeder  freiwillige 
ßewegungsakt  trennt  sich  in  den  Widerstand  des  Muskels  (resistance 
organique,  Sensation  musculaire)  und  in  eine  hyperorganische  Kraft 
(force  hyperorganique).^) 

III.  Die  Ursache    oder  Kraft,    die    angewandt    wird,    um    den 


*)  J.  G^rard,  La  philosophie  de  Maine  de  Biran.  Paris  1876,  pag.  33G. 

„Supponez  un  homme  dont  tous  les  sens  soient  fermes,  mais  qui  reste 

capable  d'^prouver  la  Sensation  attacliee  k  la  contraction  oü  k  l'extension  des 

muscles" 

2)  Oeuvres   inedites   de  Maine    de  Biran   publikes    par  Ernest   Naville. 
T.  I,  pag.  35-50,  204-217.  T.  III,  pag.  407.  Nouv.  consid.  241—252,  364-402. 

8)  Oeuvr.  in^d.  T.  I,  p.  217. 
„Le  fait  primitif  qui  sert  necessairement  de  point  de  depart  k  la  science 
va  donc  se  r^soudre  dans  un  premier  effort  oü  l'analyse  peut  encore  distinguer 
deux  Clements:  une  force  hyperorganique  naturellement  en  rapport  avec  une 
resistance  vivante." 


Körper  zu  bewegen,  ist  eine  thätige  Kraft,  die  wir  Willen  nennen. 
Das  Ich  identificirt  sich  mit  ihr  vollständig.  Aber  diese  Kraft  ist 
für  das  Ich  nur  insoweit  da,  als  es  sie  ausübt,  und  es  kann  sie  nur 
ausüben  am  Widerstände  des  Körpers  (terme  resistante).  Die  Kraft 
wird  also  nur  actuell  in  ihrem  Verhältniss  zum  Widerstände  erkannt, 
und  dieser  nur  in  seinem  Verhältniss  zur  Kraft,  die  den  Körper 
bewegt  oder  zu  bewegen  bestrebt  ist. 

IV.  Setze   ich   dagegen  durch  einen  äusseren  Reiz,    z.  B.  den 
electrischen  Strom  einen  Muskel  in  Thätigkeit,  so  leiten  die  Nerven- 
fasern den  Reiz  ins  Gehirn,  wo  er  als  unfreiwillige  Bewegung  empfunden 
wird.     Bei  der  gewollten  Bewegung  dagegen  i)  geht  die  Bestimmung 
vom  Gehirn  aus  und   wird  durch  die  Nerven  zum  Muskel  geleitet, 
dessen    Zusammenziehuug    als    Wirkung    im    Gehirn    empfunden 
wird.      Die    Muskelempfindung    nimmt    hier    jenen    Character    der 
Verdoppelung  an,  wodurch  die  innere  Apperception  der  Anstrengung 
zu  Stande  kommt.     Das    Ich    unterscheidet    sich    dann  als  Ursache 
von  der  ausgeführten   Bewegung   als    Wirkung:   es    hat   die   innere 
Wahrnehmung  der   eigenen    Existenz   gewonnen,    die   identisch  mit 
dem    Willen    ist.  2)     Aber    auch    innere    Reize    können    ins   Gehirn 
oder  in  andere  Nervencentra  geleitet  werden  und  Bewegungen  in  den 
Muskeln  auslösen,  die  ohne  Bewusstsein  und  Willen  „en  vertu  d'une 
reaction  cerebrale  sympathique"  vor  sich  gehen:  instinctive  Bewegungen, 
Reflexbewegungen.     Sobald  die  sinnlichen  Eindrücke  weniger  lebhaft 
und  tumultarisch  werden,  sobald   die  Gewohnheit  sie  abzustumpfen 
beginnt,  sobald  die  Organe   der  Bewegung  gegen  äussere  Eindrücke 
widerstandsfähiger  werden,  erwerben    einerseits  diese  Organe  durch 
die  wiederholten  instinctiven  Bewegungen  bleibende  Tendenzen,  wodurch 
sie  mit  grösserer  Leichtigkeit  neue  Bewegungen  ausführen  können; 
andrerseits  hat  das  Gehirn  durch  seine  Reactionen  bei  den  instinctiven 


*)  Maine  de  Biran  nimmt  an,  dass  die  Wirkung  der  Gehirnnerven  auf 
die  Bewegungsnerven  von  keiner  Empfindung  begleitet  wird,  die  unabhängig 
von  der  Muskelempfindung  ist,  beide  fallen  zusammen.  Oeuvr.  ined.T.  1.212.  216. 

So  auch  die  neuere  Psychologie:  „Dem  Uebergange  selbst  aus  dem 
Gehirn  in  den  Bewegungsnerv  entspricht  wohl  kaum  eine  Empfindung^'. 
(HöfFding  Psychologie,  S.  155.) 

3}  Oeuvr.  ined.  T.  I.  212.  213.  216. 

3* 
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Bewegungen  die  Fähigkeit  erlangt,  spontan  d.  h.  unabhängig  von 
äusseren  Reizungen  thätig  zu  werden,  kraft  des  allgemeinen  Gesetzes 
der  Gewohnheit,  wonach  ein  Organ  die  Eindrücke  und  Bewegungen, 
die  eine  äussere  Ursache  öfter  in  ihm  erregt  hat,  aus  sich  selbst  zu 
erneuern  strebt.  So  entwickeln  sich  aus  den  instinctiven  Bewegungen 
die  spontanen,  welche  ein  nothweniges  Mittelglied  zwischen  ersteren 
und  den  eigentlich  freiwilligen  Bewegungen  des  Willens  bilden.  Aber 
erst,  wenn  die  spontane  Bewegung  als  frei  gewollte  empfunden  wird, 
ist  das  specifische  menschliche  Ichbewusstsein  geboren.  ^) 

Das  Leben  des  Kindes  bietet  ein  Beispiel  dieser  drei  Ent- 
wicklungsstufen. Die  ersten  Bewegungen  und  Schreie  des  Neugebornen 
sind  rein  instinctiv,  der  natürliche  Ausdruck  der  ersten  Bedürfnisse  des 
Nahrungsinstincts,  der  den  Körper  zur  Brust  der  Amme  leitet.  Bald 
aber  schreit  das  Kind  und  bewegt  sich  ohne  ein  Nahrungsbedürfniss 
zu  empfinden,  nur  aus  Gewohnheit,  weil  dieselben  Bewegungen  schon 
öfters  wiederholt  worden  sind.  Nehmen  sie  aber  den  Charakter  von 
Willenshandlungen  an,  setzen  sie  sich  in  freiwillige  Zeichen  um,  die 
irgend  einen  gewollten  Zweck  verfolgen,  z.  B.  die  Hilfe  der  Amme 
herbeizurufen,  so  ist  das  Ichbewusstsein  ans  Licht  getreten.  2)  In 
der  freiwilligen  Wiederholung  der  Bewegungen  und  Schreie  erkennt 
das  Kind  Ursache  und  Wirkung  instinctiv:  es  erlangt  das  deutliche 
Bewusstsein  der  beiden  Glieder  des  psychologischen  Grundverhältnisses. 

V.  Dieses  Ichbewusstsein  -Persönlichkeitsbewusstsein=  Wille 
ist  toto  genere  von  dem  einfachen  Bewusstsein  einer  Sinnesempfindung 
verschieden.  Die  Thiere  bringen  es  nur  zu  spontanen  Bewegungen. 
Sie  empfinden,  ohne  sich  der  Empfindung  als  Modification  eines  Ichs 
bewusst  zu  werden:  „vivit  et  est  vitae  nescius  ipse  suae."  Sie  sind 
nicht  graduell  von  uns  verschieden,  sondern  wesensungleich. 


*)  Oeuvr.  ined.  T.  I,  p.  470.  „Le  mouvement  instinctif  n'est  pas  senti 
ni  voulu;  le  mouvement  spontane  est  senti,  et  d^s  qu'il  est  eiFectue  dans 
l'animal  il  est  immödiatement  voulu  et  opere  par  le  vouloir  dans  l'homme. 

^)  .,Die  eigentlich  gewollte  Bewegung  tritt  ein,  wenn  diese  Bewegungen 
mit  einer  bestimmten  Absicht  erzeugt  und  auf  ein  bestimmtes  Ziel  gerichtet 
werden.  Die  ersten  und  wichtigsten  Beispiele  hiervon  sind  die  Greifbewegungen, 
wo  der  Wunsch  sich  eines  Gegenstandes  zu  bemäclitigen  eine  Bewegung  der 
Hand  nach  demselben  und  dessen  Umfassen  bewirkt,"  (HöfFding,  Psychologie 
in  Umrissen,  S.  439.) 


„Le  mot  conscience  ne  signifie  rien  si  on  I'entend  autrement 
que  se  savoir  soi  avec  une  modification  differente  du  soi  puisqu'il 
reste  quand  eile  passe."  ^) 

VI.  Im  Menschen  ist  das  Bewusstsein  stets  ein  synthetischer 
Akt,  der  an  ein  einheitliches  und  unveränderliches  Ich  eine  Vielheit 
und  Verschiedenheit  innerer  Zustände  knüpft.  Wille  und  Ich  sind 
nicht  verschieden.  Das  Ich  identificirt  sich  mit  ihm  auf  die  voll- 
kommenste Weise. 

Was  bleibt  denn  aber,  wenn  man  den  Willen  von  der  Erkenntniss 
vollständig  loslöst? 

Es  bleibt  überhaupt  keine  Erkenntniss  und  kein  Ich  mehr, 
sondern  nur  eine  passive  Empfindungsfähigkeit  oder  Aufnahmefähigkeit 
von  Eindrücken;  ferner  die  Fähigkeit  durch  eine  Reihe  von  natürlichen 
oder  erworbenen  Anlagen  der  Organe  gewisse  Begierden  oder  Neigungen 
zu  empfinden  und  Anschauungen  zu  erhalten,  die  diesen  Begierden 
entsprechen;  endlich  die  Fähigkeit  diese  Anschauungen  nach  aussen 
zu  versetzen  und  sie  in  gewisser  nothwendiger  oder  zufälliger  Reihen- 
folge zu  associiren.  Dies  sind  die  Vermögen,  die  vorhanden  sind, 
wo  der  Wille  fehlt.  Wir  wissen  auch,  dass  das  Ich  sich  verdunkelt 
oder  mit  der  freiwilligen  Aktivität  verschwindet  in  den  krankhaften 
Zuständen  nervöser  Erregung,  wie  im  Delirium,  in  der  Manie  oder 
in  den  Extremen  der  Leidenschaft.  2) 

Vn.  Die  Grenzscheide  zwischen  Mensch  und  Thier  fällt  mit 
der  zwischen  Psychologie  und  Physiologie  zusammen.  Die  Psychologie 
beginnt  und  die  Physiologie  endet  mit  der  Thatsache  des  Ichbewusstseins 
bei  der  ersten  Aeusserung  freien  Handelns,  beim  ersten  Wollen. 

Die  ursprüngliche  Thatsache  für  den  Psychologen  ist  nicht  la 
Sensation  toute  seule  —  die  einfache  Sinnesempfindung  —  sondern 
Tidee  de  la  Sensation  —  die  nur  stattfindet,  „qu'autant  que  l'impression 
sensible  concourt  avec  l'individualite  personelle  du  moi".  — 

Allerdings  entsprechen  sämmtlichen  psychologischen  Thatsachen 

»)  Oeuvr.  ined.  T.  III,  pag.  397.  405.  T.  II,  pag.  239.    . 

'^)  Edit.  Cousin.  T.  III,  pag.  268. 

Nouv.  consid.  p.  84. 

Edit.  Cousin.  T.  II.  p.  235. 
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auch  physiologische,   aber   sie  laufen   nur  parallel,   sind   nicht   aus 
einander  abzuleiten,  i) 

VIII.  Der  subjective,  psychologische  Gegensatz  zwischen  effort 
und  resistance  findet  sein  Gegenbild  in  dem  objectiven,  ontologischen 
der  immateriellen  und  materiellen  Substanz  von  Seele  und  Körper. 
Aber  diese  metaphysischen  Begriffe  setzen  die  psychologischen 
TJrthatsachen  zu  ihrer  Bildung  voraus,  es  sind  Erkenntnisse  zweiter 
Ordnung.  2) 


'j  Oeuvr.  T.  I,  pag.  39.  33.  T.  III,  p.  403. 

«)  Edit.  Cousin.  T.  III,  p.  307. 

Bertrand,  Science  et  psychologie.     Nouvelles  oeuvres  inedites  de  Maine 
de  Biran,  pag.  221. 


Y.  G[esehiehtliehe  ^Cnknüpfungspunkfe  der 

JhcoFic  des  effopf  voulu  und  des  Yersuehs, 

den  Causalbegriff  aus  dem  Wollen 

abzuleiten. 


Maine  de  Biran  ist  eifrig  bemüht  gewesen,  in  der  Geschichte 
der  Philosophie  Grundanschauungen,  die  den  seinigen  verwandt  sind, 
nachzugehen.  Es  war  weniger  der  Trieb,  sich  die  Systeme  anderer 
Denker  in  ihrer  Eigentümlichkeit  und  in  ihrem  Zusammenhang  zu 
eigen  zu  machen,  als  der  Wunsch,  die  Richtigkeit  seiner  Problem- 
lösungen an  den  ihrigen  zu  prüfen,  indem  er  diejenigen  Bestandtheile 
ins  Auge  fasste  und  kritisch  erörterte,  welche  für  das  im  vorigen 
Abschnitt  behandelte  Problem  des  „effort  voulu",  (also  der  Identi- 
fication des  Willens  mit  dem  Ich,  der  Ableitung  der  Causalität  aus  der 
gewollten  Bewegung,  der  Unterscheidung  zwischen  der  Seele  als  psy- 
chologischer Realität  und  metaphysischer  Substanz)  Anknüpfungs- 
punkte, Ähnlichkeiten  oder  gegensetzliche  Auffassungen  boten. 

Theils  behandelt  er  die  Philosophen  in  besonderen  Abschnitten, 
Leibniz  sogar  in  einer  längeren,  selbständigen  Abhandlung,  theils 
fügt  er  seine  kritischen   ürtheile  in  die  eigenen  Gedankengänge  ein. 

Und  ebenso  macht  er  es  bei  den  Physiologen,  deren  Theorien 
ihm  bedeutsame  Unterstützung  für  die  des  effort  voulu  zu  bieten 
scheinen. 

Aber  auch  diese  subjectiven  Darstellungen  fremder  Philosophien 
zeigen  ein  feines  und  eindringendes  Verständniss  im  Vergleich  mit 
anderen  philosophiegeschichtlichen  Referaten  und  Analysen  seiner  Zeit. 


1.   Carfesius. 

a.    Wichtig  und  für  die  Anerkennung  seiner  Grundsätze  ent- 
scheidend  war  für  Maine  de  Biran  die  Auseinandersetzung  mit  der 
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cartesianischen  Philosophie,  die,  trotz  ihrer  erfolgreichen  Widerlegung 
durch  ältere  französische  Philosophen,  trotz  ihrer  Vernachlässigung 
durch  die  neueren  Richtungen  der  Encyklopädie  und  des  Sen- 
sualismus, noch  immer  ihre  Bedeutung  im  öffentlichen  Unterrichte 
Frankreichs  bewahrt  hatte.  Mit  gleicher  Ausführlichkeit  wie  gegen 
Condillac  suchte  er  seine  philosophischen  Fundamente  gegen  die  aus 
den  „Meditationen  und  den  Prinzipien  der  Philosophie"  zu  ent- 
nehmenden Angriffe  zu  verteidigen. 

Da  Maine  de  Birans  Grundthatsache  des  Bewusstseins,  die 
innere  Apperception,  trotz  der  innigsten  Verknüpfung  ihrer  beiden 
Elemente  dualistischer  Natur  ist,  so  erhebt  er  keinen  Einspruch 
gegen  die  zwei  unabhängig  von  einander  existirenden,  nicht  aus- 
einander abzuleitenden  cartesianischen  Substanzen  des  Denkens  und 
der  Ausdehnung. 

„Descartes  beweist,  ich  sage  nicht,  die  absolute  Trennung  der 
Substanzen,  wohl  aber  den  wesentlichen  Unterschied,  der  zwischen 
den  Erscheinungen  der  Aussenwelt  und  des  Selbstbewusstseins 
besteht. 

Insofern  muss  seine  Philosophie  als  die  wirkliche  Mutterlehre 
(doctrine  möre)  angesehen  werden,  weil  sie  danach  strebt,  der 
philosophischen  Wissenschaft  die  einzig  mögliche  Basis  in  der  Ur- 
thatsache  des  inneren  Sinnes  zu  geben."  ^) 

Descartes  ist  der  wahrhafte  Schöpfer  einer  Wissenschaft  ge- 
worden, welche  sich  auf  die  innere  Erfahrung  stützt;  er  bat  den 
menschlichen  Geist  auf  die  Seinsgewissheit  des  Bewusstseins  hinge- 
wiesen. Das  ist  seine  unvergängliche  Bedeutung  in  der  Geschichte 
der  Philosophie. 

b.  W^enn  auch  seine  Lehre  richtig  ist,  dass  Denken  und 
Ausdehnung  einander  fremde,  nicht  auseinander  abzuleitende  Substanzen 
sind,  ist  es  darum  auch  die  Folgerung,  dass  die  eine  nicht  auf  die 
andere  einzuwirken  vermag?  Descartes  kann  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  beim  Menschen  Seele  und  Leib  sich  an  einem  Punkte  des 
Körpers  berühren  und  mit  einander  in  Verbindung  treten:  von 
der    Zirbeldrüse    aus    soll   die   Seele    durch    die    Lebensgeister   der 


*)  Oeuvres  inedites.     T.  I.  p.  15G. 
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Nerven   die  Muskeln   in  willkürliche  Bewegungen  setzen,    etwa  wie 
ein  Reiter,  der  die  eigenen  Bewegungen  seines  Bosses  leitet. 

Aber,  indem  er  diese  Vereinigung  bei  den  Thieren  verneint, 
sie  als  Maschinen  betrachtet,  ihnen  Empfindung  und  Vorstellung 
abspricht,  geräth  er  mit  aus  der  einfachsten  Beobachtung  geschöpften 
Thatsachen  in  Zwiespalt:  ce  Systeme  est  tranchant;  il  aura  tou- 
jours  contre  lui  le  sens  commun.     (Oeuvres  inedites  T.  III.  p.  378.) 

Auch  die  niedrigst  organisirten  Thiere  haben  Empfindung, 
obschon  zwischen  ihnen  und  den  Menschen  mehr  als  fin  gradueller 
Unterschied  ist:  das  Ichbewusstsein,  eine  durch  stetige  Bewusstseins- 
übergäuge  nicht  auszufüllende  Kluft.  (Oeuvres  inedites.  T.  IIL 
p.  406.)  Der  Versuch  des  Cartesius,  die  einzige  Ausnahme  von 
seinem  metaphysischen  Axiom,  dass  zwischen  Seele  und  Leib  ein 
influxus  physicus  nicht  existiert,  durch  die  Annahme  einer  allge- 
meineren Substanz,  Gott,  zu  erklären,  deren  Einwirkung  eine  gegen- 
seitige Beziehung  (Denken  und  Ausdehnung)  der  Substanzen  zweiter 
Oidnung  herzustellen  vermag,  führt  in  weiterer  Durchdenkung  zum 
spinozistischen  Pantheismus.  ^) 

c.  Sein  berühmter  Fundamentalsatz  „cogito  ergo  sum"  bedeutet 
für  ihn:  ich  bin  eine  res  cogitans;  je  suis  une  chose,  une  substance 
pensante,  was  uns  aber  nimmermehr  als  intuitive  Gewissheit  gegeben 
ist.  Sein  Substanzbegriff  ist  ein  objectiver,  aus  der  äusseren  Er- 
fahrung gewonnener.  Aber  vom  Subjectiven,  dem  Unmittelbaren, 
muss  die  psychologische  Analyse  ausgehen,  um  zum  metaphysischen 
Seelen  begriff  hinaufzuleiten.  Richtig  hätte  Descartes  gesagt:  je 
veux,  donc  je  suis;  ich  bin  eine  wollende  Kraft,  die  sich  selbst 
von  der  Virtualität  zur  Aktualität  bestimmt:  j'existe  reellement  a 
titre  de  cause  ou  de  force;  und  diese  wollende  Kraft  ist  identisch 
mit  unserer  Persönlichkeit,  unserem  Ich.  2) 

Im  cogito  ergo  sum  liegt  die  Wahrheit,  dass  die  philosophische 
Untersuchung  von  der  inneren  Erfahrung,  der  Seinsgewissheit  des 
Bewusstseins,  auszugehen  hat.  Aber  Kant  hat  vortrefflich  den 
transcendentalen  Fehlschluss  aufgedeckt,  der  bei  Cartesius  in  seiner 


0  Edition  Cousin  T.  II.  p.  43;  T.  III.  p.  171. 
2)  Oeuvres  inedites.     T.  III.  p.  410,  413,  420. 
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These  liegt:  wir  glauben  in  uns  das  unbedingte  Subject  wahr- 
zunehmen, fassen  es  aber  nicht  unbefangen  als  denkendes  Subject 
von  nur  subjectiver  Bedeutung  auf,  sondern  als  eine  Substanz  von 
objectivem  Werthe,  als  ein,  von  der  eigenen  Wahrnehmung  unab- 
hängiges Sein.  ^) 

„Wir  finden  in  unserem  Geist  in  der  That  die  Idee  der  Substanz; 
aber  es  ist  nicht  schwer  nachzuweisen,  dass  dieser  relative  Begriff 
eine  recht  entfernte  Deduction  aus  Grundthatsachen  des  Bewusstseins 
ist.  Ebenso  hat  der  Begriff  der  Ursache  oder  Kraft  tief  in  uns 
Wurzel  geschlagen;  aber  früher  als  der  Begriff,  ist  das  unmittelbare 
Gefühl  der  Kraft;  und  dies  Gefühl  ist  nichts  anderes  als  das  vom 
Thätigkeitsgefühl  untrennbare  Gefühl  unserer  Existenz." 


2.   Hobbes  und  Gassendi. 

Kurz  berührt  er  die  Einwendungen,  welche  Thomas  Hobbes 
und  Pierre  Gassendi,  die  beiden  naturalistischen  Gegner  des 
Descartes,  dem  Begriff  der  immateriellen  Substanz  entgegengesetzt 
haben. 

Descartes,  indem  er  die  Kluft  überspringt,  welche  die  That- 
sache  des  Ichbewusstseins  von  dem  Begriff  der  denkenden  Substanz 
trennt,  hat  allen  Zweifeln  über  die  objective  Natur  dieser  Substanz 
die  Thür  geöffnet.  Hobbes  und  Gassendi  wandten  gegen  die  Realität 
der  immateriellen  Substanz  ein,  jedes  Vorstellungsobject  könne  nur 
unter  der  Form  der  Materie  vorgestellt  werden. ^ )  Ersterer  zog  den 
Schluss  daraus,  die  Materie  als  Ausdehnung  gedacht,  sei  ein  logisches 
Abstractum,  ein  Wort  ohne  Inhalt ;  ^)  während  Gassendi  verneint, 
dass  der  Geist  sich  selbst  zu  erkennen  vermöge.  Wie  wir  unser 
eigenes  Auge  nur  durch  den  Spiegel  kennen  lernen,  so  müssten 
wir,  um  wenigstens  eine  indirekte  Erkenntniss  vom  Geist  zu  er- 
halten, auch  einen  sein  Bild  reflectirenden  Spiegel  zur  Hand  haben: 

*)  Oeuvres  in^dites.  T.  I.  p.  155. 
^)  Oeuvres  inedites.  T.  I.  p.  153. 
»)  Edition  Cousin.    T.  III.  p.  176. 


„autrement  je  ne  vois  pas  que  vous  puissiez  avoir  aucune  notion 
ou  idee  de  vous  meme". 

Der  in  diesem  Gleichniss  von  Gassendi  in  seinen  „Objections 
contre  les  meditations  de  Descartes"  ausgedrückte  erkenntniss- 
Iheoretische  Zweifel  bestärkte  Maine  de  Biran  darin,  dass  er  den 
philosophischen  Hebel  am  richtigen  Angriffspunkt  angesetzt  habe: 
an  dem  im  Selbstbewusstsein  gegebenen  effort  voulu. 


3.  Sie  OccasionaHsfen. 

Näher  tritt  er  den  ernsten  und  tiefsinnigen  Erwägungen  der 
Occasionalisten,  welche  die  ursächliche  Verbindung  zwischen 
einer  Veränderung  im  Körper  und  der  ihr  folgenden  Empfindung, 
sowie  zwischen  dem  Willensakt  und  der  körperlichen  Bewegung 
leugneten  und  den  causa  genannten  Vorgang  als  occasio  bezeichneten, 
weil  Gott  bei  Gelegenheit  des  leiblichen  Vorgangs  die  Empfindung 
und  Vorstellung,  bei  Gelegenheit  des  Willensactes  die  willkürliche 
Bewegung  hervorrufe.  Dem  Nicole  Male  brauche  hat  er  eine 
eigene  kleine  Abhandlung  gewidmet:  Note  sur  certains  passages  de 
Malebranche  et  de  Bossuet.  (Edition  Cousin  T.  III.  p.  327);  längere 
Ausführungen   finden   sich:   Oeuvres  inedites   T.   III.    p.    501 — 514. 

So  sehr  Maine  de  Biran  aber  auch  den  philosophischen  Sinn 
dieses  Metaphysikers  schätzt,  der  sich  mit  einer  schöpferischen, 
glänzenden  uud  lebendigen  Einbildungskraft  vereint,  so  meint  er 
doch:  „Die  Hypothese  des  Occasionalismus,  die  bis  zu  Gott  hinauf- 
steigt als  der  einzig  wirkenden  Ursache,  als  dem  wesentlichen 
Zwischengliede  zwischen  dem  geistigen  Begehren  und  der  körperlichen 
Bewegung,  weit  davon  entfernt  eine  Erklärung  zu  sein,  beweist 
gerade  die  gefühlte  Unmöglichkeit,  die  wechselseitige  Wirkung  der 
Substanzen  zu  erklären.  Man  erklärt  immer  nur  den  einen  Modus 
durch  den  anderen,  die  eine  Wirkung  durch  eine  andere  homogene 
Wirkung,  durch  eine  erste  Bewegung  die  daran  geknüpfte  Folge  von 
Bewegungen.  ^) 

^Was  Dich  täuscht",   sagt  Malebranche  in  der  6.  Meditation, 


»)  Edition  Cousin.    T.  IIL  p.  157. 
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„wenn  Du  glaubst,  die  wirkende  Ursache  der  Bewegungen  Deines 
Körpers  zu  sein,  ist  folgendes:  um  Deinen  Arm  zu  bewegen,  genügt 
es  nicht,  dass  Du  es  willst  oder  wünschest,  Du  musst  irgend  welche 
Kraftanstrengung  machen.  Du  meinst  nun  dieses  innere  Gefühl  ist 
die  wahrhafte  Ursache  der  darauf  folgenden  Bewegung,  weil  sie 
Deiner  Anstrengung  proportional  ist.  Aber  siehst  Du  denn  deutlich, 
dass  irgend  eine  Beziehung  vorhanden  ist  zwischen  dem,  was  Du 
Kraftanstrengung  nennst  und  der  Erregung  der  Lebensgeister  in 
dem  Gewebe  der  Nerven,  die  den  Bewegungen  dienen,  welche  Du 
hervorbringen  willst?" 

Malebranche  vermischt  hier  den  psychologischen  und  onto- 
logischen  Standpunkt,  Hume  und  die  Skeptiker  vorbereitend.  Ich 
habe  das  innere  Gefühl  meiner  Causalität  in  der  Bewegung  oder 
vielmehr  in  der  Muskelempfindung,  die  ich  hervorbringe,  weil  ich 
sie  will;  desshalb  ist  mein  Wille  auch  die  wirkliche  Ursache  dieser 
Empfindung  oder  dieser  innerlich  empfundenen  Bewegung. 

„Es  ist  Gott  allein,  der  die  Körper  bewegt,"  sagt  Malebranche, 
„und  wenn  ein  Körper  einen  Stoss  erhält,  so  wird  er  von  Gott  alle 
Mal  in  Bewegung  gesetzt."  ^) 

Wogegen  Maine  de  Biran  einwendet:  Unzweifelhaft  kann  ich 
meinen  Arm  den  allgemeinen,  nicht  von  mir  geschaffenen  Ver- 
bindungsgesetzen zwischen  Seele  und  Körper  gemäss  bewegen,  und 
daraus  folgt,  dass  ich  mir  ebensowenig  die  Kraft  meinen  Körper  zu 
bewegen  gegeben  habe  als  die  eigene  Existenz.  Aber,  wenn  ich 
freiwillig  die  mir  vom  Schöpfer  geschenkte  Kraft  gebrauche,  kann 
ich  desshalb  sagen,  dass  mein  Wille  wirkungslos  ist,  weil  er  nicht 
bis  in  den  Ursprung  oder  das  Wesen  der  wirkenden  Kraft  zurück- 
reicht? Wie  kann  man  beweisen,  dass  eine  Kraft  nur  dann  frei  ist, 
wenn  sie  sich  selbst  geschaffen  hat  oder  von  Ewigkeit  her  frei  ist? 
Heisst  das  nicht  die  Freiheit,  welche  eben  die  Thatsache  des 
Bewusstseins  ist,  in  ihrem  wahrhaften  und  einzigen  Grunde  ver- 
richten? 2) 


4.  Locke. 

a.  Condillacs  philosophische  Studien  sind  durch  die  Lockesche 
Philosophie  beeinflusst  worden,  womit  zuerst  Voltaire  seine  Lands- 
leute bekannt  gemacht  hatte.  So  lag  es  nahe,  dass  die  andauernde 
Beschäftigung  Maine  de  Birans  mit  dem  französischen  Sensualisten 
auch  zu  Locke  hinüberleiten  musste,  dessen  Kenntniss  er  freilich 
nur  aus  Uebersetzungen  zu  schöpfen  vermochte.  Die  Zerstörung 
der  ideae  innatae,  die  zweifelnde  Stellung,  die  Locke  zum  Substanz- 
begriff des  Cartesius  einnimmt,  sowie  die  Ableitung  unserer  Er- 
kenntnisse aus  der  sinnlichen  Wahrnehmung  (Sensation)  und  der 
inneren  Wahrnehmung  (reflection)  haben  nach  Maine  de  Biran  der 
Philosophie  einen  bleibenden  Gewinn  gebracht.  „Locke  ist  derjenige 
Metaphysiker,  der  am  genauesten  die  beiden  Reihen  der  Wahr- 
nehmungen, aus  denen  sich  menschliche  Erkenntniss  zusammensetzt, 
unterschieden  hat;  aber  er  vermochte  nicht  die  Innigkeit  ihrer  Ver- 
einigung in  ihrem  Ursprünge  zu  erfassen.  Die  Seele  nennt  er  ein 
unbeschriebenes  Blatt  (tabula  rasa),  und  lässt  durch  das  empfindende 
Subject  eine  ernste  äussere  Ursache,  also  ein  Object,  schaffen,  indem  er 
die  bewusste  Empfindung  als  eine  aus  der  Sensation  stammende  Vor- 
stellung bezeichnet,  während  darin  zwei  Elemente  liegen:  der 
affective,  von  aussen  kommende  wechselnde  Eindruck  und  das  stets 
mit  sich  identisch  bleibende  Ichbewusstsein.  i)  Dies  steht  aber  wieder 
nicht  im  Einklang  mit  anderen  Stellen,  wo  er  so  richtig  die  innere 
Apperception  als  das  einzige  Zeichen  des  Daseins  der  Seele  erklärt 
„la  seule  caracteristique  des  modes  ou  Operations  qui  lui  appar- 
tiennent  en  propre."  ^) 

b.  Seine  Definition  und  Analyse  des  Willens  findet  Maine  de 
Biran  vortrefflich:  „Ich  meine  folgendes  ist  unbestreitbar:  wir  finden 
in  uns  eine  Kraft  vor,  welche  gewisse  Handlungen  unsrer  Seele  und 
Bewegungen  unseres  Körpers  beginnen  oder  nicht  beginnen,  sie 
fortsetzen  und  beendigen  kann,    und  diese  Kraft,    durch  welche  die 


0  Edition  Cousin.     T.  III.  pag.  327.  336. 
2}  Oeuvres  inedites.    T.  III.  p.  510. 


»)  Edition  Cousin.     T.  III.  p.  186. 

')  Oeuvres  inedites.    T.  I.  p.  178.    Edit.  Cous.     T.  III.  p.  36. 
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Seele  sich  von  einer  Vorstellung  bestimmen  oder  nicht  bestimmen 
lässt  oder  die  Bewegungen  eines  Körpers  seiner  Ruhe  vorzieht, 
nennen  wir  Wille."  ^) 

Trotzdem  kommt  er  nicht  dazu,  dieser  Kraft,  die  eine  Bewegung 
beginnen  lässt,  in  ihren  unmittelbaren  Aeusserungen  weiter  nach- 
zuspüren und  vermag  somit  weder  über  die  Grenzen  ihrer  Ausdehnung, 
noch  über  ihren  Unterschied  von  den  anderen  Seelenthätigkeiten 
etwas  auszusagen,  so  dass  seine  Untersuchungen  über  das  Problem 
der  freiwilligen  Bewegungen  endigen  mit  dem  negativen  Resultat 
des  Cartesius:  „My  right  band  writes,  whilst  my  left  band  is  still; 
what  causes  rest  in  one  and  motion  in  the  other?  Explain  this 
and  make  it  intelligible  and  tlien  the  next  step  will  be  to  under- 
stand  creation." 

Descartes  und  Leibniz  haben  zu  viel,  Locke  nicht  genug  ab- 
strahirt,  und  wenn  er  seine  Analyse  bis  zu  den  letzten  Consequenzen 
fortgesetzt  hätte,  würde  er  vielleicht  die  gemeinsame  Wurzel  seiner 
beiden  Erkenntnissquellen  (Sensation  und  reflection)  in  der  Urthat- 
sache  des  Selbstbewusstseins  entdeckt  haben,  dessen  Elemente  auf- 
zuweisen waren,  um  die  Bildung  aller  unserer  Vorstellungen  zu 
erklären  und  der  Reflection  eben  die  Basis  zu  geben,  welche  ihr  in 
seiner  Doctrin  fehlt.  2) 

Den  Gang  der  englischen  Philosophie  rückwärts  und  vorwärts 
weiter  verfolgend,  mussteu  Francis  Bacon  und  David  Hume  vor 
Allem  bedeutungsvoll  für  ihn  werden,  weil  beide  Untersuchungen 
über  das  Verhältniss  von  Ursache  und  Wirkung  in  den  Mittelpunkt 
ihrer  Betrachtungen  gestellt  haben. 


5.  Francis  Bacon. 

a.    Anknüpfend    an    Bacons    Bekämpfung?    der    scholastischen 
Ursächlichkeits-    und    Substanzbegriflfe,    (Virtualitäten,    verborgene 


»)  Locke.      Essai    on    human    understanding. 
Vol.  I.  cap.  21.     N.  40. 

2)  Oeuvres  inedites.    T.  I.  pag.  182. 


13.    Auflage    London. 
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Ursachen,  Quidditäten,  Entitäten),  welche  die  Methode  der  Erfahrungs- 
wissenschaften so  erfolgreich  umgestaltet  hat,  geht  Maine  de  Biran 
auf  die  moderne  Physik  im  Allgemeinen  über,  die  sich  auf  die 
Beobachtung  der  Erscheinungen  beschränkend,  unter  Ursache  den 
allgemeinsten  Ausdruck  für  die  gesetzmässige  Reihenfolge  der  Ver- 
änderungen dieser  Erscheinungen  versteht.  Die  Physiker  suchen 
den  Begriff  der  Ursache  aus  ihren  Erklärungen,  wie  die  Mathematiker 
das  X  aus  der  Gleichung  zu  eliminiren.  Die  Naturgesetze  sind 
ihnen  nur  die  Resultate  der  zwischen  den  Dingen  bestehenden  Be- 
ziehungen, die  Naturkräfte:  ^des  termes  sommatoires,  embrassant 
dans  leur  extension  la  serie  totale  ou  l'ensemble  des  faits  d'un 
certain  ordre."  ^) 

Sie  mögen  in  ihrem  Recht  sein,  unter  den  wirkenden,  productiven 
Ursachen,  bezw.  ersten  Ursachen  physische  Ursachen,  d.  h.  noth- 
weudige  Verbindungen  einander  folgender  Naturerscheinungen  zu 
substituiren  und  deren  Zahl  möglichst  zu  verringern:  aber  ange- 
nommen, es  gelänge  eine  absolut  genaue  Beschreibung  aller  Ver- 
änderungen zu  geben,  würde  doch  nicht  immer  wieder  im  Geist  die 
nothwendige  Frage  nach  der  wirkenden  Ursache,  der  productiven 
Kraft  auftauchen?  Dies  ist  der  Punkt,  wo  die  Physik  in  die  Meta- 
physik übergeht.  „Le  principe  de  causalite  est  le  pere  de  la 
metaphysique." 

b.  Bacon  nimmt  die  äussere  Erfahrung  als  etwas  unmittelbar 
gegebenes;  er  hält  sich  nicht  damit  auf  in  der  Wahrnehmung  den 
subjectiven  und  objectiven  Theil  zu  trennen  und  meint,  die  Selbst- 
beobachtung führe  nicht  zur  Erkeuntniss  der  Dinge  und  der  Gewalt 
über  sie:  si  mens  humana  in  se  vertatur  (tarn quam  aranea  texens 
telam)  tum  demum  interminata  est,  et  parit  certe  telas  quasdam 
doctrinae  tenuitate  fili  operisque  admirabiles,  sed  quoad  usum  frivolas 
et  inanes  (De  dignitate  et  augmentia  scientiarum). 

Darin  liegt  seine  Einseitigkeit,  dass  er  ausser  der  Methode 
der  Induction  keine  andere  gelten  lassen  will.  Während  das  Object 
nur  den  äusseren  Sinnen,  ist  das  Ich  unmittelbar  durch  die  Apper- 


»)  Edition  Cousin.     T.  II.  p.  23. 
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ception  gegeben;  diesen  Unterschied  hat  die  Methode  Bacons  verwischt, 
die  alles  Wissen  aus  der  äusseren  Erfahrung  ableitet. 

Er  setzt  ohne  weiteres  voraus,  dass  der  Ursprung  aller  Er- 
kenntniss  in  der  äusseren  Erfahrung  liegt,  aber  an  einem  Nachweis 
lässt  er  es  ganz  und  gar  fehlen.  Auf  die  specielle  im  Novum 
organon  enthaltene  Theorie  der  Ursaclien  (formale— materiale — 
wirkende — finale)  geht  Maine  de  Biran  nicht  näher  ein,  so  dass  sich 
seine  Beurtheilung  mehr  auf  die  allgemeine  Denkrichtung  erstreckt, 
welche  dem  Baconismus  in  Frankreich,  besonders  durch  die  Ency- 
klopädie,  gegeben  wurde,  als  auf  die  Einzelheiten  seiner  Philosophie. 


6.  Hume. 

Ein  schärferes  Durchdenken  und  zu  Ende  Denken  der  Locke- 
schen Lehre  führte  Berkeley  zum  absoluten  Idealismus,  zur  Leugnung 
der  Realität  der  Aussenwelt,  Hume  zum  Skepticismus,  zur  Be- 
streitung der  objectiven  Gültigkeit  der  Begriffe,  der  Substanz  und 
Causalität.  ^) 

a.  Während  Maine  de  Biran  Berkeley  nur  gelegentlich  erwähnt, 
versucht  er  sich  mit  Hume  möglichst  gründlich  auseinandersetzen.  2) 
„Ganz  vortrefflich  hebt  dieser  grösste  englische  Philosoph  hervor> 
dass  Erscheinungen  und  Beziehungen  zwischen  den  Erscheinungen, 
entweder  der  Analogie  oder  der  Aehnlichkeit,  der  Abhängigkeit, 
Succession  oder  Coincidenz  Alles  ist,  was  wir  von  den  äusseren 
Dingen  kennen,  eben  weil  wir  sie  nur  von  Aussen  zu  studiren 
vermögen." 

b.  Aber  dann  wirft  er  den  Schlüssel  fort,  welcher  ihm  die 
Wahrheitspforte  zu  öffnen  vermocht  hätte,  und  bestreitet  auch  der 
inneren  Erfahrung  die  Möglichkeit,  aus  ihr  den  Kausalzusammenhang 

>)  Edition  Cousin.     T.  III.  p.  180. 

^)  Zunächst  in  den  Nouv.  consid.  im  1.  Appendix  zu  dem  Examen  des 
le9ons  de  M.  Laromiguiere :  opinion  de  Hume  sur  la  nature  et  l'origine  de 
la  notion  de  causalite,  ferner  in  dem  Schlussaufsatz  der  Nouv.  consid. 
Röponses  aux  arguments  etc.  die  Stapfer  im  Anschluss  an  Hume  in  der 
philophischen  Gesellschaft  Maine  de  Birans  entgegensetzte.  Im  Essai  hat 
er  die  Gegenargumente  in  verkürzter  Form  wiederholt  und  ein  dialektisches 
hinzugefügt. 
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als   ein   nothwendiges  Band,   das    die  Erscheinungen  verknüpft,    zu 
erkennen  upd  das  Folgen  vom  Erfolgen  zu  unterscheiden.     Ihm  ist 
das  Ich  nur  ein  Bündel  verschiedener  Wahrnehmungen,  die  einander 
mit  einer  unbegreiflichen  Schnelligkeit  folgen.     Dieses  folgerichtigste 
Ergebniss   des   Humeschen  Gedankengangs   würde  Maine   de  Biran 
in  erster  Linie  bekämpft  haben,  wenn  er  den  Philosophen  auch  aus 
dem  „Treatise   on   human   nature"  und  nicht  allein  aus  dem  freien 
Auszug  daraus,  dem  „Enquiry  concerning  human  understanding",  ge- 
kannt hätte.     So  richtet  er  seinen  Hauptangriffspunkt  denn  darauf, 
dass    der   grosse  Skeptiker   eine    wirkende  Kraft    oder   eine    noth- 
wendige  Verbindung  (power  or  necessary  connexion)  leugnet,  welche 
die  Wirkung  an  die  Ursache  knüpft,  und  wendet  sich  hauptsächlich 
gegen  das  siebente  Kapitel  des  Enquiry,  wo  Hume  vom  Kraftbegriff 
die  Bedeutung  der  Ursache  abstreift  und  die  Verbindung  zwischen 
Willen  und  Bewegung  für  ebenso  unbekannt  erklärte  wie  die  zwischen 
zwei  physischen  Vorgängen.     „Ist  es  schwerer  zu  fassen,  dass  Be- 
wegung aus  Anstoss  (Billardkugel   auf  Billardkugel),    als   dass   sie 
aus  Wollen   entstehen    mag?     Alles,    was    wir   wissen,    ist   unsere 
tiefe    Unwissenheit   in  beiden  Fällen.     Die  Unkenntniss    der  Mittel, 
der  Zwischenglieder  giebt  Maine  de  Biran  zu;  aber  dies  erschüttert 
die  Sicherheit  der  Thatsache  der  inneren  Erfahrung  nicht,  dass  wir 
unzweifelhaft  besitzen:   „le  sentiment  du  pouvoir,   de  Fenergie,   de 
la  force,  qui  commence  le  mouvement,  le  suspend  ou  Parrete".    Er 
ist   mit   Hume    ganz    darin   einverstanden,    dass   aus    der   äusseren 
Erfahrung,    der  Wahrnehmung,   eine  nothwendige  Verknüpfung  der 
Dinge   oder  der  Vorgänge  nicht  erkannt  werden  kann.     Analytisch 
ist   das  Causalverhältniss   nicht  zu  verstehen,    und  Humes  Beispiel, 
dass  es  unmöglich  ist,  durch  logisches  Denken  die  Wirkung  zu  er- 
kennen,   wenn   eine  Billardkugel   auf  eine   andere  stösst,    billigt  er 
vollkommen.     Wenn  Hume  dann  aber  weiter  behauptet:  der  Einfluss 
des  Wollens  auf   die  Organe    des  Körpers   ist   eine  Thatsache,    die 
gleich  allen  anderen  Naturvorgängen  nur  durch  Erfahrung  erkannt 
und   nie   aus   einer   in  der  Ursache  erscheinenden  Energie  voraus- 
gesehen werden   kann,   welche  die  Ursache  mit  der  Wirkung  ver- 
knüpft und  die  eine  zur  unfehlbaren  Folge  der  anderen  macht,   so 
wendet  unser  Willensphilosoph  ein: 
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In  einem  einzigen  Fall  ist  dies  allerdings  möglich.  „Nous 
sentons  l'efFei  en  meme  temps  que  nous  aperQevons  la  cause,  et  le 
premier  acte  de  conscience  nous  apprend  aussitot  ä  prevoir,  le  fait 
du  mouvement  dans  l'energie  meme  de  sa  cause  qui  est  moi.  Ce 
cas  de  prevoyance  est  unique,  et  Targument  general  semble  fait 
pour  mieux  constater  Texception".  ^) 


7.  Leibniz. 

Entgegen  der  rein  kritischen  Stellung,  die  Condillac  und  seine 
Schule  der  Leibnizischen  Philosophie  gegenüber  eingenommen  hatten, 
zeigte  Maine  de  Biran,  wie  Cousin  hyperbolisch  bemerkt,  dass  sie 
mehr  Erfahrungswahrheiten  enthalte  als  die  gesammte  Philosophie 
des  18.  Jahrhunderts.     (Nouv.  consid.  p.  XVIII.) 

„Das  Genie  des  Leibniz  vermochte  Alles.  Zur  selben  Zeit, 
wo  er  eine  neue  Rechnungsmethode  erfand,  welche  die  Unendlichkeit 
des  Raumes  und  der  Zeit  erfasste,  und  wo  er  beinahe  spielend  die 
bis  dahin  unzugänglichen  Probleme  der  transcendenten  Geometrie  und 
der  Mechanik  der  Körper  löste,  versuchte  er  die  dunkelsten  Geheim- 
nisse der  Metaphysik  oder  der  Dynamik  der  Geister  zu  ergründen. 
Diese  beiden  grossen  Klassen  von  Beziehungen  oder  von  Gesetzen 
identificieren  sich  beinah  durch  eine  höchst  wunderbare  Ueberein- 
stimmung,  wenn  man  sie  von  seinem  systematischen  Gesichtspunkt 
aus  ansieht:  die  einen  sind  die  treuen  Spiegel,  worin  man  die 
anderen  wiedererkennt."  2) 

Leibniz  ist  derjenige  Philosoph,  dessen  Studium  Maine  de 
Biran  das  meiste  verdankt,  dem  er  in  der  Begriffsbildung  und  der 
Methode  historischer  Abwägung  am  nächsten  steht. 

a.  Zunächst  veranlassten  Leibniz  zur  Umwandlung  des  carte- 
sianischen  Substanzbegriffs  in  den  der  thätigen  Kraft  ähnliche 
Bedenken,  wie  sie  Biran  dem  Dogma  von  der  Ausdehnung  und  dem 
Denken   entgegenstellt,    sodann    beherrscht    ein  von   Leibniz  selbst 


*)  Nouv.  consid.    p.  278. 

8)  Oeuvres  in^dites.    T.  I.  p.  159. 
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als  Fundamentalaxiom  seiner  Philosophie  bezeichneter  Ausspruch 
auch  die  metaphysischen  Deutungen,  in  welche  Biran  seine  Psychologie 
endigen  lässt. 

„C'est   par   la    connaissance,    que   nous    avous  de  Päme,   que 
nous   connaissons   l'etre,    la   substance,   Dieu   meme  (Dutens  II.  1. 
p.  18,  213,  217;  IV.  1.  p.  211.) 
oder  in  anderer  Fassung  von  Maine  de  Biran  citirt: 

Externa  non  videt  (sc.  aninia)  nisi  per  intuitionem  eorura, 
quae  insunt  in  semet  ipsa  (Oeuvres  inedites  I.  p.  163). 

b.  Ferner  giebt  der  Leibnizische  Zusatz  zu  dem  Lockeschen 
Axiom  „nihil  est  intellectu,  quod  non  fuerit  in  sensu  nisi  ipse 
intellectus"  nur  in  prägnanter  Form  die  Biransche  Kritik  wieder, 
und  die  Definition  der  Apperception  als  „perceptio  cum  reflexione 
eonjuncta"  wird  häufig  als  eine  der  seinigen  nahe  kommende  Auf- 
fassung dieser  geistigen  Thätigkeit  von  Biran  bezeichnet,  wodurch 
sich  das  menschliche  von  dem  thierischen  Bewusstsein  unterscheidet. 

c.  Die  Klarheit  der  Vorstellungen  hat  nach  Leibniz  unendliche 
Gradationen.  Die  Unterscheidung  der  dunklen  Perceptionen  von 
den  deutlichen  bildet  auch  für  Biran  eine  wichtige  Stütze  seiner 
psychologischen  Theorie,  während  er  die  „perceptions  insensibles" 
und  die  stetige  Entwicklung  der  unbewussten  zu  bewussten,  der 
dunklen  und  verworrenen  zu  klaren  und  deutlichen  Vorstellungen 
unberücksichtigt  lässt,  weil  er  das  Ichbewusstsein  dem  Bewusstsein 
ohne  Ich  schroff  gegenüberstellt  und  die  Entstehung  des  ersten  als 
einen  supranaturalistischen  Akt  erklärt.  ^) 

d.  Die  Unvollkommenheiten  der  Leibnizischen  Lehre  fasst  er 
dahin  zusammen: 


^)  Oeuvres  inedites.     T.  I.  p.  161. 

Praeter  infimum  perceptionis  gradum  qui  etiam  in  stuj^entibus  reperitur 
et  medium  gradum,  quem  sensionem  appellamus  et  in  brutis  agnoscimus, 
datur  gradus  quidam  altior  quem  appellamus  cogitationem  (Dutens  Tom.  II. 
part  I.  pag.  233.) 

„Outre  ce  degre  infini  de  perception  dans  le  sommeil,  dans  la  stupeur, 
et  ce  degre  moyen,  appele  Sensation,  qui  appartient  aux  animaux  comme  k 
l'homme,  il  est  un  degre  superieur,  que  nous  distinguons  sous  le  titre  expres 
de  pensee  ou  d'aperception  (Nouv.  consid.  p.  84). 

4* 
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Sie  Überspringt  die  psychologische  Deduction  und  tritt  sofort 
in  die  metaphysische  ein,  die  Kraft  desubjectivirend,  anstatt  sie 
zunächst  an  ihrer  Quelle,  dem  Ich,  dem  Willen  aufzusuchen. 

«Durch  die  ersten  Akte  des  Nachdenkens  über  uns  selbst 
müssen  wir  uns  zur  Erkenntniss  der  nothwendigen  Wahrheiten  d  h. 
zu  den  allgemeinen  und  absoluten  Begriffen  von  Ursachen  oder 
Kräften  erheben,  deren  Typus  sich  im  Bevvusstsein  unseres  effort 
voulu  vorfindet.  Von  hier  aus  können  wir  allein  zur  Substanz 
(etre  necessaire)  aufsteigen,  indem  wir  in  ihr  die  Macht  oder  die 
Kraft,  die  wir  in  uns  selbst  als  beschränkt  und  bestimmt  vorfinden, 
als  unbegrenzt  oder  unendlich  auffassen.  ^) 

Leibniz,  den  einfachen  Substanzen,  den  Monaden,  nur  eine 
innere  thätige  Kraft  zuschreibend,  ihnen  jede  gegenseitige  Wirkung 
absprechend,  kann  diese  rein  immanente  Causalität  doch  nicht  streng 
aufrechterhalten  und  ist  genöthigt,  sie  durch  ein  vinculum  substantiale 
mit  einander  zu  verknüpfen. 

Ganz  richtig  kritisirt  Siran  das  gegenseitige  Vorstellen  der 
Monaden  und  ihre  Uebereinstimmung  in  der  praestabilirten  Harmonie, 
wodurch  der  Schein  der  Wirkung  einer  Monade  auf  die  andere 
entsteht:  „Indem  Leibniz  die  wirkenden  Ursachen  aus  der  Monadologie 
streicht,  die  Causalität  dem  abstracten  Satz  vom  zureichenden  Grunde 
unterordnet  und  die  unbestreitbare  Verbindung  der  Erscheinungen 
auf  die  Hypothese  der  praestabilirten  Harmonie  zurückführt,  pflanzt 
er  die  Wurzeln  seiner  Philosophie  in  eine  Region  abstracter  Möglich- 
keiten, die  sich  der  äussern  und  Innern  Erfahrung  entziehen." 

In  dieser  über  jede  äussere  und  innere  Erfahrung  sich  er- 
hebenden Region  sieht  man  den  systematischen  Geist  des  Leibniz 
mit  dem  des  Cartesius  sich  begegnen.  W^ährend  der  eine  glaubte, 
die  Realität  des  Seins  unter  der  Form  eines  Syllogismus  zu  erfassen, 
glaubte  der  andere,  sie  durch  Anwendung  des  Satzes  vom  Wider- 
spruch und  des  zureichenden  Grundes  aufweisen  zu  können.  Diese 
beiden  speculativen  Genies  erfassen  die  Thatsache  des  Selbst- 
bewusstseins  in  ihrer  ganzen  Bedeutung;  aber  dabei  können  oder 
wollen  sie  sich  nicht  beruhigen  und  glauben   noch   tiefer  eindringen 


*)  Nouv.  consider.     p.  345. 
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ZU  müssen,  um  die  Quelle  aller  wissenschaftlichen  Erkenntnis  zu 
entdecken.  Doch  ist  alles,  was  sie  aufgestellt  haben,  soweit  es  über 
diese  Thatsache  des  Selbstbewusstseins  hinausgeht,  hypothetisch, 
willkürlich,  dem  Zweifel  und  der  Täuschung  unterworfen.  ^) 


8.  Die  Philosophen  der  Berliner  Akademie. 

Wenn  auch  die  begeisterte  Aufnahme,  welche  die  Abhandlung 
Maine  de  Birans  ^Sur  l'aperception  interne"  bei  der  Berliner  Akademie 
im  Jahre  1807  gefunden  hatte,  nicht  ganz  ohne  Einfluss  auf  seine 
ürlheile  über  deren  philosophische  Arbeiten  geblieben  ist,  so  war 
es  in  erster  Linie  doch  ihre  verwandte  Richtung  und  ihr  französisches 
Gewand,  was  ihn  an  diese,  vielleicht  bisher  zu  wenig  beachtete  Philo- 
sophen fesselte,  von  denen  Christian  Bartholmess  in  seiner  Histoire 
philosophique  de  l'academie  de  Prusse  (Paris  1851)  so 
vortreffliche  Characteristiken  gegeben  hat.  Des  Englischen  nicht 
mächtig,  verdankte  Maine  de  Biran  zunächst  den  Akademikern  seine 
Kenntniss  Lockes,  Humes,  Berkeleys,  deren  Problemen  sie  mit 
besonderem  Interesse  nachzugehen  pflegten.  2) 

a.  Jean  Bernard  Merian  (1723—1807)  übersetzte  den 
Hume,  beschäftigte  sich  eingehend  mit  Condillac  sowie  mit  Bonnet, 
und  wenn  man  seine  Bemerkungen  über  die  Apperception  und  die 
Psychometrie  liesst,  glaubt  man  ein  Kapitel  aus  den  Biranschen 
Essais  vor  sich  zu  haben.  „L'aperception  est  un  fait  primitif  ou 
plutöt  le  premier  des  faits  cjui  servent  de  base  a  nos  connaissances 
et  ä  notre  philosophic." 

Man  soll  versuchen,  die  psychologische  Analyse  bis  zur  Er- 
findung eines  „Psychometers"  zu  verfeinern,  wodurch  die  seelischen 
Zustände  gemessen  werden:  sie  würde  das  Meisterstück  des  mensch- 

*)  Oeuvres  inedites.     T.  I.  p.  165. 

2)  Ueber  Jean  Bernard  Merian.     Oeuv.  inedites.     T.  II.  p.  78. 
Ueber  Louis  Ancillon  (1740—1814).    Oeuvr.  ined.     T.  I.  p.  229. 
Ueber  Frederic  Ancillon  (1766—1837).     Oeuvr.  inedites.     T.  I.  pag.  52. 
110.  128.  229. 

Ueber  Nicolas  de  Bequelin  (1714—1789).    Oeuvr.  ined.    T.  I.  pag.  228. 
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liehen  Geistes  sein.  Nur  diese  Analyse  könnte  uns  die  EJemente 
der  Metaphysik,  dieser  Wissenschaft  der  Grundideen  der  Vernunft 
liefern,  die  uns  bis  jetzt  nur  die  Unlösbarkeit  der  Probleme  kennen 
gelehrt  hat. 

„Par  quel  mecanisme  ou  par  quelle  magie  la  pensee  s'unit- 
elle  ä  l'etendue  et  la  volonte  au  mouvement?  Comment  discerner 
ce  fond  de  notre  etre  qui  se  deguise  sous  tant  de  formes?  Qu'est-il? 
D'oü  vient-il?  Que  doit-il  devenir?  Je  faut  avouer  que  nous  sommes 
un  Probleme  bien  curieux  et  bien  difficile."  ^) 

Der  Eklekticismus  war  das  Berliner  Grunddogma:  „L'Eclecticisrae 
est  la  seule  secte  ou  non  secte  qui  doive  respirer  dans  une  acaderaie," 
und  das  Lieblingsmotto  des  jüngeren  Ancillon  hiess:  Inter  utruraque 
tene. 

b.  Eins  ihrer  Mitglieder,  Joh.  J.  Engel,  hat  in  seinem  „Philo- 
sophen für  die  Welt"  diesen  Eklekticismus,  der  es  mit  keinem 
verderben  will,  in  einer  allerliebsten  hausbackenen  Erzähluni;-  ver- 
anschaulicht. Wer  kennt  nicht  Tobias  Witt,  der  seinen  jungen 
Nachbarn,  Herrn  Till,  ermahnt,  nicht  wie  der  Rathsherr  Trick,  der 
dabei  ein  Bein  gebrochen,  immer  in  die  Wolken  zu  schauen,  und 
nicht  wie  der  Stadtpoet  Schall,  den  beinah  ein  Balken  erschlagen 
hätte,  stets  auf  den  Erdboden  zu  gucken.  „Merkt  er  nun  wohl, 
was  ich  meine,  Herr  Till,  wie  man's  Gesicht  tragen  muss?"  „Sie 
meinen  so  hübsch  in  der  Mitte."  „Ja  freilich!  dass  man  weder 
zu  keck  in  die  Wolken,  noch  zu  scheu  in  den  Erdboden  sieht. 
Wenn  man  so  die  Augen  fein  ruhig  nach  oben  und  unten  und  nach 
beiden  Seiten  umherwirft,  so  kommt  man  in  der  Welt  schon  vor- 
wärts." So  dachten  auch  die  Berliner  Akademiker,  die  zwischen 
dem  Skeptiker  Hume,  dem  Dogmatiker  WolflP  und  Leibniz  zu  ver- 
mitteln suchten. 

Mit  Engel  hatte  Maine  de  Biran  Veranlassung,  sich  besonders 
eingehend  zu  beschäftigen  wegen  seines  Memoire  sur  l'origine  de 
l'idee  de  la  force  (Memoires  de  TAcademie  de  Berlin  1802),  worin 
der  Begriff  der  Kraft  aus  dem  sens  musculaire,  sens  de  l'effort,  den 
Engel  „tendance"  nennt,  abgeleitet   wird.     „Die  Kraft    will    durch 
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einen  besonderen  Sinn  empfunden  werden,  der  durch  keinen  anderen 
ersetzt  werden  kann."  Insoweit  stimmt  er  mit  Maine  de  Biran 
überein.  Aber  Engel  setzt  an  die  Stelle  der  unmittelbaren  Apper- 
ception  des  Widerstandes  der  Muskeln,  welche  der  Anstrengung  des 
Willens  sich  fügen,  die  mittelbare  Apperception  des  Widerstandes 
eines  Körpers,  indem  als  Beispiel  auf  das  Zerbrechen  eines  starken 
Stockes  hingewiesen  wird.  Die  äussere  Kraft  kann  die  innere  zum 
Stillstand  bringen,  sie  besiegen.  Im  Sinne  Maine  de  Birans  werden 
die  ruhenden  Muskeln  (Pinertie  musculaire)  immer  durch  die 
hyperorganische  Kraft  des  Willens  überwunden,  die  an  Energie  und 
Aktivität  wächst,  sobald  der  Widerstand  sich  vermehrt.  Engel  nimmt 
aber  den  Willensentschluss  als  durch  den  inneren  Sinn,  die  Muskel- 
bewegung als  durch  den  äusseren  Sinn  gegeben,  an.  Er  statuirt 
eine  causale  Verbindung  zwischen  beiden,  die  er  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Hume  für  unerklärlich  hält  und  welche  durch  die 
Annahme  eines  sens  de  la  tendance  (Kraftbewusstsein)  nicht  auf- 
gehellt wird.  „Nous  renongons  meme  ä  l'esperance  de  pouvoir 
concevoir  jamais  comment  deux  natures,  l'une  spirituelle,  Tautre 
materielle,  peuvent  jamais  agir  l'une  sur  l'autre." 

Dagegen  Maine  de  Biran: 

„Ich  behaupte  im  Gegentheil,  dass  der  sens  de  la  tendance 
ou  de  l'effort  gerade  in  der  unmittelbaren  Verbindung  zwischen 
einem  Willensentschluss  und  der  Muskelbewegung  besteht:  und  gerade, 
weil  diese  ursächliche  Verbindung  ganz  in  der  Ausübung  des  sens 
de  Teffort  eingeschlossen  liegt  und  mit  der  Thatsache  des  inneren 
Sinnes  identisch  ist,  müssen  wir  sie  anerkennen."  ') 

c.  Auch  die  Bekanntschaft  mit  den  Lehren  Kants  ist  Maine 
de  Biran  wohl  zum  Theil  durch  die  Leetüre  der  Berliner  Memoires, 
insbesondere  der  von  Ancillon  fils  vermittelt  worden.  Kant  selbst 
legte  hohen  Werth  auf  das  Urtheil  der  Akademie.  Die  1791  ver- 
öffentlichte Preisaufgabe:  „Quels  sont  les  progres  de  la  philosophie 
en  Allemagne  depuis  Leibniz  et  Wolff'*  ist  von  ihm  bearbeitet,  doch 
zur  Preisbewerbung  nicht  eingesandt  worden. 

Die  Einwürfe,   welche  die  Akademie  den  sehr  eingehend   von 


«)  Bartolmess.     Bd.  II.  S.  41. 


>)  Oeuvres  in^dites.     Vol.  I.  pag.  2G7— 276. 
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ihr  geprüften  Fundamenten  der  kritischen  Philosophie  entgegen- 
stellte, sind  sehr  beachtenswerth,  und  die  Worte  über  die  historische 
Stellung  der  Kantischen  Philosophie  kann  ein  moderner  Kanthistoriker 
noch  heute  seinen  Studien  voransetzen: 

„Ainsi  toutes  les  directions  eminentes  de  la  philosophie  moderne 
se  r^flechissent  dans  son  Systeme  qui  ressemble  dans  ses  meilleurs 
parties  ä  un  commentaire  de  ces  paroles  de  Bacon :  „omnes 
perceptiones  sunt  ex  analogia  hominis,  non  ex  analogia  universi."  0 

Und  die  Bedeutung  des  Willens  und  dessen  Analyse  für  die 
Philosophie  hebt  Merian  in  einem  „Memoire  sur  Taperception  des 
idees*'  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  Maine  de  Biran  hervor: 

„Der  Wille  kann  in  keine  passive  Folge  eingereiht  werden; 
er  ist  kein  einfaches  Bewusstseinwerden  von  dem,  was  kommen 
wird;  er  ist  weder  eine  Billigung  des  Verstandes,  noch  ein  Gefühl, 
welches  das  eine  dem  andern  vorzieht,  noch  endlich  die  Lust,  die  ein 
Ereigniss  in  uns  erregt:  allen  diesen  Dingen  fehlt  das  active  Element. 
Die  Mittel,  wodurch  der  Wille  die  Veränderungen  hervorbringt, 
sind  völlig  unbekannt.  Die  Quellen,  aus  denen  die  Willensregungen 
entstehen,  bleiben  uns  ein  völliges  Geheimniss,  worüber  wir  nur  in 
stammelnden  Ausdrücken  reden  können."  ^) 


9.  Kant. 

a.  Maine  de  Biran  meint,  seine  Philosophie  habe  mit  der 
Kantischen  den  Ausgangspunkt  gemeinsam:  die  Unterscheidung  der 
subjectiven  und  objectiven  Elemente  in  der  Erscheinungswelt.  Aber 
bei  dem  Königsberger  Philosophen  seien  beide  Elemente  sowohl  in 
der  inneren  wie  äusseren  Erfahrung  untrennbar  enthalten:  das  Object 
kann  nur  unter  den  Formen  des  Raumes  und  der  Zeit,  die  dem 
Subject  inhäriren,  erfasst  werden,  und  das  Subject  hat  unabhängig 
von  einem  Object  keine  Erkenntniss  von  sich  selbst.  Object  und 
Subject  sind  zwei  Abstracta,  und  alle  Realität  besteht  nur  in  der 
untrennbaren  Vereinigung  dieser  beiden  abstracten  Elemente.     Weil 


die  Kantische  Unterscheidung  nur  eine  begriffliche  ist,  die  sich  nicht 
auf  das  unmittelbare  Selbstbewustsein  stützt,  ist  ihr  jene  grosse 
Anzahl  metaphysischer  Kämpfe  über  ihre  fundamentale  Bedeutung 
gefolgt.  ^)  Besonders  beachtenswerth  ist  eine  Stelle  aus  dem  Biranschen 
Aufsatz  über  Leibniz,  worin  er  einmal  die  Kantischen  Ideen  mit 
den  Leibnizischen  in  Verbindung  setzt,  andererseits  die  Unterschiede 
in  den  Ausgangspunkten  hervorhebt.  Kant  betrachtet  das  „An- 
geborensein" unter  demselben  Gesichtspunkt  wie  Leibniz,  und  analysirt 
und  beschreibt  mit  grösster  und  völlig  neuer  Gründlichkeit  (exactitude) 
die  verschiedenen  Teile  dieses  Instruments  unserer  Erkenntniss;  er 
zählt  sie  auf,  classificirt  sie  unter  die  Formen  der  Sinnlichkeit  und 
der  Kategorien  des  Verstandes;  er  sucht  die  Beziehungen  dieser 
Formen  zu  den  Gegenständen  oder  die  Vereinigung  der  Gegenstände 
mit  den  intellectuellen  Formen  zu  bestimmen;  er  löst  endlich  auf 
seine  Art  das  Problem,  das  Locke  und  Cartesius  entgangen  und 
überhaupt  bis  dahin  noch  in  keiner  philosophischen  Schule  klar 
aufsjestellt  worden  war:  welches  ist  die  Bedingung,  die  eine  erste 
Erfahrung,    une  premiöre   idee  de  Sensation,   möglich   macht? 

Aber  das  Ergebniss  der  Kantischen  Analyse  ist,  dass  man 
zweifeln  kann,  ob  es  nicht  die  Formen  selbst  sind,  die  ihre  Objecte 
schaffen.  Denn  schwindet  das,  was  die  Materie  oder  die  Wirklichkeit 
der  Empfindung  oder  der  Vorstellung  ausmacht,  und  bleiben  nur 
noch  Formen,  die  einem  absoluten  Subject  (x)  inhäriren,  das  in 
Wahrheit  unbekannt  und  aus  keiner  Gleichung  abzuleiten  ist,  so 
tritt  die  idealistische  Tendenz,  die  schon  in  der  Leibnizischen  Doctrin 
liegt,  klar  zu  Tage  und  wird  durch  ihn  noch  unüberwindlicher 
gemacht.  2) 

b.  Eduard  König  hebt  als  tertium  comparationis  zwischen  Kant 
und  Biran  die  Spontanietät  hervor,  die  beide  dem  Subject  beilegen.  ^) 

„Das  Ich  denke  muss  alle  meine  Vorstellungen  begleiten  können. 
Ueberall,  wo  wir  etwas  erkennen,  ist  ein,  wenn  auch  unbeachteter 


»)  Bartholmess.     Bd.  II.  p.  372. 
2)  Cousin,  Nouv.  consid.  p.  250. 


')  Oeuvres  inedites.    Vol.  I.  p.  21,  167. 
3)  Nouv.  consid.  p.  346. 

3)  Philosophische  Monatshefte.     Bd.  XXV.,  Heft  3  und  4.     Maine  de 
Biran,  der  französische  Kant. 
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Grad  der  Thätigkeit  vorhanden. **  Maine  de  Biran  würde  sagen:  das 
„Ich  will"  muss  alle  meine  Vorstellungen  begleiten  können". 

Kant  giebt  seinem  Probleme  eine  erkenntnisstheoretische,  Maine 
de  Biran  eine  psychologische  Fassung.  Beiden  ist  es  die  Einheit 
des  Bewusstseins,  welche  die  objective  Einheit  bedingt;  aber  Kant 
findet  sie  erst  durch  das  Denken,  Maine  de  Biran  ist  sie  unmittelbar 
durch  das  Selbstbewusstsein  gegeben.  Kants  Subject,  das  die  Gegen- 
stände der  Erkenntniss  erst  schafft,  ist  das  transcendentale,  das 
logische;  Birans  Subject  ist  das  psychologische.  Für  Kaut  ist  die 
reine,  transcendentale  Apperception  die  Einheit  des  Bewusstseins 
überhaupt,  für  Maine  de  Biran  ist  die  unmittelbare  Apperception 
die  empirische  Aktivität  des  psychologischen  Ichs. 

c.  Beide  Philosophen  treffen  ferner  darin  zusammen,  dass  ihnen 
die  richtige  Erkenntniss  und  Ableitung  des  Causalbegriffs  ein  Kern- 
punkt ihres  Systems  ist,  dass  sie  Hume  bekämpfen,  weil  er  die 
Einheit  des  Bewusstseins  in  ein  Bündel  Vorstellungen  und  deren  noth- 
wendige  Aufeinanderfolge  in  die  durch  die  Erfahrung  gegebene 
aufgelöst  hat.  Ferner  darin,  dass  sie  den  Causalbegrift'  nicht  aus 
den  Denkgesetzen  der  Identität  und  des  Widerspruchs  ableiten, 
sondern  als  einen  ursprünglichen  Verhältnissbegriff  auffassen. 

Für  Kant  ist  dieser  Verhältnissbegriff  einer  der  zwölf  aus  den 
Urtheilsformen  abzuleitenden  Stammbegriffe  des  Verstandes.  Maine 
de  Biran  leitet  die  Kategorien,  deren  er  wie  Kant  neben  der  Causalität 
noch  andere,  aber  keine  geschlossene  Anzahl  annimmt,  psychologisch 
als  Elemente  aus  dem  Selbstbewusstsein,  aus  der  primitiven 
Dualität  ab.  ^) 

d.  Maine  de  Biran  kannte  die  Schriften  Kants  allein  aus 
lateinischen  und  französischen  Uebersetzungen;  nur  dessen  lateinische 
Inauguraldissertation  De  mundi  sensibilis  atque  intelligibilis 
forma  at  principiis  (1770),  in  der  er  mit  Recht  den  Ausgangs- 
punkt der  kritischen  Doctrin  erblickt,  hat  er  im  Original  studirt. 
„Hätte  Kant  den  richtigen  Ausgangspunkt,  den  er  in  seiner  Schrift  „De 
mundi  sensibilis  etc.  nimmt,  weiter  verfolgt,  so  würde  er  vielleicht 
die  rein  speculative  (logische)  Behandlung  durch  die  psychologische 


»)  Oeuvres  inedites.    T.  I.  pag.  299.     T.  II.  p.  388. 
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ergänzt  haben."  Maine  de  Biran  meint  damit  den  Doppelsinn,  den 
Kant  der  Abstractionsthätigkeit  beilegt. 

Eigentlich  sollte  man  sagen  „von  etwas  abstrahiren",  nicht 
aber  „etwas  abstrahiren".  Der  Vernunfts begriff  (conceptus  in- 
tellectualis)  abstrahirt  von  allem  Sinnlichen,  aber  er  wird  nicht  vom 
Sinnlichen  abstrahirt,  und  man  nennt  ihn  richtiger  abstrahirend 
statt  abstract.  Deshalb  bezeichnet  man  auch  besser  die  Vernunfts- 
begriffe als  reine  Ideen,  die  nur  empirisch  gegebenen  Begriffe  da- 
gegen als  abstracto  Begriffe. 

Es  ist  interessant,  die  Kernstellen  in  §  6  der  Kantischen  Ab- 
handlung  mit   der  freien  Uebersetzung  Biran.s    zusammenzustellen. 

Necesse  antem  hie  est,  maximum  ambiguitatem  vocis 

abstracti  notare,  quam,  ne  nostram  de  intellectualibus  disqui- 
sitionem  maculet,  antea  abstergendam  esse  satius  duco.  Nempe 
proprium  dicendum  esset:  ab  aliquibus  abstrahere,  non  ali- 
quid abstrahere.  Prius  denotat:  quod  in  conceptu  quodam  ad 
alia  quomodocunque  ipsi  nexa  non  attendamus,  posterius  autem: 
quod  non  datur,  nisi,  in  concreto,  et  ita,  ut  a  conjunctis  sepa- 
ratur."  i) 

„II  est  necessaire  d'eclaircir  et  de  preciser  la  siguification  en- 
core  incertaine  de  ce  mot  abstrait,  dont  l'ambiguite  pouvrait 
repaudre  des  nuages  sur  toutes  nos  recherches  des  clioses  intellectu- 
elles.  11  faut  donc  distinguer  d'une  raaniere  plus  expresse,  les 
Clements  qui  sont  abstraits  des  choses  ou  objets  en  qui  ou  par  qui 
ils  existent  in  concreto,  dans  un  etat  de  combiuaison  intime,  et 
les  Clements  qui  s'abstraient  aux-memes  des  composes  avec  lesquels 
ils  sont  associes  par  une  simple  agregation  ou  co-existence.  Ainsi 
tout  concept  intellectuel  (ou  idee  simple  de  la  reflexion)  n'est 
point  abstrait  des  choses  sensibles,  comme  s'il  etait  un  des  Cle- 
ments constitutifs  de  ces  choses;  mais  il  s'en  abstrait  de  lui-meme 
ou  s'en  separe,  comme  element  heterogene  aux  parties  integrantes 
du  compose,  au  sorte  qu'il  serait  plus  exact  de  l'appeler  ab- 
strayant  (dans  la  signification  active)  qu' abstrait  (dans  la  voix 
passive)."  ^) 


*)  De  mundi  sensibilis  etc.  §  6  Ausgabe  Kirchmann). 
2)  Oeuvres  inedites  Tome  I.  pag.  306. 
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Maine  de  Biran  glaubt,  die  von  Kant  gemachte  Unterscheidung 
decke  sich  ungefähr  mit  dem  von  ihm  hervorgehobenen  Unter- 
schiede zwischen  den  idees  generales  abstraites  und  den  idees  ab- 
straites  reflexives   —  Abstractionen  im  passiven  und  activen  Sinne. 

Die  allgemeinen  abstracten  Ideen  entstehen,  wenn  die  Auf- 
merksamkeit sich  ausschliesslich  auf  eine  besondere  Eigenschaft 
oder  Kraft  eines  Gegenstandes  concentrirt  und  diese  von  den  übrigen 
trennt.  Es  sind  die  durch  Abstraclion  aus  der  sinnlichen  An- 
schauung gewonnenen  Allgemein  begriffe,  indem  die  Einzelbegriflie 
zu  Art-  und  Gattungsbegriffe  zusammengefasst  werden.  Diese 
passiven  Abstracta  haben  nur  den  VVerth  von  logischen  Formen, 
von  Kategorien  ohne  objective  Realität.  Sie  sind  erst  mit  der  Sprache 
entstanden;  es  sind  die  Begriffe,  worauf  die  Sensualisten  ihre  Theorie 
stützen.  Auch  Kant  wird  vorgeworfen,  dass  seine  Kategorientafel 
nur  passive  Abstracta,  logische  Schemata  enthalte. 

Die  abstracten  reflexiven  Begriffe  dagegen,  wie  Ursache,  Kraft, 
Einheit,  Identität  usw.  haben  ihren  Ursprung  in  der  unmittelbaren 
Apperception,  im  Ich.  Sie  haben  wirkliche,  gegenwärtige  Existenz, 
unabhängig  vom  conventioneilen  Zeichen,  dem  Worte:  ^)  „Der  grosse 
Streit  der  Nominalisten  und  Realisten  endete  in  einem  faulen  Frieden 
und  ohne  dass  die  Gegner  zu  einer  Verständigung  gelangt  wären. 
Indem  unsere  moderne  Philosophie  mit  einer  bisher  unbekannten 
Praecision  die  Beziehungen  der  Worte  zu  den  Vorstellungen  fixirte, 
schmeichelt  sie  sich  vielleicht  —  aber  vergeblich  —  damit  die 
Discussion  geschlossen  zu  haben;  vielleicht  werden  neue  Realisten 
diese  Philosophie  anklagen,  die  Frage  nach  der  Realität  oder  Nicht- 
realität  der  abstracten  Ideen  kurz  abgeschnitten  und  sie  im  Grunde 
ebenso  unbestimmt  und  ungelösst  gelassen  zu  haben,  wie  früher".  2) 

e.  An  diesen  Unterschied  schliesst  sich  der  zwischen  analytischen 
und  synthetischen  Urtheilen.  Allein  auf  die  ersteren  bauen  Condillac 
und  die  Sensualisten  ihre  Philosophie  auf,  indem  sie  den  realen 
Zusammenhang    in    eine    formal-logische    Verknüpfung    nach    dem 


')  Oeuvres  inedites.     T.  I.  p.  300.     T.  II.  p.  171,  343. 
Edition  Cousin.     T.  IV.  p.  194. 

'^)  Nouv.  consid,  p.  197. 
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Gesetze  der  Identität  verwandeln.  Die  analytischen  Urtheile  legen 
den  Begriff  nur  auseinander.  Das  synthetische  Urtheil  schafft  neue 
Beziehungen  „mais  non  pas  renfermees  dans  la  d^finition.  Chaque 
jugement  intuitif  est  synthetique."  Alle  Urtheile,  die  man  zurück- 
führen kann  ä  Tidee  simple  du  sujet  sind  synthetisch,  und  aus 
solchen  Urtheilen  setzt  sich  die  Psychologie  zusammen.  ^) 

Vor  Allem  ist  das  Urtheil,  das  eine  ursächliche  Verbindung 
aussagt,  synthetisch.  Aber  „le  jugement  synthetique  qui  opere  cette 
association  ne  peut  etre  considere  ni  comme  a  priori,  ni  comme 
a  posteriori  dans  le  sens  oü  l'experience  repetee  serait  necessaire 
pour  le  confirmer.  Le  jugement  n'est  point  a  priori  puisqu'il  est 
impossible  de  le  concevoir  anterieur  au  fait  primitif  intermediaire 
entre  Tabsolu  de  l'äme  (etre  cause)  et  la  connaissance  de  la  cause 
objective.  II  n'est  point  a  posteriori,  puisque  la  causalite  du  moi 
est  certain  ä  la  premiere  experience  Interieure  immediate,  qui  iie 
peut  tromper  et  que  la  repetition  ne  saurait  rien  ajouter  ä  sa 
certitude.     (Nouv.  cons.  p.  370.) 

Es  braucnt  wohl  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  der  Unter- 
schied von  abstrahirenden  und  abstracten  Begriffen  nicht  einmal  in 
der  Inauguraldissertation  Kants,  geschweige  denn  in  seinen  späteren 
Werken  die  fundamentale  Bedeutung  hat,  welche  man  ihm  nach  der 
Ausführlichkeit,  mit  der  Maine  de  Biran  darauf  eingeht,  beilegen 
möchte.  Und  wenn  auch  die  Characteristik  der  analytischen  und 
synthetischen  Urtheile  den  Gedanken  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  näher  kommt,  so  gehen  doch  diese  Erörterungen  nur  so 
neben  her,  trennen  sich  im  weiteren  Gange  mehr  und  mehr  von  den 
Berührungspunkten  und  haben  nicht  entfernt  dieselbe  Bedeutung 
wie  in  der  Architectonik  des  Kantischen  Systems. 

f.  Dagegen  ist  die  Unterscheidung  der  Welt  als  Erscheinung 
und  als  Ding  an  sich,  der  Punkt  in  der  Kantischen  Philosophie, 
worauf  Maine  de  Biran  immer  wieder  zurückkommt.  Er  fasst  diesen 
Gegensatz  aber  zunächst  als  einen  psychologischen:  moi  phenomenal 
moi  noumenal,  das  Ich  ist  einmal  empirisches  Subject,  andererseits 
hyperorganische    Kraft.      Vor    der    letzten    Consequenz    des    trans- 


»)  Oeuvres  inedites.     T.  II.  p.  262,  304,  324,  452. 
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cendentalen  Idealismus,  dass  die  Gegenstände  der  Erfahrung  erst 
durch  das  Denken  erzeugt  werden,  scheut  er  jedoch  zurück.  Die 
mathematischen  Wahrheiten,  meint  er,  nähern  sich  am  meisten  den 
absoluten  Wahrheiten;  wir  lernen  durch  sie  die  wirklichen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Dingen  an  sich  kennen.  Die  in  Zahlen 
wiederzugebenden  Verhältnisse  zwischen  den  Raum-  und  Zeittheilen 
repräsentiren  die  zwischen  den  Kräften  (den  Dingen  an  sich);  sie 
bleiben  dieselben  bei  allem  Wechsel  des  Empfindungsinhaltes  und 
würden  auch  dieselben  bleiben,  wenn  sich  unsere  Sinnesorganisation 
änderte.  Ob  aber  diese  Constanz  des  Raumes  und  der  Zeit  auf  dem 
inneren  Wesen  der  Noumena  beruht,  oder  aber,  ob  wir  sie  nicht 
doch  als  reine  Sinnesanschauungen  aufzufassen  haben,  darüber  hat 
Biran  viel  mit  dem  Physiker  Ampere  correspondirt,  ohne  mit  sich 
selbst  einig  geworden  zu  sein. 

„Lavoisier  beweist  durch  eine  Reihe  von  Verbrennungser- 
scheinungen, dass  dasPrincip  des  Brennens  ausserhalb  des  brennbaren 
Körpers  liegt;  aber  welche  Erfahrung  wird  uns  lehren,  ob  die  Arten 
des  Nebeneinanderseins  der  Erscheinungen  in  den  Dingen  liegen 
oder  in  dem  Wahrnehmungsvermögen  dessen,  der  sie  wahrnimmt? 
Dieser  Zweifel  der  Reflexion  kann  er  je  durch  eine  äussere  Er- 
fahrung aufgeklärt  werden;  und  stimmt  nicht  die  eine  wie  die  andere 
Alternative  gleich  gut  mit  den  Erscheinungen  überein?  ^) 


10.  Fichte^  Schelling^  Bouterwek. 

Die  Identitätsphilosophen  Fichte  und  Schelling  kannte  Biran 
nur  oberflächlich,  characterisirt  sie  aber  richtig  dahin: 

Die  Nachfolger  Kants  haben  Alles  auf  die  absolute  Objectivität, 
oder,  was  meiner  Meinung  nach  dasselbe  ist,  auf  die  Indifferenz  von 
Subject  und  Object  zurückzuführen  gesucht;  dies  soll  der  Character 


»)  Oeuvres  inedites.     T.  IL  p.  267,  334,  378,  380. 

Lettres  inedites   de  Maine  de  Biran  ä  Andre  Marie  Ampere,  herausg. 
V.  Bertrand  (1893). 

ßertrand,  la  psj'chologie  de  Feflort,  pag.  168—188. 
Bertrand,  Science  et  psychologie,  pag.  114,  117. 
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des  Absoluten  sein,  aus  dem  Alles  entspringt  und  wohin  Alles 
zurückkehrt,  wenn  wir  es  intellectual  anschauen. 

Auch  unterlässt  er  nicht,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  welchen 
Werth  Fichte  und  Schelling  dem  Willen  beilegen,  wenn  er  auch 
nur  die  nachfolgenden  Aussprüche  als  merkwürdige  Belegstellen  für 
die  eigene  Theorie  citirt,  ohne  in  die  Identitätssysteme  sich  weiter 
zu  vertiefen.  ^) 

Fichte  sagt:  Der  erste  Akt,  der  das  Ich  setzt  und  die 
Wissenschaft  begründet,  ist  ein  freiwilliger;  man  darf  für  ihn  kein 
anderes  Princip  als  den   Willen  suchen,   den  er   in   sich   schliesst. 

Schelling  sagt:  Die  Handlung,  durch  welche  das  Ich  sich 
erkennt,  kann  nur  durch  seine  Selbstbestimmung  erklärt  werden; 
und  diese  ist  ein  primitiver  Akt,  ein  Wollen.  So  erhält  das  Ich 
die  Gewissheit  seines  Handelns  allein  im  Wollen;  und  die  Aus- 
übung des  Willens  ist  die  erste  Bedingung  des  Selbstbewusstseins. 

Ihnen  ist  der  Anhänger  Kants  Friedr.  Bouterwek  in 
Göttingen,  anzureihen,  über  dessen  in  seiner  Apodiktik  (1799)  ent- 
haltenen absoluten  Virtualismus  uns  Lehmann  „Die  verschiedenen 
Elemente  der  Schopeuhauerschen  Willenslehre*'  (1889)  interessante 
Aufschlüsse  gegeben  hat.  Nach  ihm  ist  der  Wille  unser  wahres 
Sein,  das  nicht  bewiesen  werden  kann,  sondern,  an  sich  und  durch 
sich  ist:  Sein  und  Wollen  ist  eins.  Maine  de  Biran  citirt  als  Essenz 
der  Bouterwekschen  Philosophie. 

„Die  Individualität  ist  nichts  anderes  als  das  Princip  einer 
lebendigen  Kraft,  die  sich  aber  nur  durch  die  Wirkung  eines  Wider- 
standes (hier  ist  aber  äusserer  Widerstand  gemeint)  erkennen  kann. 
Die  Anstrengung  und  die  Aktivität  vermögen  nur  erkannt  oder 
zurückgespiegelt  werden  durch  die  Trennung  des  Subjects,  welche 
die  Anstrengung  ausübt,  von  den  Objecten,  die  ihm  widerstehen. 
„C'est  lä  qu'est  pour  nous  toute  realite  pratique,  l'orgine  de  toute 
connaissance  de  nous  memes  et  des  choses."  In  einer  Anmerkung 
bemerkt  er,  dass  die  Citate  entnommen  sind  aus  der  Historie  des 
systömes  compares  de  philosophie  ancienne  et  moderne  par  M. 
Degerando. 


»)  Edition  Cousin.     T.  II.  pag.  178. 
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11.  Die  Physiologen. 

a.  Es  ist  ein  wesentlicher  Characterzug  der  Biranschen  Psycho- 
logie, dass  sie  ihre  Uebereinstimraung  mit  den  Erfahrungsthatsachen 
der  Physiologen  nachzuweisen  sucht  und  zu  solchen  physiologischen 
Hypothesen  Stellung  nimmt,  die  in  allgemeinere  psychologische  oder 
metaphysische  Resultate  auslaufen.  Birans  Lektüre  der  medicinischen 
Schriftsteller  hat,  abgesehen  von  der  Untersuchung  über  die  Grenzen 
zwischen  Physiologie  und  Psychologie,  wonach  sie  zwei  parallele 
Reihen  bilden,  die  niemals  zusammentreffen  können,  ^)  denselben 
begrenzten  Endzweck  wie  die  der  Metaphysiker  im  Auge:  eigene 
und  verwandte  Ideen  über  die  Natur  des  Wollens  in  ihnen  wieder- 
zufinden. 

Die  eingehende  Berücksichtigung  der  physiologischen  Arbeiten  ist 
einmal  für  die  Doppelnatur  der  Biranschen  Phylosophie  characteristisch ; 
andrerseits  für  die  französiche  Philosophie  überhaupt 

Damiron  „Essai  sur  Thistoire  de  la  philosophie  en  France 
an  XIX.  siecle",  Paris  1828  führt  eine  ganze  Anzahl  von  Physiologen 
und  Medizinern  auf,  die  auf  das  psychologische  und  metaphysische 
Gebiet  Streifzüge  unternommen  haben,  z.  B.  Berard,  Virez,  Broussais, 
von  denen  aber  Maine  de  Biran  nur  den  ersteren  näher  gekannt  zu 
haben  scheint. 

b.  Seine  Studien  begannen  mit  Georg  Ernst  Stahl,  dem 
Bekämpfer  der  cartesiauischen  Doctrin  von  den  beiden  Substanzen, 
vielleicht  desshalb  weit  berühmter  in  Frankreich  als  in  Deutschland, 
weil  hier  der  Cartesianismus  nie  die  Kraft  eines  Schuldogmas  er- 
halten hat.  Suhl  nimmt  an,  die  Seele  (anima  rationalis)  ist  nicht 
nur  erkennend  und  wollend,  sie  lenkt  auch  die  inneren  vegetativen 
und  organischen  Functionen,  ohne  davon  etwas  zu  wissen. 

„Die  vitalen  Functionen  des  Organismus  hörten  hierdurch 
auf  mit  den  Bewegungen  der  todten  Materie  vermengt  zu  werden. 
Das  Leben  war  kein  Mechanismus  mehr,  es  wurde  dynamisch,  löste 
sich  in  Kräfte  auf,  welche  die  Maschine  lenkte,  ohne  durch  sie 
bestimmt  zu  werden. 


»)  Oeuvres  in^dites.    T.  III.  pag.  374. 
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Es  war  ein  grosser  Schritt,  das  Wesen  der  Seele  als  eine  active 
Kraft  erkannt  zu  haben;  und  obschon  die  Activität  weit  über  ihre 
Grenzen  ausgedehnt  wurde,  indem  man  sie  auch  da  annahm,  wo 
sie  nicht  vorhanden  war,  so  lehrte  Stahl  doch  auch  zugleich  sie  da 
zu  erkennen,  wo  sie  wirklich  gegenwärtig  war."  ^) 

Aber  ein  so  grosser  Fortschritt  über  Cartesius  hinaus  auch 
darin  liegt,  in  der  Seele  eine  active  Kraft  anzuerkennen,  so  hält  es 
Biran  doch  für  eine  vollständig  falsche  Anwendung  der  Causalität, 
alles,  was  im  Körper  ohne  Denken  und  Wollen  vor  sich  geht,  einer 
Ursache  zuzuschreiben,  deren  Wesen  gerade  das  Denken  und  Wollen 
ist:  das  heisse  einfach  Ich  und  Nicht-Ich  identificiren.  2) 

c.  Auch  die  Theorie  des  Vitalisraus,  von  Barthez  vertreten,  ^) 
dem  Haupt  der  Schule  von  Montpellier,  welche  die  Lebenskraft  als 
ein  sowohl  vom  Geist  wie  von  der  Materie  verschiedenes  Princip  für 
die  vegetativen  und  organischen  Functionen  setzte,  wird  von  Maine 
de  Biran  als  eine  zureichende  physiologische  Basis  verworfen. 
„Die  Vitalisten  führen  jeden  activen  Willensentschluss  auf  ein  Be- 
gehren zurück,  indem  sie  die  primitive  Kraft,  das  Ich,  leugnen  und 
ein  mystisches  Mittelglied  suchen,  das  im  Körper  die  in  der  Seele 
zum  Bewusstsein  kommenden  Neigungen  und  Begehrungen  bewirkt. 
Aber  ihre  Systeme  verhüllen  das  eigentliche  Problem:  woher  rührt 
der  in  unserem  Innerem  unzweifelhaft  vorhandene  Unterschied 
zwischen  einer  freiwilligen  und  unfreiwilligen  Bewegung?*) 

d.  Albrecht  v.  Hallers  Lehre  von  der  Irritabilität  und  Sensibilität, 
specifische  Reizbarkeiten,  von  denen  erstere  den  Muskeln,  letztere 
den  Nerven  angehören,  verdrängte  in  Deutschland  die  Stahlsche 
Theorie  fast  ganz. 

Auch  in  Frankreich  fand  sie  Eingang  und  wurde  später  durch 
Marie  Francois  Xavier  Bichat  in  seinen  Recherches  physiologiques 

»)  Oeuvres  inedites.     T.  III.  p.  384. 

2)  Oeuvres  inedites.    T.  III.  pag.  384. 

3)  Paul  Joseph  Barthez  (1734—1806)  Begi'ünder  der  medicinischen  Schule 
in  Montpellier  1761.  Später  Arzt  in  Paris,  „Nouveaux  elemens  de  la  science 
de  l'homme  (1778)  Nouvelle  mecanique  des  mouvements  de  Fhomme  et  des 
animaux  (1798). 

'*)  Oeuvres  inedites.    T.  I.  pag.  297. 
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sur  la  vie  et  la  mort  (1800)  weiter  gebildet  durch  die  Unter- 
scheidung organischer  und  animaler  Lebensfunctionen,  von  denen  die 
ersteren  ohne  Bewusstsein,  die  zweiten  mit  Bewusstsein  vor  sich  gehen. 
Jede  dieser  Functionen  lässt  er  dann  wieder  zerfallen  in  sensibilite 
organique  und  sensibilite  animale  und  contractilite  organique  und 
contractilite  animale.  Letztere  wieder  in  contractilite  volontaire  et 
contractilite  involontaire. 

Die  Bichatschen  Theorien  werden  sehr  weitläufig,  zum  Theil 
zustimmend,  zum  Theil  polemisch  von  Biran  behandelt  (insbesondere 
Oeuvres  inedites  T.  I.  pag.  219,  T.  III.  pag.  453),  gewiss  im  Einklang 
mit  ihrer  Bedeutsamkeit,  die  sie  in  der  medicinischen  Schule  von 
Paris  erlangt  hatten,  wogegen  ihre  Verbindung  mit  der  psycho- 
logischen Theorie  Birans  nur  eine  lose  ist.  Desshalb  sei  hier  nur 
der  Haupteinwurf  berührt: 

„Bichats  Unterscheidungen  sind  künstlicher  Natur.  Er  gesteht 
zu,  während  die  organische  Sensibilität  durch  die  Steigerung  in  der 
Intensität  eines  Eindrucks  sich  in  animale  umwandeln  können,  sei 
dies  bei  der  Contractilität  unmöglich.  Wenn  er  sonach  annimmt, 
dass  organische  Contractilität  (z.  B.  Bewegungen  der  Herz-  und 
Magenmuskeln)  sich  niemals  in  animale  (freiwillige)  umsetzen  könne, 
hätte  er  da  nicht  auf  eine  specifische  Art  muskulärer  Contraction 
geführt  werden  müssen,  die  weder  organisch  noch  animal  zu  nennen 
ist?  Es  ist  ein  vergebliches  Bemühen,  die  hyperorganische  und  über- 
thierische  (suranimale)  Natur  des  Willens  in  das  System  der  vitalen 
Functionen  einzuführen.  Ohne  die  Annahme  einer  force  hyper- 
organique  et  suranimale  kann  ich  Willen  und  freiwillige  Bewegung 
nicht  erklären,  i) 

e.  Im  engen  Zusammenhang  mit  der  dogmatischen  Grundlage 
seiner  Philosophie  stehen  Birans  Reflexionen  darüber,  dass  die 
Theorien  von  Stahl,  Barthez,  Bichat  zum  Materialismus  führen  müssen, 
wenn  man  die  Functionen  und  Bewegungen  der  Organe  zu  Ursachen 
der  intellectuellen  Erscheinungen  macht.  „Die  Art  und  Weise, 
deren  sich  Stahl  bediente,  um  das  organische  Leben  zu  spiritualisiren, 
schien  seine  Nachfolger  zu  ermuthigen,  den  Gedanken  zu  materialisiren- 


'j  Oeuvres  inedites.    T.  I.  pag.  221. 
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Wenn  der  Gedanke,  die  Aktivität  des  Bewusstseins  gleiche  Principien 
haben  und  gleichen  Gesetzen  folgen  wie  das  organische  Leben, 
warum  sollten  auch  sie  nicht  nur  organisch  sein  und  also  noth- 
wendig,  wie  alles  Organische,  Psysische?  ^) 

Die  Physiologen  dieser  Richtung  leiten,  hierin  den  Ideologen 
gleichend,  alles  aus  der  Sensibilität  ab:  „Firritabilite  est  une  brauche 
egaree  de  la  sensibilite". 

Die  „Rapports  du  physique  et  du  moral"  von  Cabanis  und 
die  „Recherches  physiologiques  sur  la  vie  et  la  mort"  von  Bichat 
sind  sehr  lehrreiche  Werke,  soweit  sie  sich  auf  die  beschreibende 
oder  experimentelle  Seite  der  Correspendenz  oder  des  Parallelismus  der 
beiden  Reihen  der  Thatsachen  beschränken,  aber  völlig  hypothetisch, 
sogar  irreführend,  wenn  sie  diese  miteinander  identificiren  oder  die 
einen  aus  den  anderen  ableiten  wollen.  2) 

f.  Endlich  ist  hier  noch  des  deutschen  Arztes  Joh.  Chr.  ReiP) 

zu    gedenken,    dem    Maine    de    Biran    wegen    seiner   Theorie    der 

Coenesthese   —    der  Gemeinempfindungen  —  viel   Aufmerksamkeit 

gewidmet    hat.      Spielten    doch    die    Gemeinempfindungen    eine    so 

grosse  Rolle  im  täglichen  Gange  seiner  körperlichen  und  seelischen 
Thätigkeit!^) 

„Die  Endigungen  der  Nerven,  in  eine  Art  von  weicher  Substanz 
(pulpa)  eingehüllt,  empfinden  eine  Art  von  ständiger  Pressung  von 
den  sie  umgebenden  Theilen.  Durch  diese  Pressung  oder  diesen 
Conctact  hat  man  die  permanente  Vorstellung  des  eigenen  Körpers 
und  seiner  einzelnen  Theile." 

Die  Coenesthese  ist  schwach  und  wenig  betont  bei  völliger 
Gesundheit,  sonst  würden  wir  durch  die  Menge  ihrer  Eindrücke 
gestört  werden;  sie  ist  stark  und  ausgeprägt  im  kranken  Zustande. 
Durch  die  Gemeinempfindungen  werden  wir  uns  der  unaufhörlichen 


M  Oeuvres  inedites.    T.  III.  pag.  B86. 

2)  Oeuvres  inedites.     T.  I.  pag.  33. 

3)  Joh.  Chr.  Reil  (1758—1813)  berühmter  Arzt  und  Professor  der  Therapie 
in  Halle  und  Berlin.  Mitherausgeber  des  Archivs  für  Physiologie  von 
Autenrieth  (1796). 

4)  Edition  Cousin.     T.  III.  pag.  210  u.  f. 
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Aenderangen  und  successiven  Zustände  in  allen  Theilen  des  Körpers 

bewusst. 

Das  Ergebniss  seiner  Studien  ist:  Reil  hat  durch  seine  Be- 
obachtungen über  die  Coenesthese  bewiesen,  dass  überall,  wo  Leben 
ist,  auch  ein  gewisser  Grund  von  Lust-  oder  Unlustempfindung 
vorhanden  ist.  Aber  darf  man  nun  auch  behaupten,  dass  überall 
wo  Empfindung  auch  Selbstbewusstsein  ist? 

Das  musste  Biran,  der  Bewusstsein  und  Selbstbewusstsein  so 
scharf  einander  gegenüberstellt  und  keinen  stetigen  üebergang 
dabei  anerkennen  will,  natürlich  verneinen. 


YI.  Psvehologic,  ErkenntiiissIehFe, 

JVCetaphYsifc, 
Ethik  auf  dem  GiFundc  des  efforf  voulu. 

1.  Der  Abschnitt  IV  hat  eine  Analyse  des  archimedischen 
Punktes  der  Biranschen  Philosophie  gegeben,  des  Selbstbewusstseins, 
das  Biran  dem  Bewusstsein  entgegensetzt,  welchem  er  die  engere  Be- 
deutung der  bewussten  Empfindung  giebt,  und  worin  er  zwei  Elemente, 
Sensation  affectif  und  Sensation  intuitive  (Sensation  qui  represente), 
unterscheidet,  i)  Je  lebhafter,  stärker,  stürmischer  die  Empfindungen 
sind,  desto  schwächer  wird  das  Selbstbewusstsein.  Im  Augenblick 
heftigster  Leidenschaft,  im  Wahnsinn,  im  Sonnambulismus  ist  es 
völlig  verschwunden.  2)  Wo  Selbstbewusstsein,  da  ist  stets  auch  eine 
gewisse  innere  Thätigkeit  vorhanden,  und  die  Klarheitsgrade  sind 
seinen  Thätigkeitsgraden  proportional. 

In  dem  unvollendeten  „Essai  sur  les  fondements  de  la  psychologie 
et  sur  ses  rapports  avec  l'etude  de  la  nature"  hat  Maine  de  Biran 
den  Versuch  gemacht,  das  Leben  der  Seele  und  des  Geistes  aus  den 
verschiedenen  Verbindungsstufen,  welche  der  active  und  passive 
Theil  unserer  Natur  mit  einander  eingehen,  die  aber  aus  einer 
gemeinschaftlichen  Kraft  nicht  abgeleitet  werden  können,  zu  erklären. 
Beide  Theile  üben  einen  beständigen  und  continuirlichen  Einfluss 
auf  einander  aus  und  bilden  in  ihrem  Zusammenwirken  die  gesammte 
innere  und  äussere  Erfahrung,  die  aller  Logik,  Ethik,  Metaphysik 
zur  Grundlage  dienen  muss.  3) 

')  Nouvelles  considerations  p.  90. 
Oeuvres  in^dites.     t.  II.  p.  3. 

*)  Nouv.  considerations  p.  16. 

3)  Oeuvres  in^dites,  tome  I.  134,  141. 
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2.  Birau  zerlegt  die  psychologische  Entwicklung  in  vier  Stufen: 

a.  Systeme  affectif.  Es  enthält  die  Sensationen  (Affectionen 
und  Intuitionen),  die  ohne  Antheilnahme  des  Ich  entstehen. 

La  Sensation  se  localise  dans  quelque  organe.  L'intuition  se 
projette  dans  l'espace  hors  de  l'organe  oü  tout  est  senti. 
L'animal  ou  Thomme  dans  l'etat  de  passivite  a  des  intuitions.  ^) 

b.  Systeme  sensitif.  Das  Ich  geht  mit  den  Empfindungen 
passive  Verbindungen  ein.  Die  Erkenntniss  der  Aussenwelt  ist  da, 
und  das  Urtheil  „ich  empfinde"  entsteht;  aber  das  Ich  reagirt  nicht 
weiter  auf  die  Empfindungen. 

c.  Systeme  perceptif  ou  Systeme  de  Tattention.  Das 
Ich  verbindet  sich  activ  mit  den  Empfindungen  und  Wahrnehmungen 
des  zweiten  Systems  und  unterscheidet  sich  von  ihnen.  Es  trans- 
formirt  die  Sensationen  in  Perceptionen  durch  den  als  Aufmerk- 
samkeit sich  bethätigenden  effort  voulu,  aber  er  steht  noch  unter 
der  Herrschaft  der  Affectionen  und  Intuitionen. 

d.  Systeme  reflexif.  Das  Ich  erkennt  sich  als  wollend 
und  als  Beherrscher  der  Sensationen.  Cause  moi  und  Cause  non 
moi  scheiden  sich  scharf  von  einander  und  von  ihren  Wirkungen. 
„Le  moi  dös  lors  ne  peut  plus  s'ignorer  sa  propre  causalite  et  sa 
part  dans  le  fait  de  la  connaissance."  Die  Sprache  entsteht,  die 
Wissenschaft,  die  moralische  Freiheit. 

Apperception  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  jede  mit  dem 
Selbst-  oder  Ichbewusstsein  verknüpfte  seelische  Thätigkeit;  fast 
immer  in  der  engeren  Bedeutung  aperception  interne  gebraucht. 
„L'etre  pensant  a  seul  des  aperceptions  internes."  2) 

Hier  schon  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden, 
dass  selbst,  wenn  man  dem  Princip  zustimmt,  das  Biran  bei  seiner 
Eintheilung  geleitet  hat,  das  Verhältniss  der  Systeme  2,  3  und  4 
zu  einander  recht  unklar  bleibt.  Merkmale  des  einen  laufen  mit 
denen  des  anderen  durcheinander. 


-)  Oeuvres  inedites,  tome  III.  B46. 

2)  J'appellerai  aperception  toute  impression  oü  le  moi  peut  se  re- 
connaitre  comme  cause  productive,  en  se  distinguant  de  l'effet  sensible  (^ue 
son  action  determine.     (Oeuvres  inedites  I.  p.  9.  III  p.  346). 


3.  Wir  finden  —  meint  unser  Philosoph  —  in  uns  in  der  That 
Empfindungen  vor,    die  ohne  jene   Antheilnahme  des  Ich  entstehen 
—  die  Gemeinempfindungen,   insbesondere  die  Schmerz-  und  Lust- 
erapfindungen,    welche    so   in    dem    allgemeinen    Lebensgefühl    ver- 
schmelzen, dass  wir  sie  weder  lokalisiren,  noch  auf  äussere  Ursachen 
zurückbeziehen.  ^)     Er    nennt    sie    affections    generales.      Das    em- 
pfindende Wesen  identificirt  sich  mit  den  Affectionen.     Diese  dunklen 
Gefühle,  die  aus  dem  Organismus  hervorsteigen,   bilden  den  Hinter- 
grund unseres  seelischen  Lebens  —   sie   sind  unser  Fatum.2)     Der 
Neugeborene  hat  nur  Allgemeinempfindungen.     Alle  Eindrücke  von 
aussen    afficiren    die  Sensibilität,    ohne   sich   in    besonderen  Sinnes- 
empfindungen   zu   localisiren.     Aber   in    dem  Masse,    als    durch  die 
Wiederholung   gleicher   Gemeinempfindungen    deren    Wirkung   abge- 
schwächt wird,  treten  die  einzelnen  Sinnesempfindungen  gesondert 
hervor.      So    die   Druck-   und   Temperaturempfindungen   des   Tast- 
sinnes,   die  Geschmacks-,    Geruchs-,    Gesichtsempfindungen,    alle  in 
ihrer  Entstehung  rein  passiver  Natur,  aber  die  nothwendige  Voraus- 
setzung  für   die  Entstehung   der   activen  Fähigkeiten   bildend,    die 
sich   aber    nicht    aus    ihnen    entwickeln,    obschon    sie   ihnen 
zeitlich  folgen.-^)     Doch  treten   schon   hier  und  am  deutlichsten   in 
den   höheren  Sinnesempfindungen   des  Gesichts   und  Getastes,    vor- 
bereitende  Spuren    activer   Perceptionen,    die   ersten   Elemente   der 
Erkenntniss  der   Aussenwelt    als    unmittelbare  Anschauungen 
(intuitions  immediates)  hervor. ■*)  Diese  Intuitionen  associiren  sich 
spontan  mit  einander  ohne  Antheilnahme  des  Ich.     Als   völlig  den 
Gesetzen  des  Organismus  oder  dem  thierischen  Instinct  unterworfen 
muss    man  die  Fähigkeit  der  Intuition  als  den  Thieren  eingeboren 
und    den    äusseren    Eindrücken    vorangehend    betrachten.      Bei    den 
Hühnern  lässt  es  sich  daraus  einigermassen  erklären,  wie  das  Küchlein 
nach  dem  Hervorbrechen  aus  dem  Ei,   ohne  sich  zu  täuschen,   die 


')  Oeuvres  inedites  T.  II.  p.  16. 
2)  Oeuvres  inedites.     T.  II.  p.  17.  22. 
^)  Oeuvres  inedites.    T.  II.  p.  39. 
*)  Nouvelles  considerations  p.  102. 
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für  sich  passenden  Nahrungsmittel  auswählt  und  im  Stande  ist,  in 
der  Entfernung  liegende  Getreidekörner  aufzupicken,  i) 

Die  rein  affectiven  Eindrücke  können  nur  einfache  Spuren, 
functionelle  Dispositionen  zurücklassen,  die  keine  Erinnerung  erzeugen: 
denn  da  es  kein  Ich  giebt,  so  giebt  es  auch  kein  Subject  für  das 
Gedächtniss.  Und  doch  bleiben  solche  Spuren  nicht  ganz  unbewusst: 
sie  zeigen  sich  als  gewisse  Sympathien,  Antipathien,  Stimmungen, 
Missstimmungen;  bei  dem  Gesichtssinn  in  regellos  aufsteigenden 
Phantasiebildern. 

4.  Das  Ich  tritt  nun  mit  dem  intuitiven  Bestandtheil  der 
Affectionen  zunächst  in  passive  Verbindungen.  Die  Empfindungen 
localisiren  sich  in  den  einzelnen  Organen,  die  Intuitionen  werden 
mit  den  Formen  der  Zeit  und  des  objectiven  Raumes  bekleidet. 
Der  Effort  kommt  hier  nur  als  der  virtuelle  Zustand  in  Frage,  der 
die  Organe  befähigt  „a  percevoir  ou  ä  representer  confusement  les 
objets  qui  viennent  les  f rapper.  **  —  L'intuition  devient  Sensation 
representative.  ^) 


>)  Nouvelles  consid^rations  p.  102. 

2)  Ganz  unklar  scheinen  mir  die  Ausführungen  ßirans  über  die  Be- 
theiligung der  Sinnesanschauungen  Zeit  und  Kaum  an  der  Bildung  der 
Empfindungen  und  Vorstellungen  zu  sein.  Naville  sagt  mit  Recht  (Oeuvres 
inedites  tome  II.  p.  439):  ,,es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Autor  nirgends 
direct  und  ex  professo  den  Ursprung  von  Zeit  und  Raum  behandelt  hat." 
Er  beschränkt  sich  darauf  an  verschiedenen  Stellen  des  Essai  beiläutig 
hervorzuheben : 

1)  dass  die  Formen  der  Zeit  und  des  Raumes  nicht  passiver  Natur 
sind,  sondern  den  des  Ich  bildenden  Bewusstseinsact  voraussetzen. 

2)  dass  der  Raum  (soweit  der  innere  Raum,  nicht  der  objectiv  ange- 
schaute in  Frage  kommt)  im  fait  primitif  einbegriffen  ist. 

3)  dass  der  Ursprung  der  Zeitanschauung  im  Willen  liegt,  dessen 
einheitliche  Natur  nur  einen  apperceptiven  Act  auf  einmal  ausführen  kann. 

Sodann : 

Oeuvres  inedites  tome  1.  p.  240: 

Die  noch  vage  und  unbegrenzte  Form  des  inneren  Raumes  ist  die 
nothwendige  Form  jeder  wahrgenommenen  und  localisirten  Empfindung  und 
jedes  Eindrucks  und  hat  ihren  Ursprung  in  der  Ausübung  du  sens  special 
de  l'effort ;  diese  Form  inhärirt  aber  durchaus  nicht  jeder  Modification  der 


Auch  mit  den  Spuren,  den  Dispositionen,  die  in  den  Sinnes- 
organen zurückgeblieben  sind,  verbindet  sich  das  Ich  und  schafft 
hierdurch  das  Erinnerungsvermögen,  i) 

5.  Aus  jenem  dämmerhaften  Ichbewusstsein,  den  schwachen 
Aeusserungen  des  sens  de  l'effort,  welche  den  wachen,  unthätigen 
Zustand  der  äusseren  Sinne  bilden  und  sie  nur  zu  verworrenen 
Vorstellungen  befähigen,  schafft  die  Aufmerksamkeit  Wahrnehmungen. 
Aus  den  Intuitionen  werden  Perceptionen.  Das  Ich  hat  die 
Rolle  des  passiven  Zuschauers  mit  der  des  activen  Schauspielers 
vertauscht.  Die  Aufmerksamkeit  besteht  in  einer  Willenshandlung, 
die  sich  bemüht  eine  Anfangs  dunkle  Perception  durch  Isolirung 
von  allen  Nebeneindrücken  deutlicher  zu  machen.  ^)  Sie  wendet 
die  beweglichen  Organe,  wie  die  des  Gesichts,  Gehörs,  Getastes, 
willkürlich  auf  einen  Gegenstand,  hält  alle  anderen  Eindrücke  zurück 
und  gestaltet  ihn  dadurch  heller  und  klarer.  ^) 


Sensibilität,  ein  Resultat,  das  mit  einem  Fundamentalsatz  der  Kantischen 
Lelire  im  Widerspruch  steht. 

Wenn  aber  Zeit  und  Raum  ohne  passives  Ichbevusstsein  nicht  vor- 
handen sind  und  dieses  den  Thieren  abgesprochen  wird,  so  muss  auch 
ihren  Empfindungen  und  Vorstellungen  der  räumliche  und  zeitliche  Character 
abgesprochen  werden,  was  eine  unmögliche  Folgerung,  die  aber  von  Biran 
audrücklich  gezogen  war:  Oeuvres  inedites  tome  II.  p.  11  und  Naville, 
Resume  tome  II.  p.  433.  „L'affection  est  la  Sensation  sans  moi  et  par 
consequent  .  .  .  sans  forme  d'espace  ni  de  temps.  —  Ce  n'est  pas  une  ab- 
straction,  mais  un  mode  reel  qui  est  toute  l'existence  de  beaucoup  d'etres 
vivants." 

')  ,,Ce  que  le  moi  a  mis  du  sien  dans  une  impression  re9u  peut  seul 
revivre  en  lui  sans  forme  de  reminiscence  ou  de  souvenir." 

(Oeuvres  inedites  tome  II.  p.  140). 

3)  „J'appelle  attention  ce  degre  de  l'effort  superieur  k  celui  qui 
constitue  l'etat  de  veille  des  divers  sens  externes,  et  les  rend  simplement 
aptes  k  percevoir  ou  a  representer  confusement  les  objets  qui  viennent  les 
frapper.  Le  degre  superieur  dont  il  s'agit  est  determine  par  une  volonte 
positive  et  expresse  qui  s'applique  k  rendre  plus  distincte  une  perception 
d'abord  confuse,  en  l'isolant,  pour  ainsi  dire,  de  toutes  les  impressions 
collaterales   qui   tendent   k   l'obscurir."     (Oeuvres    inedites,    tome   II.   p.  86.) 

Vergl.  Wundt,    Grundzüge   der  physiol.  Psychologie.    Bd.   II  S.    121, 

270-273. 

3)  Oeuvres  ineditee  tome  II.  p.  86,  88. 
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So  werden  durch  die  Aufmerksamkeit  die  Empfindungen  dem 
Willen  unterworfen.  Am  schwächsten  bei  den  Geruchs-  und 
Geschmacksempfindungen;  aber  die  Worte  flairer  und  savourer  im 
Gegensatz  zu  sentir  und  goüter  bezeichnen  schon  in  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens,  dass  hier  die  Aufmerksamkeit  thätig  ist. 
Die  Schallempfindungen  verknüpfen  sich  eng  mit  der  Zeitanschauung, 
und  das  ecouter  im  Gegensatz  zum  entendre  characterisirt  den  Antheil 
der  Aufmerksamkeit.  Dass  wir  Töne  hören,  hängt  nicht  von  unserem 
Willen  ab,  wohl  aber,  dass  wir  ihnen  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Aufmerksamkeit  widmen,  wodurch  wir  sie  einmal  deutlich  von  ein- 
ander unterscheiden,  andererseits  in  eine  melodische  Folge  oder  in 
einen  harmonischen  Zusammenhang  bringen.  ^) 

Der  Gesichtssinn  umfasst  ein  System  beweglicher  Muskeln, 
dazu  dienend,  das  Organ  zu  öffnen  oder  zu  schliessen,  zu  erbeben 
oder  zu  senken,  zu  erweitern  oder  zu  verengern,  es  auf  verschiedene 
Punkte  zu  richten  und  wieder  davon  abzulenken  usw.  Alle  diese 
ursprünglich  freiwilligen  Bewegungen  sind  für  das  deutliche  Sehen 
durchaus  nothwendig,  das  stets  einen  gewissen  Grad  von  Aufmerk- 
samkeit verlangt.  Diese  Aufmerksamkeit  ist  eine  gewollte  An- 
strengung, die  sich  auf  das  Auge  erstreckt,  um  es  auf  einen  Punkt 
des  Gegenstandes  zu  lenken,  oder,  um  es  successiv  an  seinen  ver- 
schiedenen Theilen  vorüberzuführen,  um  seinen  Durchmesser  je  nach 
Umständen  zu  verlängern  oder  zu  verkürzen,  um  das  genaue 
Zusammentreffen  der  Lichtstrahlen  auf  der  Retina  zu  bewirken,  und 
dasselbe  Object  in  verschiedenen  Entfernungen  klar  wahrzunehmen. 
„C'est  ainsi  que  l'attention  fait,  par  la  vue  meme,  une  sorte  d'analyse 
physique  de  Fobjet  represente,  et  motive  autant  de  jugements  simples 
d'observation  qu'il  y  a  de  qualites  ou  de  points  qu'elle  separe  du 
groupe  total."     (Oeuvres  in^dites  tome  IL  p.  99).  2) 

6.  Der  active  Tastsinn,  d.  h.  der  durch  die  Aufmerksamkeit 
geleitete,  trennt  nun  das  Ich  vom  eigenen  Körper  und  führt  zur 
Wahrnehmung  der  Gegenstände  der  Aussenwelt.     Während  die  im 


*)  Oeuvres  in^dites  tome  II.  p.  94. 

2)  Interessant  zu  vergleichen    mit  dem  Kapitel  „Psychologische  Ent- 
wicklung der  Raumvorstellungen''  bei  Wundt  Grundzüge  Bd.  II  S.  215  u.  f. 
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vierten  Abschnitt  geschilderte  einfache  Muskelbewegung  uns  den 
inneren  Raum  liefert  (etendue  interieure),  worin  das  Ich  sich  von 
dem  eigenen  Körper  durch  einen  zusammenhängenden  Widerstand 
ohne  Grenzen  und  ohne  Theilgliederung  unterscheidet,  so  findet, 
wenn  die  Hand  sich  über  die  verschiedenen  Theile  der  Oberfläche 
des  eigenen  Körpers  bewegt,  in  Folge  einer  Reihe  freiwilliger  Be- 
wegungen, ein  wechselseitiges  Gefühl  von  Druck  und  Widerstand 
statt;  beide  werden  zugleich  wahrgenommen,  sowohl  im  berührten 
wie  im  berührenden  Organ.  Dieses  Doppelgefühl  kann  nur  zwischen 
zwei  in  Wechselbeziehung  stehenden  Theilen  des  Körpers  stattfinden, 
von  denen  wenigstens  der  eine  dem  Willen  gehorcht;  und  dies  ist 
die  eigentliche  und  einzige  Bedingung,  die  uns  den  eigenen  Körper 
vom  fremden  unterscheiden  lehrt  und  beide  durch  eine  unauslösch- 
liche Scheidelinie  trennt.     (Oeuvres  inedites  tome  II.  121).  i) 

Aus  den  wiederholten  Erfahrungen  des  Tastsinnes,  die  in 
Verbindung  mit  der  freiwilligen  Bewegung  und  der  gleichzeitigen 
Uebung  der  anderen  Sinne  treten,  werden  allmählig  die  Gegenstände 
der  Aussenwelt  geschaffen.  Der  Raum  von  drei  Dimensionen  — 
le  continu  resistant  —  ist  ein  Product  wiederholter  Erfahrungen 
des  Tastsinns  und  der  freiwilligen  Bewegung,  mit  denen  sich  die 
Thätigkeit  der  anderen  Sinne  vereinigt.  „Wir  haben  bereits  bemerkt, 
wie  in  der  activen  Ausübung  des  Gesichtssinnes  und  vor  allem 
des  Tastsinnes  die  Aufmerksamkeit,  durch  eine  Reihenfolge  von 
Acten    oder   freiwilligen  Bewegungen    vorwärts  schreitend,    mehrere 


*)  Für  die  nothwendige  Mitwirkung  des  sens  de  l'effbrt  bei  der 
Localisation  der  Empfindungen  in  den  einzelnen  Körpertheilen  sind  Maine 
de  Biran  die  bei  einem  halbseitig  Gelähmten,  dessen  Empfindungsnerven 
aber  noch  intact  geblieben,  gemachten  Erfahrungen  entscheidend.  Der  Arzt 
torquirte  einen  Finger  des  Kranken  nach  dem  andern  unter  der  Decke, 
wodurch  dieser  heftige  Schmerzen  empfand,  aber  nicht  anzugeben  wusste, 
wo.  Als  sich  die  Beweglichkeit  der  Glieder  allmählig  wieder  einstellte,  ver- 
mochte er  auch  in  demselben  Maase  die  Schmerzeindrücke  wieder  zu 
localisiren. 

„On  trouve  dans  cette  exemple  la  nature  prise  pour  ainsi  dire  sur 
le  fait:  on  y  reconnait  parfaitement  la  maniere  dont  les  sens  de  l'effort  doit 
concourir  d'abord  ä  circonscrire  les  differentes  i)arties  de  notre  coi-jis  et 
ensuite  k  y  localiser  les  imj)ressions.''     (Oeuvres  inedites  tome  I.  239.) 
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Eindrücke  oder  Bilder  in   eine  einzige  Perception  oder  in  der  Vor- 
stellung eines  sieht-  nnd  tastbaren  Gegenstandes  vereinigt,  i) 

7.  Auch  die  Reflexion,  also  die  Thätigkeit  der  Vernunft  im 
engeren  Sinne,  ist  nur  eine  Weiterentwicklung  der  Urthatsache  des 
inneren  Sinnes:  sie  beginnt  virtuell  mit  der  ersten  gewollten  An- 
strengung. „Ich  nenne  Reflexion  die  Fähigkeit,  durch  welche  der 
Geist  in  einer  Gruppe  von  Empfindungen,  in  einer  Combination  von 
verschiedenen  Erscheinungen  die  gemeinsamen  Beziehungen  aller 
Elemente  zu  einer  fundamentalen  Einheit  erkannt,  z.  B.  verschiedene 
Modi  oder  Qualitäten  auf  die  Einheit  des  Widerstandes,  verschiedene 
Wirkungen  auf  dieselbe  Ursache,  wechselnde  Empfindungs- 
modificationen  auf  dasselbe  Ich,  das  Subject  der  Inhärenz  und  vor 
allem  die  wiederholten  Bewegungen  auf  dieselbe  prodüctive  Kraft, 
oder  auf  denselben  Ich-Willen  zurückführt/  2) 

Erst,  wo  die  Reflexion  in  Thätigkeit  tritt,  ist  das  vollkommen 
aufgehellte  Bewusstsein  von  der  Activität  des  Ich  gegeben,  das 
sich  einmal  den  äusseren  Eindrücken  und  Erscheinungen  völlig 
selbständig  gegenüber  stellt,  andererseits  deren  nothwendige  Be- 
ziehungen zu  ihm  erkennt. 

Die  Reflexion  entwickelt  sich  vermittelst  der  Lautsprache,  die 
eine  neue  Ordnung  von  Vorstellungen  und  Begriffen  schafft,  in  denen 
das  sensible  Element  ganz  verschwindet.  „Sans  les  signes  institues 
point  de  reflexion  proprement  dite,   point  de  notions  distinctes  de 

nos  actes  intellectuels."  ^) 

Die  Vernunft  und  die  Sprache  erschaffen  nicht  die  abstracten 
Begriffe  des  Ich,  der  Substanz,  der  Ursache;  sie  ermöglichen  es  nur, 
sie  aus  ihrem  Ursprung,  dem  fait  primitif  du  sens  de  reflfort,  heraus- 
zuheben und  zu  verselbstständigen. 

Der  Kern  der  Erörterungen  dieser  Abschnitte  des  Essai  sur 
les  fondements  de  la  psychologie  ist  der,  dass  die  Vernunftwahrheiten, 
diejenigen  Wahrheiten,  die  durch  das  Nachdenken  gewonnen  werden, 
sich  alle  auf  die  Urthatsache  des  effort  voulu  zurückführen  lassen. 


«)  Oeuvres  inedites  IL  132,  178. 

2)  Oeuvres  inedites,  tome  II.  p.  225. 

3)  Oeuvres  inedites,  tome  II.  p.  232,  234. 
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oder  anders  ausgedrückt,  dass  alles  abstracte  Wissen  durch  die  An- 
schauung (jugement  intuitif)  beglaubigt  werden  muss,  die  Reflexions- 
urtheile  sich  auf  die  intuitiven  zu  stützen  haben.  „Es  giebt  primäre, 
an  sich  einleuchtende  Wahrheiten:  es  sind  die  Thatsachen  des  inneren 
Sinnes  oder  deren  unmittelbarste  Deduction.  Es  giebt  secundäre 
Wahrheiten,  die  nicht  durch  sich  selbst  einleuchtend  sind,  sondern 
es  erst  durch  ihre  Abhängigkeit  von  oder  durch  ihre  nothwendige 
Verbindung  mit  den  primären  Wahrheiten  werden."  Die  wesent- 
liche Function  der  Vernunft  ist,  diese  nothwendige  Abhängigkeit  zu 
erkennen  oder  diese  Verbindung  herzustellen.  Sie  gelangt  dahin 
durch  Formulirung  einer  fortlaufenden  Kette  von  Urtheilen,  Mittel- 
glieder zwischen  der  ersten,  an  sich  evidenten  Wahrheit  und  ihren 
nicht  mehr  unmittelbar  anschaulichen  Folgerungen.  Beispielsweise 
bin  ich  ebenso  gewiss,  dass  die  Parabelstrecke  zwischen  einem  Theil 
der  Curve  und  den  zwei  Coordinaten  gleich  ist  zwei  Dritteln  des 
Products  dieser  Coordinaten,  als  ich  von  der  primären  Wahrheit 
überzeugt  bin,  dass  die  grade  Linie  die  kürzeste  zwischen  zwei 
Punkten  ist. 

8.  So  ist  das  Ichbewusstsein  als  primäre  Wahrheit  die  Er- 
kenntnissquelle für  die  abstracten  metaphysischen  Begriffe  der 
Substanz,  der  Kraft,  der  Identität,  der  Ursache  und  Wirkung,  welche 
durch  die  Analyse  der  Vernunft  aus  der  ursprünglichen  Bewusstseins- 
thatsache  abstrahirt  werden. 

Bei  der  Idee  der  Kraft  liegt  diese  Ableitung  sehr  nahe. 
Jede,  eine  äussere  Bewegung  bewirkende  Ursache  (Stoss  eines 
Körpers  auf  einen  anderen)  kann  nur  als  impulsive  Kraft  gedacht 
werden;  und  diese  Kraft  ist  eben  die,  welche  wir  bei  jedem  Wollen 
anwenden,  um  unseren  Körper  und  durch  ihn  andere  Körper  in 
Bewegung  zu  setzen.  Der  Typus  einer  jeden  Kraft,  oder  jeder  eine 
Bewegung  bewirkenden  Ursache  kann  nur  in  dem  ursprünglichen 
Gefühle  unseres  Eflbrt,  der  mit  dem  Ichbewusstsein  zusammenfällt, 
gefunden  werden.  ^) 

Die  Idee  der  Substanz  ist  aus  der  Dualität,  die   der  effort 


*)  Oeuvi'es  inedites,  tome  I.  p.  249. 
Bertrand,  Science  und  Psychologie  p.  24. 
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voulu  in  sich  schliesst,  abzuleiten:  entweder  indem  ich  ausschliess- 
lich das  Moment  (terme)  der  Kraft,  oder  dasjenige  des  Widerstandes 
heraushebe,  hypostasire  und  die  Veränderungen,  die  au  ihnen  vor- 
gehen, als  ihr  Wesen  nicht  berührende  Modi  auffasse.  Dann  erhalte 
ich  ein  subjectives  Kraftprincip,  gewissermassen  als  Substanz  für 
die  äussere  Erfahrung,  die  Naturwissenschaften.  ^) 

Ebenso  natürlich  ergiebt  sich  die  Idee  der  Identität  aus  dem 
Ich,  dem  Persönlichkeitsbewusstsein,  welches  sich  immer  als  ein 
und  dasselbe  in  allen  Modificationen  empfindet.  Die  dauernde  un- 
unterbrochene Beziehung  des  Ich  zum  organischen  Widerstände  bildet 
das  Identitätsbewusstsein.  Denkt  man  sich  aus  der  primitiven 
Dualität  des  Denkens  eines  der  Momente  fort,  so  schwindet  auch 
das  Identitätsbewusstsein.  2) 

Dass  die  Idee  der  Causalität  als  wirkender  Kraft  im  Ich- 
bewusstsein  ihre  Wurzel  hat,  ja  mit  dem  eflfort  voulu  geradezu 
identisch  ist,  haben  wir  bereits  im  vierten  Abschnitt  als  Fundamental- 
princip  der  Biranschen  Philosophie  erörtert. 

9.  Wenn  nun  die  Hauptcategorien  des  Verstandes:  Substanz, 
Inhärenz,  Identität,  Kausalität  im  Willen  wurzeln,  so  ergiebt  sich 
daraus,  dass  Wollen  und  Erkennen  im  letzten  Grunde  identisch 
sind.  Die  Eintheilung,  die  in  allen  philosophischen  Schulen  zwischen 
volonte  und  entendement  gemacht  wird,  ist  rein  künstlich:  Intelligenz 
und  Moral  ruhen  auf  demselben  Princip.-"^)  Der  Verstand  ist  trans- 
formirter  Wille.  Dies  Ergebniss  liefert  die  Analyse  der  Aufmerk- 
samkeit, jenes  Vorganges,  in  dem  sich  Wollen  und  Erkennen  am 
engsten  verbunden  zeigen.  „Ich  glaube  beweisen  zu  können,  dass 
es  nicht  einen  einzigen  Gedanken  giebt,  nicht  eine  deutliche  Vor- 
stellung, nicht  eine  wirkliche  Erkenntniss,  die  nicht  von  Anfang  an 
an  eine  Handlung  des  Willens  gebunden  ist;  ich  bin  überzeugt,  dass 


')  Oeuvres  inedites,  tome  I.  p.  252,  253. 

2)  Otez  le  moi,  il  n'y  a  plus  d'unite  nulle  part;  c'est  uns  multitude 
confuse  qui  n'a  plus  de  centre  unique  oü  eile  aille  se  representer  et  se  coor- 
donner;  ce  sont  des  images  mobiles  qui  n'ont  plus  de  fonds  oü  elles  s'attachent, 
et  confuses  par  leur  nature,  des  affections  composes  ([ui  ne  revienneut  jamais 
les  memes.     (Oeuvres  inedites,  tome  I.  p.  277). 

3)  Oeuvres  inedites,  tome  I.  p.  110. 


Ethik  auf  dem  Grunde  des  effort  voulu. 


79 


das  System  der  Gedanken,  (systöme  intellectuel  ou  cognitif)  so  zu 
sagen  in  dem  des  Willens  wurzelt,  und  sich  nur  im  Ausdruck  von 
ihm  unterscheidet."  i) 

Der  Essai  schliesst  mit  Erörterungen  über  die  eigentlichen 
Denkacte  des  ürtheilens  und  Schliessens,  sowie  einer  kurzen 
Methodenlehre  (Klassifikation,  Deduction,  Induction,  Hypothesen- 
bildung usw.),  die  wenig  bedeuten.  Ueberdies  ist  der  Abschnitt 
Systeme  reflexif  nur  sehr  mangelhaft  ausgearbeitet.  Naville  hat  die 
zerstreuten  Aufzeichnungen  in  einen  gewissen  Zusammenhang  zu 
bringen  gesucht. 

10.  Aber  bei  diesen  psychologischen  Resultaten,  die  doch  nur 
innere  Erfahrung  liefern,  das  objective  Sein  der  Seele,  das  Dasein 
der  Aussen  weit  unerklärt  lassen,  die  ethischen  Probleme  kaum 
streifen,  glaubte  Maine  de  Biran  nicht  stehen  bleiben  zu  dürfen. 
Die  Motive,  die  ihn  über  die  rein  psychologischen  Untersuchungen 
hinausgeführt  haben,  werden  im  biographischen  Theil  geschildert 
werden.  Hier  verfolgen  wir  die  metaphysischen,  ethischen,  erkenntniss- 
theoretischen Kreise  selbst,  die  Maine  de  Biran  vom  Centrum  seiner 
psychologischen  Theorie  aus  zu  ziehen  versucht  hat. 

Woher  wissen  wir,  dass  unsere  Vorstellungen  den  Objecten 
entsprechen?  Woher,  dass  den  Empfindungen  und  Anschauungen 
eine  objective  Realität  zu  Grunde  liegt?  Ist  diese  vielleicht  nichts 
weiter  als  die  Gesammtheit  der  Erscheinungen?  2) 

Was  die  hyperorgauische  Kraft,  das  eine  Glied  des  effort  voulu, 
für  uns  ist,  wissen  wir  genau.  Fragen  wir,  was  sie  ausser  uns 
gedacht,  an  sich  ist,  so  heisst  das,  was  ist  sie  abgesehen  vom 
organischen  Widerstände.  Wir  werden  die  subjective  Gewissheit  nie 
in  objectives  Wissen  umwandeln  können.  Die  hyperorganische 
Kraft  ist  uns  als  absolute  nicht  gegeben,  sondern  nur  in  ihren 
Beziehungen  zu  ihren  Wirkungen.  Wäre  sie  uns  als  absolute  Kraft 
gegeben,  so  müssten  wir  auch  eine  Kenntniss  des  Effbrts  haben, 
frei  von  seinen  Beziehungen  zum  Widerstand,  was  aber  unmöglich 
ist.  Das  einzige  Prädicat,  das  wir  der  Kraft,  wenn  wir  sie  objectiv, 
absolut  fassen,   beilegen   können,   ist  ihr  Sein,   und  der  einfachste 

*)  Bertrand,  La  psychologie  de  l'eflfort  p.  93. 
5»)  Edition  Cousin  t.  III.  121. 
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Ausdruck  für  ihre  empirisch  allein  wahrnehmbaren  Wirkungen  ist 
die  Bewegung,  in  der  sich  Raum  und  Zeit  vereinigen.  Newtons 
Gravitationsgesetz  giebt  mit  mathematischer  Gewissheit  die  Be- 
we-ungsbeziehungen  der  Himmelskörper  an.  Ueber  deren  Ursachen, 
über  das  Wesen  der  Gravitationskraft  sind  wir  noch  ebenso  im 
Dunkeln,  wie  die  ägyptischen  Astronomen,  i) 

Aber  dennoch  sind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  es 
Wesen  und  Substanzen  ausser  uns  giebt,  obgleich  wir  uns  auf  keine 
andere  Autorität  als  den  nothwendigen  Glauben  berufen  können. 
Der  Kantischen  Annnahme,  dass  der  Erscheinungswelt  ein  Ding  an 
sich  entspreche,  welchem  alle,  dem  subjectiven  Denken  inhärirende 
Kategorien  fehlen,  und  welches  dadurch  für  uns  zu  Null  herabsinkt, 
ist  nicht  beizupflichten.  Leibniz  fand  das  Richtigere,  indem  er  eine 
unendliche  Anzahl  unendlich  kleiner  Wesen  annahm,  nur  durch  die 
Vernunft  nicht  durch  die  Sinne  zu  erfassen,  die  man  Noumena 
nennen  kann.  Ihre  Wechselbeziehungen  sind  die  Phänomena,  die 
Vorstellungen  von  den  realen  Dingen.  2) 

Die  einfachen  inmateriellen  Wesen  sind  Kräfte  und  die  Aussen- 
welt  besteht  aus  den  „rapports  des  etres  ä  nous."  ^ 

Les  etres  sont  des  forces,  les  forces  sont  des  etres:  il  ny 
a  queres  etres  simples  qui  existent  reellement  ä  leur  titre  de  forces; 
ce  sont  aussi  les  veritables  substances  existentes."  ») 

11  Welcher  Weg  führt  nun  von  der  individuellen  zur  universellen 
Causalität,  von  der  primitiven  Thatsache  zum  Begriff?  „Une  induction 
premiere  qui  transporte  la  causalite  du  moi  ou  non  moi."*)     Denn 


i)  Oeuvres  inedites,  tome  II.  p.  332-335. 

Fragments  inedits  bei  Gerard,  La  philosophie  de  Maine  de  Biran  p.  o4. 

Nouvelles  oeuvres  inedites  (Bertrand)  p.  338. 

«)  Fragments  inedits  bei  G6rard  p.  58. 

8)  Edition  Cousin  tome  III.   p.  125—127,  299. 

Nouvelles  considerations  p.  281,  401. 

*)  Edition  Cousin  tome  II.  p.  307. 

,Cette  induction  qui  a  maintenant  pour  nous  la  valeur  dun   prmcipe 

ou  d»un  fait  primitif  n'empoite   pas   moins   avec   eile   quelque   chose  d  hypo- 

hiue    puisque  c'est  en  quelque   sorte   par   une   supposition,   naturelle   ü 

est  S  Jue  nous  attnbuons    aux   etres   qui   agissent    sur    nous   une  force 

semblable  ä  la  notre/'  -  (Nouvelles  considerations  p.  334.) 
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unmittelbar  ist  die  Aussenwelt  nicht  gegeben,  und  das  reflexive 
Denken  muss  gewissermassen  die  innere  Kausalität  desubjectiviren, 
um  daraus  die  äussere,  durch  einen  intuitiven  ursprünglichen 
Inductionsschluss  abzuleiten.  „Jeder  Vorgang  hat  eine  Ursache" 
ist  ein  ürtheil,  das  eben  so  alt  ist,  wie  unser  Ichbewusstsein.  Die 
passive  Empfindung,  die  ich  erleide,  und  die  Veränderung,  die  ich 
in  der  äusseren  Körperwelt  wahrnehme,  kann  ich  nur  als  Wirkungen 
einer  Ursache  a  l'instar  du  moi  begreifen;  und  wie  ich  die  innere 
Ursache  meiner  freiwilligen  Bewegung  als  Kraft  empfinde,  so  kann 
ich  auch  die  äussere  Ursache  einer  Bewegung  nur  nach  dem  Typus 
dieser  force  immaterielle  et  irröpresentable  du  moi,  also  nur  als 
immaterielle  Kraft  begreifen. 

12.  In  diese  realen,   einfachen  Kraftwesen  reihe   ich  nun  die 
Seele  als  Ursache,   nicht  nur  meiner  Bewegungen,  sondern  meiner 
gesammten   Activität    ein    und    komme    so    zu    dem    Begriff  einer 
Seelensubstanz,  der  ich  eine  längere  Dauer  zuschreibe  als  meinem 
Ichbewusstsein.     Die    empfundene   Anstrengung   ist    also   das    un- 
mittelbare Object  der  inneren  Apperception,  während  die  Seele  ihr 
absolutes,    aber   nur   mittelbar    erfasstes    Object    ist,    gleichwie   die 
Intuition  das  unmittelbare  Object  der  äusseren  Perception  ist,  deren 
nur  mittelbar  erfasstes  Object  eine  absolut  existirende  Substanz  ist. 
Das  Ich  muss  der  Ausgangspunkt  oder  doch  das  wesentliche 
Mittelglied  sein  für  alle  Begriffe,  an  die  sich  der  Glaube  einer  ab- 
soluten Realität  haftet.    Vom  Ichbewusstsein,  als  der  ersten  Ursache, 
erhebt  sich  das  Denken  in  der  Kette  der  secundären  Ursachen,  die 
nach  diesem  inneren  Typus   zu  erfassen  sind,   und   zwar  am  Leit- 
faden  des   Satzes   vom   zureichenden   Grunde    in  seiner    über   das 
Kausalitätsprincip  weit  hinaus  reichenden  Bedeutung,  bis  zu  Gott, 
dem  schöpferischen  Princip  der  Wesen,  der  Ursache  der  Ursachen. 
Das  Ich  und  Gott,  das  sind  die  beiden  Pole  der  Wissenschaft,  die 
beiden  Brennpunkte  der  unendlichen  Curve,  in  der  sich  die  mensch- 
liche Vernunft  für  immer  bewegen  wird,  ohne  eine  Abirrung  befürchten 
zu  müssen,  solange  sie  sich  nicht  von  diesen  beiden  Polen  entfernt. 
„II  n'y  a  pas  de  lumiere  directe  ni  reflechie  qui  nous  eclaire  sur 
ce  que  nous  sommes   dans  l'absolu;   et   la   pensee   reflechie   est  a 

6 
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l'äme  ce  que  l'asymptote  est  ä  la  courbe,  qu'elle  n'atteint  que  dans 

13  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  eine  Philosophie  des  Willens 
die  ethischen  Probleme  besonders  ausführlich  behandeln  wird.  Aber 
sie  trifft  bei  Maine  de  Biran  nicht  zu.  Das  Wollen-Können  is  ja 
die  unzweifelhafteste  Thatsache  der  inneren  Erfahrung  und  es  steht 
dsshalb  nicht  in  Frage,  ob  der  Wille  durch  Motive  bestimmt 
werden  muss,  also  unfrei  ist.  „La  volonte  est  concentree  dans  e 
m^mes  bornes  que  le  pouvoir  et  ne  s'etend  pas  au  dela.«  (0  uvre 
inedites  I  290)  -  „La  liberte  n'est  autre  chose  que  le  sentiment 
dupi  d'agir,   d:  creer  l'effort  constitutif  da   moi.«     (Oeuvres 

'""^'Tn  if  unbestrittenen  Möglichkeit,    dass  der  Wille    sich  vom 
Zwange  der  Leidenschaften  befreien,  die  Seele  der  affectiven  Modi 
ir  werden  kann,  liegt  die  moralische  Freiheit     „La  volon^ 
ou   la   liberte   morale"   heisst   es  im    Essai   tome  11   p    215      Die 
Motive   sind   das    Werk   unserer   Activität   und   verdanken   ihr  d,e 
K  des  üeberwindens.     Wir  können   den  Werth   der  Motive  ab- 
schätzen und  vergleichen,  worin  unsere  Freiheit  den  Thieren  gegen- 
über besteht.    Biran  folgt  auch  hier  dem  Leibnizischen  Gedankengange, 
dass  der  Wille  determinirt,  aber  nicht  necessitirt  ^^^-^^^fJ^T 
knüpfende  weitere  Frage  der  Wahlfreiheit:  woher  erhalten  denn  die 
einzelnen  Motive,  je  nach  der  Empfänglichkeit  der  Individuen,  die 
unendlichen  AbsUngen  ihrer  Wirkungskraft?  etwa  we,    sie  ihr 
Kraft  von  dem  Willen  zu  Lehn  tragen?   weil   „es   motifs  qui  me 
determinent  sonst  mes  motifs?«")    Diese  Frage  wird  kaum  gestre,  t 
Ebensowenig  die  nach  der  Finalität  jedes  Willensactes,  welche  durch 
das  ausschliessliche  Hervorheben  der  cause  efficiente  ganz  verdunkeR 
wird-    und  folgeweise  findet   denn    auch   das  schwierigste  Problem 
r  WillensphiLophie,  der  Zweckmässigkeitsbegriff,  das  Yerhältn.ss 
Ton  Ursache  und  Wirkung  zu  Zweck  und  Mittel  keine  Stelle. 

»)  Edition  Cousin  tome  III.  p.  B08. 

Nouvelles  considerations  p.  251,  397,  400. 

Fragments  inedits  (bei  Gerard)  p.  91. 

2)  G6rard,  La  philosophie  de  Maine  de  Biran  p.  376. 
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Die  Kraft,  den  sinnlichen  Eindrücken  und  Einflüssen  Motive 
der  Vernunft  entgegenzustellen  und  diesen  gemäss  handeln  zu  können, 
das  ist  der  Kern,  um  den  sich  alle  Behauptungen  über  die  Freiheit 
des  Willens  gruppiren.  Den  Grundsätzen  der  stoischen  Schule  zu- 
geneigt,  i)  wie  sie  in  den  Selbstbetrachtungen  des  Marc-Aurel  nieder- 
gelegt sind,  sieht  er  im  Triumph  des  sittlichen  Willens  über  die 
sinnlichen  Regungen  das  ethische  Ideal  und  schildert  den  Kampf 
des  Ich  gegen  seinen  sterblichen  Theil  beispielsweise  in  folgender 
Anecdote:  „Tu  trembles,  carcasse?  se  disait  le  grand  Turenne  a  la 
premiere  bataille  oü  il  assistait,  „si  tu  savais  oü  je  dois  te  conduire 
en  ce  jour,  tu  tremblerais  bien  d'avantage." 

14.  Maine  de  Biran  ist  bei  den  stoischen  Principien  nicht 
stehen  geblieben.  In  der  Biographie  wird  der  Process  in  der  Seele 
des  Philosophen  geschildert  werden,  der,  an  der  Allmacht  des  sitt- 
lichen Willens  verzweifelnd,  an  dessen  Stelle  die  Opferung  des 
Willens  (abnegation),  die  Hingabe  an  den  göttlichen  Willen  setzt. 
„Quura  me  convertissem  ad  universa  opera  quae  fecerant  manus 
meae  et  ad  labores,  in  quibus  frustra  sudaveram,  vidi  in  omnibus 
vanitatem  et  afflictionem  animi." 

Der   Mensch    ist   das   Zwischenglied   zwischen    Gott   und   der 
Natur.    Mit  Gott  hängt  er  durch  seinen  Geist,  mit  der  Natur  durch 
seine  Sinne   zusammen.    Er   kann   sich   mit  ihr  identificiren,   sein 
Ich,  seine  Persönlichkeit,    seine  Freiheit  in  ihr  verlieren,   indem  er 
sich  allen  Begierden  und  Verlockungen  des  Fleisches  hingiebt.     Er 
kann  auch  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  sich  mit  Gott  identificiren, 
sein   Ich   durch  energische   sittliche  Hebungen   in  ihn    versenkend! 
Daraus   folgt,    dass   die    tiefste   Erniederung   und   die   höchste  Er- 
hebung sich  in  gleicher  Weise  an  zwei  Seelenzustände  knüpfen,  in 
denen  das  Persönlichkeitsbewusstsein  verschwindet:  einmal,   um  in 
Gott  aufzugehen,   andererseits  um  im    creatürlichen  Dasein    unter- 
zugehen. 2) 


1)  II  faut  que  la  volonte  preside  k  tout  ce  que  nous  sommes.  Yoilk 
le  stoicisme.  Aucun  autre  Systeme  n'est  aussi  conforme  k  notre  nature." 
(Journal  intime.     1816), 

3)  Oeuvres  in^dites  tome  I.     Introduction  generale  p.  180. 
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Wenn  es  gelingt  durch  die  sittliche  Willenskraft  zu  siegen  — 
wie  wenigen  gelingt  es  überhaupt  —  so  geht  dem  Siege  doch  stets 
ein  schwerer,  niederdrückender  Kampf  voraus,  der  alle  irdische  Freude 
tödtet.  Erst  dann,  wenn  wir  den  unabänderlichen  Entschluss  gefasst 
haben,  den  eigenen  Willen  zu  opfern,  indem  wir  vollkommene 
Selbstentsagung  üben,  ist  unsere  Seele  in  Ruhe,  und  die  Liebe  ist 

das  Gut  unseres  Lebens,  i) 

Das  zweite  Leben  (la  vie  humaine)  ist  uns  nur  gegeben,  um 
uns  zur  dritten  Lebensstufe  fla  vie  de  l'esprit)  erheben  zu  können, 
wo  wir  vom  Joch  der  Sinne  und  der  Leidenschaften  frei  sind.  Nur 
das  Christenthum  und  seine  Lehren  vermögen  es,  den  Keim  des 
Lebens  des  Geistes^  den  uns  der  Schöpfer  in  die  Seele  gepflanzt 
hat,  zur  Entwicklung  zu  bringen.  Nicht  die  Philosophie  der  Stoa 
—  die  Schriften  des  Augustinus  geben  den  Schlüssel  zu  den  ewigen 

ethischen  Wahrheiten. 

Domine,  fecisti  nos  ad  te,  et  inquietura  est  cor  nostrum  donec 

requiescat  in  te." 


VII.  JBiographic. 


»)  Oeres  inedites  vul79I  .p. 


1.   Jugend  und  ersfe  schriffsfellerische  Leistungen. 

(1766—1805). 
FraoQois- Pierre  Gonthier  de  Biran  wurde  am  29.  November  1766 
zu  Bergerac  in  der  Dordogne  geboren.     Maine  scheint  ein  Fantasie- 
vorname  zu   sein,    welchen   man  dem   anderen   später  hinzugefügt 
hat.      Sein    Vater    war   Arzt    und    lebte    in    wohlgeordneten    Ver- 
hältnissen.    Den  ersten  Unterricht  genoss  er  im  elterlichen  Hause; 
dann   kam  er  nach  Perigueux  in  ein  College,  das  unter  dem  geist- 
lichen Orden   der  Doctrinairs  stand.      Er  lernte  leicht  und  zeigte 
besondere    Anlagen    für   die   mathematischen    Wissenschaften.     Auf 
Anrathen   seiner  Verwandten  trat  er  1785  in  die  königliche  Leib- 
garde ein.     Ein   angenehmes  Aeussere,    unterstützt  von  der  Gabe, 
die  feinen  Formen  der  Pariser  Gesellschaft  sich  anzueignen,  machten 
ihn  bald  darin  zu  einem  gern  gesehenen  Gast.     Die  hier  erworbene 
Liebenswürdigkeit  im  Verkehr  und  die  Eleganz  der  Manieren  ver- 
liessen  ihn  auch  dann  nicht,  als  das  ancien  regime  von  der  Revolution 
längst  niedergestürmt  war. 

Die  Offizierslaufbahn  endete  schon  1789.  Bei  dem  Sturm  des 
Pöbels  auf  das  Versailler  Schloss  in  den  Octobertagen  dieses  Jahres 
betheiligte  sich  Maine  de  Biran  an  der  Vertheidigung  der  könig- 
lichen Familie  und  erhielt  dabei  einen  leichten  Streifschuss  am 
Arm.  Gleich  nach  dem  gelungenen  Angriff  zwang  man  Ludwig  XVL 
zur  Verabschiedung  seiner  Leibgarde,  und  Biran  beschloss,  sich  der 
militärischen  Ingenieurkunst  zu  widmen.  Nachdem  er  einige  Zeit 
in  Paris  mathematischen  Studien  eifrig  obgelegen,  sah  er  ein,  dass 
ein  ehemaliger  Kgl.  Leibgardist,  der  seinen  royalisti sehen  üeber- 
zeugungen  trau  geblieben,  niemals  Aussicht  haben  würde,  eine 
militärische  Anstellung  zu  erhalten.     Dazu  kam,  dass  er  durch  die 
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schnell  hintereinander  folgenden  Todesfälle  seines  Vaters,  seiner 
Mutter  und  von  zwei  Brüdern  in  den  Besitz  eines  hinreichenden 
Vermögens  gelangt  war,  das  ihn  vor  Erwerbssorgen  bewahrte. 

Er  zog  sich  auf  ein  aus  der  mütterlichen  Erbschaft  stammendes 
Landgut  Grateloup,  in  der  Nähe  von  Bergerac,  zurück,  in  einem 
fruchtbaren,  anmuthigen,  mit  Wiesen  und  Baumgruppen  gefüllten 
Thal  gelegen,  und  verbrachte  hier  die  nächsten  Jahre  in  wissen- 
schaftlicher Müsse. 

Als  das  revolutionäre  Treiben  immer  rohere  Formen  annahm, 
die  Nachrichten  von  den  Septembermorden,  der  Hinrichtung  des 
Königs  den  Aufständen  in  der  Vend6e,  dem  Schreckeusregiment 
Robespierres  in  seine  ländlichen  Gefilde  drangen,  fürchtete  er  auch 
hier  Empörung  und  Blutvergiessen.  Aber  die  Revolutionsmänner 
schienen  das  kleine  Thal,  in  dem  es  nicht  viel  zu  rauben  gab,  ver- 
gessen zu  haben.     Es  blieb  von  allen  Stürmen  verschont. 

Etwa  um  diese  Zeit  begann  Biran  die  Mathematik,  die  Classiker, 
die  Naturwissenschaften  mit  der  Philosophie  zu  vertauschen.  Die 
äusseren  Verhältnisse,  der  plötzliche  Uebergang  von  dem  Pariser 
Leben  in  die  ländliche  Stille,  die  politischen  Ereignisse,  die  ihn  er- 
schütterten und  ihm  doch  nicht  so  nahe  rückten,  um  über  die 
persönliche  Sicherheit  die  Reflexion  zu  vergessen,  die  so  rasch 
aufeinander  folgenden  Todesfälle  der  liebsten  Angehörigen,  alles 
dies  hätte  auch  eine  weniger  nach  Innen  gerichtete  Natur  des 
philosophischen  Jahrhunderts  zum  grübelnden  Nachdenken  führen 
können.  Bei  ihm  fanden  die  äusseren  Umstände  in  den  seelischen 
Anlagen  den  günstigsten  Boden. 

„Ich  erinnere  mich,  dass  ich  schon  seit  früher  Kindheit  über 
meine'Existenz  erstaunt  war;  ich  wurde  gleichsam  instinctmässig 
darauf  geführt,  mich  von  innen  zu  betrachten,  um  zu  erkennen, 
wie  ich  im  Stande  sei  zu  leben  und  ein  Ich  zu  sein."i) 

Er  übte  sich  darin,  sein  Inneres  zu  objectiviren,  zu  analysiren 
und  sich  Rechenschaft  zu  geben  über  das  Kommen  und  Gehen  der 


t)  Maine  de  Biran,  Sa  vie  et  ses  pens^es  publiees  par  E.  Naville  Paris 
Si^me  Edition  (sog.  Journal  intime.) 
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Vorstellungen,    Gefühle    und  Empfindungen,    der   geistigen    wie  der 
körperlichen. 

Eine  zarte  und  gegen  alle  äusseren  und  inneren  Reize  höchst 
empfindliche  körperliche  Organisation  begünstigte  diese  Selbst- 
beobachtung. Der  geringste  Anstoss  von  Aussen  hatte  geistige 
Unruhe  und  körperliches  Missbehagen  zur  Folge. 

Das  Journal  intime,  das  er  über  die  Ich-Zustände  seit  1794 
führte,  ist  angefüllt  mit  Klagen  über  allzugrosse  Sensibilität  und 
geringe  Widerstandsfähigkeit,  für  die  er  kein  Heilmittel  findet. 

„Mit  einem  schwachen  Körper,  fast  immer  krank,  vermochte 
ich  nicht,  meine  Kräfte  nach  aussen  zu  wenden;  ich  lebte  also  in 
mir  selbst  und  verfolgte  alle  Wandlungen,  die  sich  in  meinem  Ich 
vollzogen.  Ich  gestehe,  dass  ich  mich  niemals  an  zwei  aufeinander- 
folgenden Tagen  in  derselben  Gemüthsbeschaifenheit  befunden  habe, 
ja  nicht  einmal  Morgens  und  Abends."  i) 

Das  Steigen  und  Fallen  des  Barometers,  das  Wechseln  der 
Windrichtungen  konnten  ihn  von  einer  Stimmung  in  die  andere 
jagen,  ihn  zu  geistiger  Sammlung  untauglich  machen. 

So  leiteten  ihn  körperliche  und  geistige  Zustände  beinahe 
nothwendig  zu  der  philosophischen  Frage,  die  der  Kern  seiner 
Speculation  wurde:  was  ist  der  feste  Punkt  in  allen  äusseren  und 
inneren  Modificationen,  die  ich  erleide?  Und  in  einem  Apercu,  das 
sich  1794  oder  1795  niedergeschrieben  findet,  giebt  er  bereits  darauf 
die  Antwort  und  damit  zugleich  seine  künftige  Philosophie  in  nuce. 

„Man  sollte  wünschen,  dass  ein  in  der  Beobachtung  geschulter 
Mann  den  Willen  analysirte,  wie  Condillac  die  Geistesvermögen 
analysirt  hat." 2) 

Bevor  wir  den  philosophischen  Studiengang  Maine  de  Birans 
bis  1803  weiter  verfolgen,  noch  einen  Blick  auf  sein  ferneres 
äusseres  Leben. 

Als  nach  dem  Aufhören  der  Schreckensherrschaft  langsam 
wieder  geordnete  Zustände  in  der  Landesverwaltung  zurückkehrten, 
wurde  Maine  de  Biran  am   14-  Mai   1795  zum  Administrator  des 


0  Journal  intime,  p.  122  (1794). 
^)  Oeuvres  inedites  tome  I.  p.  XIV. 
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Detparements  der  Dordogue  ernannt  und  April  1797  in  den  Rath 
der    Fünfhundert    gewählt.      Dessen    Präsident,    General    Pichegru, 
versuchte  vergebens  den  noch  immer  an  seinen  royalistischen  Ueber- 
zeugungen  Festhaltenden  zu  einem  Werkzeug  für  die  Zurückfiihrung 
des    Königthums    zu    machen.      Die    Republikaner    unter    Beihilfe 
Bonapartes  reinigten  aber  sehr  bald  den  Rath  von  seinen  royalistischen 
Elementen:  die  eigentlichen  Conspiranten  wie  Pichegru,  Carnot  und 
andere  wurden  zur  Deportation  verurtheilt,  die  Wahlen  der  übrigen 
Anhänger  cassirt,  auch  die  von  Maine  de  Biran.     Am  1.  Juni  1798 
kehrte  er  wieder  in  sein  Landhaus  zurück,    aber  nicht  allein.     Er 
hatte   in   Louise  Fournier.    der   geschiedenen  Ehefrau  eines  Herrn 
du  Cluzeau,    eine   Lebensgefährtin  gefunden.     Das  Zusammenleben 
mit  ihr  waren  seine  glücklichsten  Jahre.    Aber  schon  am  26.  October 
180.S  starb  die  Gattin,  und  ihr  Tod  verstärkte  die  Melancholie  seines 
Characters,    die    von   jetzt   an    fast   allen    Zukunftsereignissen   eme 
düstere  Färbung    beilegte.      Drei   Kinder  (2  Töchter  und   \  Sohn) 
entstammten  dieser  Verbindung. 

Leider  haben  wir  aus  den  Jahren  1794,  95  und  1811  nur 
wenige  Aufzeichnungen,  für  1796  bis  1810  fehlen  sie  ganz,  und 
erst  von  1814  an  sind  sie  uns  völlig  erhalten  geblieben. 

So  entbehren  wir  eines  genaueren  Einblicks  in  die  Anfänge 
seiner  philosophischen  Studien  und  ihres  Entwicklungsgangs  bis  zu 
seiner  ersten  Schrift  „Influence  de  l'habitude  sur  la  faculte 
de  penser,"  die  ein  ernstes  und  nachhaltiges  Studium  CondiUacs, 
Bonnets,  Destutt  de  Tracys  beweist.  Auch  Physiologie  und 
Psychiatrie   haben   dem    einsamen    Denker    werthvoUe  Beiträge    ge- 

liöfört. 

Die  Klasse   der  Sciences    morales    et    politiques    de    IMnstitut 

national  hatte  1801  die  Preisfrage  gestellt:  Den  Einfluss  der  Ge- 
wohnheit auf  die  Fähigkeit  zu  denken  zu  bestimmen,  mit  anderen 
Worten  die  Wirkung,  welche  die  häufige  Wiederholung  derselben 
Thätigkeiten  auf  jede  unserer  geistigen  Fähigkeiten  übt,  nach- 
zuweisen. Die  Beantwortung  dieser  Preisfrage  war  Maine  de  Birans 
erste  literarische  Leistung  (1802).  Der  Berichterstalter  des  Instituts, 
Destutt  de  Tracy,  lobte  den  Scharfsinn  und  die  feinen  und  tiefen 
Beobachtungen  des  Autors. 
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Der  Stoff  ist  in  zwei  Hauptabtheilungen  zerlegt:  die  passiven 
und  activen  Gewohnheiten.  Diese  Scheidung  wird  in  einer  all- 
gemeinen Einleitung  psychologisch  näher  begründet,  welche  sämmtliche 
Elemente  seiner  späteren  Theorie  im  Keime  enthält.  Er  weist  schon 
hier  auf  die  Hauptschwäche  seiner  Meister  Bonnet  und  Condillac 
hin,  dass  sie  aus  der  passiven  Natur  der  Empfindung  das  gesammte 
geistige  Können  ableiten  wollen. 

An  die  Stelle  der  Sensation  setzt  er  die  allgemeine  Bezeichnung 
„Impression."  „J'entends  par  Impression  le  resultat  de  Taction  d'un 
objet  sur  une  partie  animee."  i) 

Die  Eindrücke  zerfallen  in  passive  und  active:  ich  empfinde 
Kälte  und  Wärme  (passive  Gemeinempfindung);  ich  bewege  meinen 
Arm  (active  Muskelempfindung).  „II  y  a  donc  lä  deux  ordres  de 
faits  tr^s  divers:  la  sensibilite  passive,  Factivite  motrice."  2)  Und 
damit  treifen  wir  auf  die  Wurzel  der  Biranschen  Philosophie: 

Die  Fähigkeit,  das  Ich  von  den  äusseren  Eindrücken  zu 
sondern,  ist  abhängig  von  der  freiwilligen  Bewegung. 

„L'effort  empörte  necessairement  avec  lui  la  perception  d'un 
rapport  entre  Tetre  qui  meut  ou  qui  veut  mouvoir  et  un  obstacle 
quelconque  qui  s'opposse  ä  son  mouvement;  sans  un  sujet  ou  une 
volonte  qui  determine  le  mouvement,  sans  un  terme  qui  resiste, 
il  n'y  a  point  d'efFort,  et  sans  effort,  point  de  connaissance, 
point  de  perception  d'aucune  espece."^) 

Die  Abhandlung  ist  noch  immer  lesenswerth.  Einzelne  Punkte 
haben  auch  für  die  moderne  Psychologie  Interesse,  z.  B.  die  Rück- 
verwandlung der  zuerst  willkürlichen  Bewegungen  durch  ihre  häufige 
Wiederholung  in  automatische,  welche  trotz  ihrer  Sicherheit  und 
Zweckmässigkeit  ohne  Bewusstsein  vor  sich  gehen.  **)  Ferner  die 
Bedeutung  der  Bewegungsempfindungen  in  der  Herausbildung  der 
Laut-  und  der  Geberdensprache.  ^)  Endlich  das  Ergebniss  der  Ab- 
handlung, das  in  der  Feststellung  des  psychologischen  Grundgesetzes 

')  Edition  Cousin  tome  I.  p.  18. 

2)  Oeuvres  inedites  I.  p.  XVII. 

3)  Edition  Cousin  tome  I.  p.  27. 
*)  Edition  Cousin  tome  I.  p.  298. 
^)  Edition  Cousin  tome  I.  p.  305. 
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der  Gewöhnung  besteht,  wonach  letztere  die  Sinnesempfindung 
schwächt,  die  Perception  verstärkt.  Durch  die  öftere  Wiederholung 
der  Eindrücke  auf  die  Sinnesorgane,  werden  die  einen,  wie  Geruchs- 
Temperatureindrücke,  immer  mehr  abgeschwächt;  andere,  wie 
Gesichts-  und  Gehörseindrücke,  treten,  trotzdem  sie  eine  sinnliche 
Abschwächung  erfahren,  in  der  Perception  immer  deutlicher  hervor, 
weil  bei  ihnen  das  mobile  Element  sich  mehr  und  mehr  verstärkt. 
Die  Perceptions-  oder  Wahrnehmungsfähigkeit  hat  ihren  Ursprung 
in  der  Bewegung,  i)  —  Recht  häufig  spricht  Maine  de  Birau  in 
seiner  Abhandlung  von  ideologischen  Untersuchungen  und  von  der 
Ideologie  als  einer  specifischen  philosophischen  Methode.  Da  einige 
ihrer  Anhänger  auch  im  öffentlichen  Leben  eine  Rolle  spielten,  so 
verband  sich  mit  dem  Namen  eine  politische  Nebenbedeutung.  Die 
Opposition  im  Senat  und  Tribunat,  welche  dem  neuen  Regiment 
Napoleons  gegenüber  den  Geist  von  1789  vertrat,  ging  zum  Theil 
von  den  Ideologen  aus.  Dem  Konsul  waren  sie  äusserst  verhasst; 
ihm  erschienen  sie  als  einflussreiche  Leute,  die  ihre  philosophischen 
Narrheiten  auf  das  politische  Gebiet  zu  übertragen  suchten. 

Ihren  Mittelpunkt  fanden  sie  in  der  Gesellschaft  von  Auteuil, 
und  zweien  unter  ihnen,  Destutt  de  Tracy  und  Cabanis,  ist  Maine 
de  Biran  durch  persönliche  Bekanntschaft  und  Correspondenz  näher 
getreten. 

Ueber  den  ersteren,  dem  Referenten  des  Instituts  über  die 
preisgekrönte  Abhandlung,  hatte  er  bereits  1802  in  seinem  offenen 
und  gerechten  Sinn  bemerkt:  „Ich  habe  nur  die  ersten  Ideen  dieses 
bedeutenden  Philosophen  weiter  entwickelt,  indem  ich  in  den  Ein- 
drücken und  dem  Spiel  eines  jeden  Organs  die  Wirkungen  dieser 
Ursache  oder  Bewegungskraft  (motilite  volontaire)  aufgesucht  habe, 
deren  allgemeinen  Einfluss  er  bereits  bei  der  Bildung  unserer 
Vorstellungen  und  der  Entstehung  unserer  Erkenntnisse  hervor- 
gehoben hat." 

Das  Preisrichteramt  scheint  die  Veranlassung  einer  näheren 
Bekanntschaft  geworden  zu  sein. 


»)  Edition  Cousin  tome  I.  p.  300. 
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Die  Correspondenz,  in  der  sie  mit  einander  traten,  enthüllte 
aber  beiden  doch  mehr  und  mehr  die  nicht  auszugleichenden 
Differenzpunkte. 

Biran  wollte  von  den  psychologischen  Thatsachen  zu  meta- 
physischen Grundsätzen  gelangen.  Destutt  de  Tracy  bleibt  Phäno- 
menalist und  lehnt  jede  metaphysische  Folgerung  ab. 

Aber  gerade  der  Phänomenalismus  Berkeleys  und  der  Skepticismus 
Humes  schienen  für  Biran  der  Tod  der  Philosophie  zu  sein,  während 
Destutt  de  Tracy  ihm  schreibt:  „Die  wahrhaften  Wirklichkeiten 
sind  für  jeden  seine  Gefühle,  seine  Empfindungen,  mit  einem  Wort, 
was  er  fühlt,  was  er  empfindet,  wie  man  es  auch  nennen  mag.  In 
diesem  Sinne  bin  ich  Idealist  und  behaupte,  dass  nur  Vorstellungen 
(idees)  für  uns  existiren  und  nur  diese  wahre  Realität  haben."  ^) 
Andererseits  entwickelt  er  noch  entschiedener  als  Maine  de 
Biran  den  Gedanken,  dass  der  Wille  das  Wesen  unserer  Persönlichkeit 
ausmacht  und  giebt  ihm  eine  weit  über  das  menschliche,  selbst- 
bewusste  Wollen  hinausreichende  Bedeutung. 

„Wir  können  alles  Streben,  ja  die  plötzlich  und  unwillkürlich 
auftretenden  Begierden  dem  Willen  zurechnen,  und  Liebe  und  Hass 
haben  nur  in  Bezug  auf  ihn  Bedeutung." 

Maine  de  Biran  dagegen  will  die  organische  Kraft  des  Begehrens 
und  die  hyperorganische  des  Wollens  scharf  gesondert  wissen.  2) 

Nicht  minder  hat  das  Studium  des  Cabanis  auf  ihn  lebhaft 
gewirkt,  wenn  er  sich  auch  von  dem  Leitmotiv  des  „Traite  du 
physique  et  du  moral  de  l'homme",  „Physiologie,  Analyse  der 
Vorstellungen,  Moral  sind  nur  drei  Zweige  ein  und  derselben  Wissen- 
schaft, die  sich  mit  Recht  die  Wissenschaft  des  Menschen  nennen 
kann,"  mehr  und  mehr,  je  älter  er  wurde,  entfernte;  und  wohl  nur 
aus  der  persönlichen  Freundschaft  und  dem  grossen  Interesse,  welches 
der  Arzt  an  dem  physischen  Temperament  Maine  de  Birans  nahm, 
ist  es  erklärlich,  dass  er,  während  er  andere  Physiologen  wie  Bichat, 
Barthez,  Reil  so  eingehend  behandelt,  die  materialistischen  An- 
schauungen   des    berühmten    Arztes    nur    in   höflicher   Ablehnung 

*)  Bertrand,  La  psychologie  de  Teffort  p.  80. 
^)  Oeuvres  inedites  tome  III.  p.  399. 
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gelegentlich  streift,  wie  in  folgender  Stelle  der  späteren  Abhandlung 
„De  la  decomposition  de  la  pensöe." 

„Wenn  wir  uns  erlauben,  den  Gedanken  dieses  berühmten 
Schriftstellers  in  der  Folge  für  unseren  Gegenstand  nur  unter  Be- 
schränkungen heranzuziehen,  so  hören  wir  damit  nicht  auf,  ihn  zu 
bewundern  und  ihm  für  alles,  was  wir  ihm  schulden,  dankbar  zu  sein." 

Der  Erfolg  seiner  Abhandlung,  die  1803  im  Druck  erschien, 
stärkte  Maine  de  Biran  in  der  emsigen  Fortsetzung  seiner  einsamen 
Studien,  und  als  das  Institut  eine  neue  Preisfrage  gestellt  hatte: 
Comment  doit-on  decom  poser  la  faculte  de  penser,  et  quelles 
sont  les  facultes  elementaires  qu'on  doit  y  reconnaitre? 
reichte  ?r  deren  Beantwortung  ein  und  erhielt  am  22.  November  1805 
den  Preis  von  der  Klasse  d'histoire  et  de  litterature  ancienne,  zu 
deren  correspondirendem  Mitgliede  er  zugleich  ernannt  wurde,  was 
um  so  ehrenvoller  für  ihn  war,  als  die  Grundgedanken  des  Werkes 
mit  der  ideologischen  Philosophie,  dem  die  meisten  Preisrichter  an- 
gehörten, sehr  wenig  übereinstimmten. 


2.  Maine  de  Biran  im  Departement  der  Dordogne. 

(1805—1812). 

Die  philosophische  Müsse  Maine  de  Birans  wurde  1805  unter- 
brochen durch  seine  Ernennung  zum  Präfecturath  in  Bergerac,  dem 
die  zum  Unterpräfecten  1806  folgte. 

Die  kaiserliche  Regierung  erschien  so  gefestigt,  dass,  von  den 
Ultraroyalisten  abgesehen,  kaum  noch  an  die  Möglichkeit  einer  Rück- 
kehr der  Bourbons  gedacht  wurde.  Deshalb  fasste  auch  wohl  Maine 
de  Biran  den  Entschluss,  sich  wieder  am  Staatsleben  zu  betheiligen. 
Dazu  war  er  insofern  zu  beglückwünschen,  als  dadurch  den  Neigungen 
seiner  Natur,  sich  ganz  in  sich  zurückzuziehen,  ein  heilsames 
Gegengewicht  geschaffen  wurde. 

Freilich  lebte  er  von  jetzt  an  ein  eigentliches  Doppelleben: 
der  Verwaltungsbeamte,  der  sich  mit  der  Last  der  kleinen  Geschäfte  des 
Tags  abzuquälen  hatte,  und  der  Psychologe,  der  in  die  Dunkelkammer 
des  eigenen  Ich  die  aus  der  philosophischen  Leetüre  gewonnenen 
Strahlen  zu  leiten  suchte,  vertrugen  sich  schlecht  miteinander. 
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Und  als  er  1809  als  Volksvertreter  in  den  gesetzgebenden 
Körper  gewählt  wurde,  stand  das  eine  Ich  dem  anderen  erst  recht 
fremd  gegenüber. 

Es  sind  nicht  mehr  die  anstürmenden,  widerstreitenden 
Empfindungen  und  Gefühle,  die  den  Willen  ins  Schwanken  bringen; 
nun  dringt  der  Lärm  der  Staats maschine  in  die  Stille  des  Arbeits- 
zimmers und  stört  das  so  ersehnte  und  doch  so  selten  genossene 
Gleichgewicht  des  Gemüths. 

„Ich  fühle,  dass  die  anderen  von  meiner  unbedeutenden 
Persönlichkeit  eine  traurige  Vorstellung  haben  werden;  und  diese 
Ueberzeugung  macht  mich  noch  unbedeutender,  schüchterner  und 
schwächer.  Ich  sollte  auf  die  grossen  Versammlungen  und  das 
öffentliche  Leben  verzichten,  ich  bin  dazu  von  allen  Menschen  am 
wenigsten  geeignet."^) 

1808  machte  er  einen  Versuch,  nachdem  er  seine  alte  Lieblings- 
wissenschaft, die  Mathematik,  wieder  aufgenommen,  die  Verwaltungs- 
thätigkeit  abzuschütteln  und  eine  Lehrerstelle  an  der  von  Napoleon 
neubegründeten    Normalschule   in  Paris   zu   erhalten.     Eine   in    der 
Gesellschaft  von  Auteuil  bekannt  gewordene  Abhandlung  Rapports 
de   l'ideologie   et   des  mathematiques  (1803)   hatte   die   Auf- 
merksamkeit   Amperes    und    Cabanis    erweckt,    welcher    ihm    das 
Compliment  machte:    es  scheint  mir  durchaus  nothwendig  zu  sein, 
die   Methode   der  Ideologie   in   die  Geometrie   zu   verpflanzen,    und 
Sie   sind    dazu   berufen.  2)     Biran  behandelt  darin  die  schwierigsten 
Probleme:    die  imaginären  Wurzeln,    „cette  piece  d'echappement  de 
Tanalyse  algebrique",   den  Streit  zwischen  Leibniz  und  Bernouilli, 
die    negativen     Logarithmen     betreffend,     das    paradoxale    Princip 
—aX— a  =  +  a  und  —  a :  —  a  =  +  a,  von  dem  einige  Mathematiker 
noch  heute  mit  Recht,    wie  mir  scheint,    behaupten,  dass  dafür  ein 
völlig    befriedigender    und   überzeugender    Beweis    noch    nicht    ge- 
führt ist. 

Aber  trotz  der  Befürwortung  von  Ampere  und  Cabanis  erhielt 
Biran  die  Stelle  nicht;  Napoleon  konnte  ihn  nicht  recht  leiden. 


*)  Journal  intime  p.  229. 

2)  Bertrand,  Science  et  psychologie  p.  VII. 
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Dagegen  hatte  er  die  Freude,  in  Bergerac  nicht  ganz  unver- 
standen zu  bleiben.  1807  gelang  es  ihm,  eine  kleine  philosophische 
Gesellschaft  unter  dem  Namen  societe  medicale  zu  gründen,  die, 
wahrscheinlich  aus  Aerzten  bestehend,  zur  Erörterung  psychologischer 
und  physiologischer  Fragen  periodisch  zusammen  kam.  Während 
uns  von  den  Leistungen  der  übrigen  Mitglieder  nichts  überliefert 
ist,  sind  von  Maine  de  Biran  einige  grössere  Arbeiten  vorhanden, 
die  er  in  diesem  Kreise  vorgetragen  hat. 

Von  diesen  bei  Cousin  (Band  II)  gedruckten  Abhandlungen  ist 
eine  noch  heute  sehr  lesenswerth  „lieber  den  Schlaf,  die 
Träume  und  den  Somnambulismus."  Maine  de  Biran  wählte 
sich  dies  Kapitel  aus  der  empirischen  Psychologie  als  Beispiel,  um 
daran  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  von  der  Aktivität  des  Ich  und 
die  Möglichkeit  rein  passiver  seelischer  Zustände  zu  demonstriren, 
wobei  er  den  positiven  Stoff  grösstentheils  aus  Barthez  (Elements 
de  la  science  de  Thomme)  und  Cabanis  schöpfte. 

„Le  sommeil  n'est  autre  chose  en  effet  que  la  Suspension 
momentanee  de  la  volonte  ou  de  la  puissance  d'effort  et  tous  ces 
phönom^nes   qui   l'accompagnent  peuvent   s'expliquer   par  ce   seul 

principe."^) 

Der  Somnambulismus  wird  physiologisch  durch  den  Fort- 
bestand einer  freien  Communication  (durch  das  sympathische 
Nervensystem)  zwischen  den  Muskeln  und  dem  Gehirn  erklärt,  die 
genügt,  eine  Reihe  unter  sich  verbundener  Bewegungen  herbeizu- 
führen, ohne  dass  das  Centrum,  wo  der  freiwillige  EflPort  seinen 
Ursprung  hat,  irgendwie  dadurch  berührt  wird.  2) 


«)  Edition  Cousin  tome  III  p.  213. 

2)  Edition  Cousin  tome  III.  p.  21B,  235,  234. 

Im  Somnambulismus  kry stall isirt  sich  die  Theorie  von  der  hyper- 
organischen, oder,  wie  Schopenhauer  sagt,  magischen  Natur  des  Willens. 

Ist  die  Bewegung  der  Leibesglieder,  die  Einwirkung  des  Willens- 
entschlusses auf  den  Leib,  ein  alltägliches  Wunder,  so  ist  es  ein  sonntägliches, 
wenn  im  somnambulen  Zustande  der  Willensentschluss  leblose  Gegenstände 
zu  Bewegungen  zu  bestimmen  vermag.  Als  Fundamentalversuch  wird  an- 
gefühi-t  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  durch  den  Willen  der  Somnambule, 
die  auch  Fechner  und  Schopenhauer  beobachtet  haben  wollen.    Es  wäre  sehr 
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Eine  andere  Abhandlung,  die  Biran  in  der  societe  medicale 
vorgetragen,  hat  Bertrand  „Science  et  psychologie"  abgedruckt 
„Observations  sur  le  Systeme  de  Gall." 

Er  verwirft  die  Craniologie  Galls  vollständig  und  weist  darauf 
hin,  wie  Pinel  und  Wallis  Lehre  von  der  Lokalisation  gewisser 
geistiger  Thätigkeiten  im  Gehirn  viel  wahrscheinlicher  sei,  wobei 
man  lebhaft  an  die  sich  widersprechenden  Lokalisationstheorien 
unserer  modernen  Physiologen  erinnert  wird. 

Wallis  verlegt  den  Verstand  „dans  le  corps  cannele,"  die 
Einbildungskraft  „dans  le  corps  calleux,"  das  Gedächtniss  „dans 
la  substance  corticale,"  während  Pinel  meint,  dass  dies  abstracte  Wesen, 
das  die  Psychologen  Verstand  (entendement)  nennen,  in  Wirklichkeit 
vielfältig  getheilt  ist  und  in  verschiedene  Vermögen  zerMt,  wie  Auf- 
merksamkeit, Gedächtniss,  Einbildungskraft,  Urtheil,  die  einen 
bestimmten  Sitz  oder  eine  bestimmte  Hirnregion  haben,  die  er  aber, 
weniger  kühn  als  Dr.  Gall,  nicht  näher  bezeichnen  zu  können  glaubt.  ^) 


erwünscht,  wenn  die  Occultisten  und  Spiritisten  diese  Versuche  erneuern 
würden;  sie  sind  ja  einfach  anzustellen,  und  die  Ungläubigen  können  dabei 
etwaige  Täuschungsmittel  leicht  erkennen. 

Fechner  (Erinnerungen  an  die  letzten  Tage  der  Odlehre)  berichtet: 
eine  Hochsensitive  vermochte  an  mehreren  Tagen  durch  die  Hand  eine 
gewöhnliche  Boussolenadel  aus  der  Entfernung  in  Schwingungen  zu  versetzen. 
Er  fragt:  nehmen  die  im  Körper  vorhandenen  electrischen  Elementarströme 
bei  abnormen  Nervenzuständen  solche  Aenderungen  an,  dass  sie  Erscheinungen 
des  Magnetismus  ergeben?  Schopenhauer  „Wille  in  der  Natur"  Animalischer 
Magnetismus  und  Magie"  p.  104.  „Sodann  berichtet  uns  die  Engl.  Zeitschrift 
Brittania  Galignanis  Messenger  vom  23.  October  1851,  dass  die  Somnambule 
Prudence  Bernard  aus  Paris  in  einer  öffentlichen  Sitzung  in  London,  die 
Nadel  eines  Kompasses  durch  das  blosse  Hin-  und  Herdrehen  ihres  Kopfes 
genöthigt  hat,  dieser  Bewegung  zu  folgen;  wobei  Herr  Brewster,  der  Sohn 
des  Physikers,  und  zwei  andre  Herren  aus  dem  Publikum  die  Stelle  der 
Geschworenen  vertraten. 

*)  Science  et  psychologie  p.  45. 

Eine  Probe  für  die  Gründlichkeit  seiner  physiologischen  Kenntnisse 
sei  in  der  Wiedergabe  seiner  Vergleichung  der  Galischen  und  Bichatschen 
Theorie  über  den  Sitz  der  Leidenschaften  gegeben. 

Le  docteur  Gall  prötend  en  effet  et  c'est  \k  la  partie  vraiment  neuve 
de  son  Systeme  avoir  observ^   le   long   de   ce   cordon   medullaire  une  suite 
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1806,  als  die  despotische  Hand  Napoleons  schwer  auf  dem 
preussischen  Königreiche  lastete,  war  es  den  beschaulichen  Geistes- 
anlagen der  Mitglieder  der  Berliner  Akademie  vergönnt,  zur 
Beantwortung  einer  philosophischen  Preisfrage  aufzufordern  und  die 
Aufforderung  im  Moniteur  abdrucken  zu  lassen:  „Giebt  es  innere, 
unmittelbare  Apperceptionen?  Worin  unterscheidet  sich  die  innere 
Apperception  von  der  anschaulichen  Erkenntniss  (intuition)?  Welcher 
Unterschied  ist  zwischen  der  anschaulichen  Erkenntniss,  der 
Empfindung  und  dem  Gefühl.  Welches  sind  die  Beziehungen  dieser 
Akte  oder  Zustände  der  Seele  mit  den  Begriffen  und  Ideen?"  0 

Als  Maine  de  Biran  die  Anzeige  der  Akademie  las,  glaubte 
er  darin  dasselbe  Problem  zu  entdecken,  das  er  in  der  Decomposition 
de  la  pensee  behandelt  hatte.  Er  beschloss,  diese  Abhandlung  in 
eine  andere  Form  umzugiessen  und  die  neue  Bearbeitung  als  Preis- 
lösung einzureichen.     In  sehr  kurzer  Zeit  war  die  Arbeit  vollendet; 


de  renliements  ou  de   tubercules   ou  protuberances,   d'oü  sortent   autant  de 

paires  de   nerfs,  formant  chacune  im  Systeme  particulier,   dont  les  fonctions 

sont  ind^pendantes  jusqu'ä,   im    certain  point,    quoique  concourrant  k  Celles 

du  meme  tout  vivant.    Le  cerveau   lui   meme   et  le   cervelet  ne  sont  autre 

chose  qu'un  de  ces  renflements  plus  gros  et  plus  considerables  qui  a  aussi  des 

tubercules    ou   protuberances   partielles.     C'est    aussi    qu'on   voit   sortir    du 

bourrelet  d'un  arbre  greife  plusieures  brancbes  separ^es  et  jusqu'ä.  un  certain 

point  independantes  du  tronc,  quoique  vivant  avec  lui  d'une  vie  commune. 

De  cet  expose  il  suit  que  le  cerveau,  dans  le  Systeme  de  Gall  ne  joue 

guere  que  le  role  d'un  ganglion  nerveux  dans  le  Systeme  de  Bichat  avec  cette 

diff^rence  neanmoins  que  suivant  le  physiologiste  fran^ais,  lesganglions  servent 

d'origine  ou  de  matrice  aux  nerfs  de  la  vie  organique,   comme   le   cerveau, 

centre   unique,    donne   naissance   aux   nerfs   de  la  vie   animale,    tandis   que 

suivant  le  docteur   allemand,    les  nerfs   de   ces   deux    vies  tirent  ^galement 

leur  origine  de  la  moelle  öpini^re;   d'ou  il  parait  que  la  grande  division  de 

Bichat  n'aurait  presque  plus   de  fondement   et   qu'il   n'y  aurait  pas  plus  de 

centre   unique  et  essentiel  pour   les  fonctions  de  la  vie  animale,   qu'il  y  en 

a  pour  Celles  de  la  vie  organique,   mais  que,    dans  l'un   comme  dans  l'autre 

vie,    il    existerait    divers    foyers   d'action   nerveuse    et    sensitive,     dans    les 

protuberances    ou    renflements   du   cordon    mödullaire,    foyers    d'action    ne 

dependant  pas  essentiellement  du  cerveau  et  exer^ant  aussi  leurs  fonctions 

ind^pendamment  les  unes  des  autres.     (Science  et  psychologie,  p.  57). 

>)  Oeuvres  in6dites  tome  I.  p.  26. 
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und  wie  erstaunt  war  Maine  de  Biran,   als  er  folgendes  Schreiben 
des  Präsidenten  Ancillon  erhielt: 

„Das  Memoire,  das  Sie  der  Akademie  eingereicht  haben    hätte 
nach  meiner  Meinung  gekrönt  werden  müssen;  es  hat  nur  den  zweiten 
Patz  erhalten   und   hätte  den   ersten   verdient.     Ich    schätze    mi.h 
glücklich  einer   von  Ihren  Preisrichtern   gewesen  zu  sein,    weil  ich 
meine  Bewunderung  habe  öffentlich  aussprechen  können.     Sie  selbst 
werden    über   die  Arbeit   ihres   allzu  glücklichen  Rivalen    urtheilen 
können.    Das  Memoire  des  Herrn  Suabedissen  macht  ihm  alle  Ehre- 
es  bewe.sst  philosophisches  Denken,  der  Stil  ist  einfach  und  präcis' 
Aber  im  Grunde  ist   es   nur   ein    klares,   vollständiges  Expose  des 
Schelhngschen  Systems,  derjenigen  Philosophie,  die  man  in  Deutsch- 
land   mit    Unrecht    Naturphilosophie    nennt.      Es    war    für    einen 
Deutschen  leicht  dies  Memoire  zu  verfassen.     Dagegen  schlägt  das 
ihnge  einen  neuen  und  originalen  Weg  ein.     Sie  suchen  die  Fra-e 
auf  analytischem  \Yege  zu  lösen,  und  die  Analyse  ist  ebenso  originell 
wie  tief.     Sie  begeben  sich  muthig  in   das  Labyrinth  des  Ich    von 
einem   weiten  Blick  geleitet.     Sie    stellen   sich  in  den  Mittelpunkt- 
von  da  ziehen  Sie  mit  fester  Hand  die   Windungen  der  Gedanken* 
hnien  und  lenken  die  Aufmerksamkeit  auf  ihre  verschiedenen  End- 
punkte.    Kurz  dies  Memoire  erinnert  an  die  schönsten  Zeiten  der 
französischen    Philosophie,    an    die    Zeiten    von    Descartes    und 
Malebranche. 

Was  mich  besonders  erfreut  und  erstaunt  hat,  ist,  dass  Sie 
nicht  die  Denkweise  der  meisten  Ihrer  Landsleute  theilen,  die  seit 
Undillac  keine  andere  Erkenntnissquellen  als  die  Erfahrung  gelten 
lassen,  und  diese  Erfahrung  in  die  Sinnesempfindungen  verlegen, 
die  sich  einbilden,  durch  Analysirung  der  Sprache  das  Grund- 
Problem  lösen  zu  können. 

Die  Analyse   der  Sprache    kann  Licht    über   die  Entwicklung 
unsrer  geistigen  Fähigkeiten    und    die  Natur   unsrer  Vorstellungen 
verbreiten,  aber  sie  wird  niemals  dazu  dienen  können,  den  Ursprung 
unsrer   Ideen    aufzuweisen.     Im    innern    Sinn,    im    Ichbewusstsein 
muss  man  diese  Quelle   suchen,   verborgener  als  die  des  Nils;   und 
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wenn  man  Ihren  Weg  verfolgt,    so  kann   man    sich  ebensoviel    und 
noch  mehr  Erfolg  versprechen  wie  Bruce."  i) 

Etwas  weniger  Weihrauch  hätte  die  philosophische  Atmosphäre 
klarer  gemacht! 

Maine  de  Biran  hatte  nicht  daran  gedacht,  den  Preis  zu  erhalten: 
es  war  ihm  nur  darum  zu  thun  gewesen,  seine  philosophischen 
Ansichten  einer  zweiten  sachverständigen  Kritik  zu  unterwerfen. 
Die  ungemeinen  Lobsprüche  erfüllten  ihn  aber  doch  mit  grosser 
Freude,  und  die  Schriften  der  Akademiker  werden  von  jetzt  an  mit 
grosser  Aufmerksamkeit  gelesen,  häufig  citirt  und  ihr  weiser 
Eklekticismus  gebührend  hervorgehoben.  Das  Manuscript  ist  nicht 
gedruckt  worden.  Wie  bei  der  vorigen  Arbeit  wollte  Maine  de  Biran 
es  vorerst  einer  Revision  unterziehen,  zu  der  es  aber  nicht  kam. 
Naville,  der  es  gelesen,  urtheilt  darüber:  es  enthält  denselben 
Gedankengang  wie  das  Memoire  sur  la  decomposition  de  la  pensee, 
aber  in  verbesserter  Redaction. 

1810  las  Maine  de  Biran  im  Moniteur  den  folgenden  Wunsch 
der  Akademie  in  Kopenhagen: 

„Es  giebt  noch  immer  Einige,  welche  leugnen,  dass  es  nützlich 
ist,  die  physischen  Lehren  und  Erfahrungen  zur  Erklärung  der 
Erscheinungen  des  Geistes  und  des  inneren  Sinns  heranzuziehen; 
andre  dagegen  sehen  mit  Verachtung  auf  die  Beobachtungen  und 
psychologischen  Gründe  in  ihren  Untersuchungen,  die  den  mensch- 
lichen Körper  zum  Gegenstand  haben,  oder  sie  beschränken  die 
Anwendung  auf  gewisse  Krankheiten.  Es  ist  wünschenswerth, 
diese  beiden  Ansichten  zu  erörtern,  möglichst  klar  zu  zeigen  und 
festzustellen,  bis  zu  welchem  Punkt  Psychologie  und  Physik  mit 
einander  verbunden  werden  können,  und  durch  historische  Beispiele 


*)  Oeuvres  in^dites  tome  I.  p.  1. 

Es  standen  formelle  Gründe  der  Ertheilung  des  Preises  entgegen. 
Das  versiegelte  Couvert,  das  Birans  Namen  enthielt,  war  unterwegs  verloren 
gegangen.  Nachdem  es  bekannt  geworden,  gewährte  ihm  die  Akademie  das 
Accessit  und  schickte  ihm  eine  Medaille  mit  der  dringenden  Aufforderung 
seine  Abhandlung  drucken  zu  lassen. 
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nachzuweisen,     inwiefern    jede    dieser    Wissenschaften    die    andere 
gefördert  hat.  i) 

Es  ergriff  unsern  Philosophen  abermals  der  Wunsch  im  wissen- 
schaftlichen Preisringen  Sieger  zu  werden;  und  er  wurde  es  um 
1.  Juli  1811. 

Die  in  den  vorangegangenen  Memoires  enthaltenen  allgemeinen 
(irundsätze  werden  in  der  Preisschrift  auf  eine  Specialfrage  an- 
gewendet, und  die  Physiologen,  insbesondere  Bichat  ausführlich 
behandelt.  Gleichzeitig  zeigt  die  Abhandlung  aber  auch  eine  Vertiefung 
der  philosophischen  Studien  in  der  ausführlichen  Behandlung  des 
Cartesius  und  Leibniz. 

Sie  nimmt  einen  vermittelnden  Standpunkt  ein  und  kommt 
zu  folgendem  Schlussergebniss: 

Physiologische  Erfahrungen  und  Erklärungen  werfen  kein 
Licht  auf  Thatsachen  des  Selbstbewusstseins,  dessen  eigentliche 
x\atur  dadurch  nur  verdunkelt  wird,  sei  es,  dass  man,  wie  Cabanis, 
die  physiologischen  Funktionen  als  Ursachen  der  intellectuellen 
Erscheinungen  ansieht,  oder,  wie  ßonnet,  die  ersteren  die  natür- 
lichen Zeichen,  die  Symbole  der  letzteren  nennt,  oder  endlich, 
wie  Bichat,  mit  der  Annahme  einer  animalen  Sensibilität  und 
Contractilität  die  Frage  für  gelöst  hält.  Wohl  aber  können  psy- 
chologische Beobachtungen  auf  manche  körperliche  Erscheinungen 
ein  neues  Licht  werfen,  und  der  zweite  Theil  der  Abhandlung 
versucht  an  einer  Reihe  von  Beispielen  die  Einwirkung  seelischer 
Kräfte,  insbesondere  des  Willens  auf  Zustände  nachzuweisen,  welche 
in  das  physiologische  Gebiet  fallen.  2) 

So  soll  der  Arzt  Boerhave  an  Kindern,  die  von  Krämpfen 
befallen  wurden,  nachdem  sie  epileptische  Anfälle  bei  anderen  wahr- 
genommen hatten,  durch  die  Drohung,  er  werde  sie  mit  einem 
glühenden  Eisen  brennen,  vor  der  Wiederkehr  solcher  Ansteckungen 
par  Sympathie  bewahrt  haben,  und  von  sich  selbst  erzählt  Maine 
de  Biran:  „Wie  oft  habe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt,  an  mir  selbst 
zu   beobachten,    dass   eine  geistige  Arbeit,    die   ich   bei   äusserster 

*)  Oeuvres  inedites  tome  I.  p.  29. 
^)  Oeuvres  inedites  tome  III.  p.  353. 
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Unlust  der  körperlichen  Organe  oder  in  einem  Zustande  des  Un- 
wohlseins unternommen  hatte,  nach  ernstlicher  und  forlgesetzter  An- 
strengung einen  Zustand  der  Thätigkeitslust,  der  Heiterkeit,  der 
Ruhe  und  des  inneren  Wohlbehagens  herbeiführte."  ^) 

Die  Preisschrift  ist  ebenfalls  ungedruckt  geblieben.  1820  hatte 
Biran  sie  umgearbeitet  und  ihr  den  Titel  gegeben:  Nou volles 
considörations  sur  les  rapports  du  physique  et  du  moral 
de  l'homme,  um  sie  dem  Arzt  Royer-Collard  mitzutheilen,  der  in 
Charenton  Vorträge  über  Geisteskrankheiten  zu  halten  wünschte. 

Erst  1834  sind  die  Nouvelles  considerations  durch  Cousin  der 
Oeflfentlichkeit  übergeben  worden. 

Nachdem  er  in  den  vier  gekrönten  Memoires  seine  phychologischen 
Grundanschauungen  durchgearbeitet,  und  in  dem  Beifall,  den  sie 
gefunden,  einen  Beweis  ihrer  Richtigkeit  erblickt  hatte,  versuchte 
er  es,  aus  ihnen  ein  psychologisches  System  zu  gestalten.  Er  nannte 
es  „Essai  sur  les  fondements  de  la  psychologie  et  sur  les 
rapportes  avec  l'etude  de  la  nature." 

Diese  grosse  Arbeit  war  1812  zum  Theil  vollendet.  Seitdem 
arbeitete  er  daran  weiter  bis  1822,  aber  mit  grossen  Unterbrechungen. 
Die  Anforderungen,  die  Amt  und  politisches  Leben  an  Maine  de 
Biran  stellten,  und  die  Eindrücke,  welche  er  aus  den  neuen  philo- 
sophischen Schulen  der  Restaurationszeit  empfing,  veranlassten  ihn, 
in  den  letzten  10  Jahren  die  Arbeit  immer  wieder  vorzunehmen, 
Noten  dazu  zu  schreiben,  Manches  zu  ändern.  Manches  hinzuzufügen. 
Endlich  1823  entschloss  er  sich,  von  einer  Veröffentlichung  überhaupt 
abzusehen  und  an  ihrer  Stelle  die  Nouveaux  essais  d'anthro- 
pologie  ou  de  la  science  de  l'homme  Interieur  zu  setzen, 
Es  ist  ihm  nicht  gelungen,  durch  die  Systematisiruug  seiner  in  den 
früheren  Abhandlungen  nur  immer  partieweise  bearbeiteten  psycho- 
logischen Lehren  diese  dadurch  überzeugender  gemacht  zu  haben; 
vielmehr  lässt  die  systematische  Gliederung  des  Stoffs  die  unüber- 
windliche Schwierigkeit  klar  zu  Tage  treten,  aus  dem  fait  primitif 
die  ganze  Fülle  des  seelischen  und  geistigen  Lebens  zu  entwickeln. 
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*)  Nouvelles  considerations  p.  139. 


3.    Äufenfhalf  in  Paris.     (1812—1824.) 
Nachdem   Biran    in   Folge  seiner  Wahl  in  den  gesetzgebenden 
Korper  (1809)  die  Unterpräfectur  aufgegeben,    nahm  er  seit  1812 
seinen  dauernden  Aufenthalt  in  Paris,  übergab  seine  beiden  Töchter 
der  Obhut  einer  Schwägerin   auf  dem  Landgut  in  Murat,    nahe  bei 
Grateloup,    und    verbrachte   in    dem    einen    oder   anderen    Oite   die 
wenigen    Ferienmonate,    die    ihm    seine   politische   Thätigkeit   ge- 
stattete.    Letztere   war  durchaus   keine   unbedeutende,    obschon  er 
sie  in  seinen  Selbstbeobachtungen  so  viel  als  möglich  verkleinert. 
„Mein  körperliches  Befinden,    meine  Schüchternheit,   der  voll-' 
ständige  Mangel   an  Selbstvertrauen,    den   ich   in  meine  Begabung 
setze,   das   Schwanken   meines   Characters,   das  mich  immer  davon 
zurückhält,    Partei   zu   ergreifen    oder  mich  sofort  zu  entschliessen, 
das  Fehlen  der  lebhaften  Leidenschaft,  die  Andere  auf  die  Tribünen 
treibt  und  sie  mitunter  so  beredt  sprechen  lässt;  endlich  die  fehlende 
Gewohnheit,    Gedanken  in   regelmässigen  und  unvorbereiteten  Satz- 
verbindungen zu  verketten  —  darin  liegen  zum  Theil  die  Hinder- 
nisse,  die   mich   im  Schweigen    verharren   lassen   und  mich  immer 
daran  verhindern  werden,  eine  Rolle  in  einer  Versammlung  wie  der 
unsrigen  zu  spielen."  i) 

Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  verlangte  Napoleon  vom  corps 
legislatif  eine    erneute   Aushebung    von   300000    Soldaten.      „Les 
Allemands  m'ont  trahi  .  .  .  .  Non  point  de  paix  que  je  n'aie  brüle 
leur  capitale.  II  faut  de  l'elan  —  il  faut  que  tout  le  monde  marche.« 
Der    gesetzgebende    Körper    ernannte    eine   Kommission    von    fünf 
royalistisch    gesinnten    Mitgliedern,    die    vor   der   Bewilligung   die 
Klagen     und    Wünsche    des    Landes    dem    Kaiser    vortragen    und 
Garantien  für  die  Freiheit  und  Sicherheit  der  Bürger  fordern  sollten. 
Maine  de  Biran  war  einer  der  Gewählten.    Der  Kaiser  antwortete 
in    höchster   Entrüstung   und    löste   das    corps   legislatif  auf.     „La 
nation  avait  plus   besoin  de  lui  qu'il  n'avait  besoin  de  la  natio'n.« 
Den  Entscheidungskampf  wartete  Biran   auf  seinen   von  den 
Unruhen    verschonten   Landgut    ab,     und    kehrte    erst,    nachdem 
Ludwig  XVIIL  am  3.  Mai  1814  in  Paris  eingezogen,  dahin  zurück. 

*)  Journal  intime  p.  144. 
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Kurz  vorher  hatte  er  eine  zweite  Convenieuzehe  geschlossen.  Zum 
Kammerdeputirten  erwählt,  gab  man  ihm  den  Ehrenposten  eines 
Quästors,  und  nach  der  Episode  der  100  Tage,  die  er  in  Grateloup 
und  Murat  verlebte,  wo  er  einer  Verhaftung  mit  genauer  Noth 
entging,  wurde  er  zum  Staatsrath  in  der  Abtheilung  des  Ministeriums 
des  Innern  ernannt.  Hier  wandte  sich  seine  Thätigkeit  in  erster 
Linie  der  Frage  des  Primärunterrichts  zu,  über  dessen  Verbesserung 
ein  comite  d'instruction  berathen  sollte. 

Er  war  einer  der  wenigen  klarblickenden  Köpfe,  welche  die 
Methode  Pestalozzis  in  den  öffentlichen  Unterricht  einzuführen 
strebten.  Die  psychische  Thätigkeit  der  Aufmerksamkeit  schlug  die 
Brücke  von  der  psychologischen  Theorie  zur  practischen  Pädagogik : 
„provoquer  Fattention  et  par  suite  l'effort  personneP  (Bertrand  14  T). 
Schon  in  Bergerac  war  er  in  Briefwechsel  mit  dem  grossen  Pädagogen 
getreten  und  hatte  einen  jungen  von  Pestalozzi  vorgebildeten  Lehrer 
(Barraud)  herangezogen,   der   einer  ecole   gratuite  vorstehen  sollte. 

Hohe  Politik  und  Parlamentskämpfe  beschäftigten  aber  die 
Franzosen  zu  sehr,  um  einer  einsichtigen  Reform  des  Jugend-Unterrichts 
Aufmerksamkeit  zu  schenken;  auch  war  die  Geistlichkeit  einem 
freien,  von  Laien  ertheilten  Unterricht  auf  das  äusserste  entgegen. 
So  blieb  die  Instructionsreise,  die  Maine  de  Biran  1822  nach 
Yverdon  in  der  Schweiz  unternahm,  um  Pestalozzi  persönlich  kennen 
zu  lernen  und  weitere  Anknüpfung  zu  suchen,  ohne  practischen 
Erfolg.  Pestalozzi  begrüsste  den  Anhänger  aus  Frankreich  sehr 
freundlich,  zeigte  sich  aber  ganz  entmuthigt  und  war  nahe  daran 
an  der  Durchführbarkeit  seiner  Ideen  zu  verzweifeln.  „Der  arme 
Pestalozzi  scheint  sehr  niedergeschlagen,  ich  glaube  mit  seinem 
Institut   ist   es   aus,"   schreibt  Maine   de  Biran    in   sein  Tagebuch. 

Von  1815—1824  blieb  Maine  de  Biran  Mitglied  und  Quästor 
der  Kammer;  nur  der  Session  von  1817,  wo  die  Ultraroyolisten  in 
der  sog.  chambre  introuvable  das  Uebergewicht  hatten,  blieb  er  fern. 
Er  hasste  die  Extreme  und  sah  mit  Schmerz,  wie  der  zurückgekehrte 
Adel  das  alte  Frankreich  wiederherstellen  wollte.  Nichts  gelernt  und 
Nichts  vergessen  zu  haben  schien.  Ebenso  heftig  aber  wandte  er  sich 
gegen  jede  energische  liberale  Politik,  welche  die  Regierung  der 
Kammermajorität  zu  unterwerfen  bestrebt  war. 
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„Ich  kämpfe  seit  einiger  Zeit  mit  ebensoviel  Unruhe  als  Ungeduld 
gegen  die  Ultraliberalen,  wie  ich  vor  einem  Jahre  gegen  die  Ultra- 
royalisten  gekämpt  habe.  Ich  sehe  jetzt  die  Gefahr  von  einer  entgegen- 
gesetzten Seite  als  früher  kommen." 

Der  Kern  seines  politischen  Denkens  war:  hors  de  la  legitimite 
je  ue  vois  qu'anarchie  ou  despotisme. 

In  einer  politischen  Abhandlung  Sur  l'ordre  et  Ja  liberte,  deren 
Ausarbeitung  mit  grosser  geistiger  Anstrengung  verknüpft  gewesen 
zu  sein  scheint,  wollte  er  das  Facit  seiner  politischen  Doctrin  ziehen; 
sie  blieb  unvollendet  und  ist  in  seinem  Nachlasss  nicht  aufgefunden 
worden. 

Die  gemässigte  Politik  des  Herzogs  von  Richelieu  und  die  sich 
mehr  nach  links  neigende  von  Decazes  wurde  von  ihm  gebilligt. 
In  seinen  Kammerreden  schloss  er  sich  dem  von  der  Regierung  1816 
vorgelegten  Amnestiegesetz  an,  welches  nur  die  regicides  d.  h. 
diejenigen,  die  für  die  Hinrichtung  des  Königs  gestimmt  hatten* 
ausschloss. 

Ebenso  billigte  er  den  1817  vorgelegten  Entwurf  gegen  den 
Missbrauch  der  Pressfreiheit.  ^) 

Nach  der  Ermordung  des  Herzogs  von  Berry  durch  Louvel  (1820), 
übernahm  der  Herzog  von  Richelieu  wieder  die  Ministerpräsident- 
schaft, und  die  Kammer  votirte  zwei  auf  die  Beschränkung  der 
persönlichen  Freiheit  und  der  Pressfreiheit  sich  beziehende  Gesetze. 
Ebenso  ein  Wahlgesetz:  die  Zahl  der  Wähler  wurde  darin  von 
80000  auf  18000  herabgesetzt.  Dem  in  den  Departementscollegien 
vertretenen  Grossgrundbesitz  war  jetzt  die  Mehrheit  sicher.  Schamlos 
erklärte  der  Führer  der  äussersten  Rechten  Labourdonnaye:  „Die 
Monarchie  kann  am  sichersten  gerettet  werden  durch  die  Klassen, 
die  an  ihrer  Erhaltung  am  meisten  interessirt  sind;  die  am  meisten 
Interessirten  sind  aber  die  Reichsten." 


»)  Seine  Reden,  im  Moniteur  erschienen,  einige  auch  als  Broschüren 
veröffentlicht,  sind  bei  Naville,  Journal  intime  p.  54  citirt,  z.  B.  16.  Jan.  1816 
Ueber  das  Amnestiegesetz.  Dec.  1817  üeber  das  Gesetz,  die  Repression  des 
Missbrauchs  der  Pressfreiheit  betreffend.  Mai  1821  üeber  den  Plan  eines 
die  Geistlichkeit  betreffenden  Gesetzes. 
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Maine  de  Biran  sah  in  Uebereinstimmung  mit  der  Majorität 
der  Kammer  überall  geheime  Verschwörungen  und  stimmte  für  alle 
drei  Gesetze,  entgegen  seinen  politischen  und  philosophischen 
Freunden  Royer-Collaid  und  Guizot,  die  mit  B.  Constant  sagten: 
„Les  Bourbons,  rien  que  les  Bourbons  avec  la  charte,  toute  la  Charte 
sous  les  Bourbons." 

In  politischen  Dingen  hatte  er  eine  feste  üeberzeugung,  und 
wir  treffen  nirgends  auf  ein  Schwanken,  oder  auch  nur  auf  einen 
Ausdruck  der  Betrübniss,  dass  er  sich  in  den  wichtigsten  Fragen 
von  den  Freunden  trennen  müsse.  Bei  späteren  politischen  Er- 
eignissen, 2.  B.  der  beschlossenen  Bekämpfung  der  spanischen 
Liberalen  durch  französische  Truppen  unter  dem  Herzog  von 
Angouleme,    findet  man  ihn   wieder  auf  der   Seite  der   Opposition. 

Seine  Betheiligung  an  der  Politik  und  den  Staatsgeschäften 
ist  ihm  nur  eine  nationale  Pflicht,  von  der  sich  ein  Philosoph 
eigentlich  hätte  fern  halten  sollen,  der  in  dem  parlamentarischen 
Regiment  nichts  weiter  erblickte  als  Leidenschaften,  persönliche 
Interessen,  stete  Verläumdungen  und  Komödienspiel.  „Was  gehen 
mich  alle  diese  Ministerwechsel  an  und  alle  kleinlichen  Streitereien 
der  nach  Macht  dürstenden  Männer,  alle  dies  hochmüthige  und 
sinnlose  Treiben  kleiner  Menschen,  die  glauben,  einem  Jeden  sein 
Schicksal  auferlegen  zu  können,  dessen  Werkzeuge  sie  selbst  sind," 

schreibt  er  1818. 

Sogar  eine  persönliche  Audienz  bei  Ludwig  XYIIL,  der  ihm 
allerlei  schöne  Dinge  über  seine  politische  Thätigkeit,  seine  Präsident- 
schaft bei  den  Wahlen  in  der  Dordogne  u.  s.  w.  sagte,  änderten 
nichts  an  seiner  Abneigung   und  hoben  nicht  sein  Selbstvertrauen. 

Die  Kammer  wurde  1823  aufgelöst  und  die  Neuwahlen  fielen 
ganz  im  Sinne  der  Ultraroyalisten  aus.  Das  Ministerium  des  Cultus 
und  öffentlichen  Unterrichts  wurde  1824  dem  Bischof  Frayssinous 
übergeben.  „Au  nom  de  Feglise  on  declarat  la  guerre  ä  la  societe, 
la  soci6t6  rendit  a  Feglise  guerre  pour  guerre"  sagte  Guizot. 

Und  warum  gab  er  seine  parlamentarische  Thätigkeit  nicht 
freiwillig  auf,  da  sie  ihm  gleichgiltig,  mitunter  sogar  widerwärtig 
war?  Der  psychologische  Zwiespalt  in  seiner  Natur  erklärt  es 
einigermassen.     Ebensowenig  wie  sein  Wille  es  selten  vermochte  der 
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körperlichen  und  seelischen  Empfindungen  Herr  zu  werden,  wesshalb 
«r  es  so  oft  beklagt,  den  letzteren  im  Handeln  gefolgt  zu  sein, 
ebensowenig  konnte  er  im  abstracten  Denken  auf  die  Dauer  jene 
Befiiedigung  finden,  die  auf  eine  practische  Thätigkeit,  auf  den 
Verkehr  mit  der  Aussenwelt  Verzicht  leistet. 

„Ich  bin  unzufrieden,  unruhig  und  verstört  in  der  Welt,  und  doch 

würde  ich  unglücklich  sein,  mich  nicht  darin  bewegen  zu  können; 

ich  habe  nicht  die  Kraft,  mich  für  einen  Tag  von  ihr  loszureissen." 

Am  17.  September  1824  starb  Ludwig  XVIIL     Biran  hat  die 

fortschreitende  Reaction  unter  Karl  X.  nicht  mehr  erlebt. 

Befriedigender  lauten  seine  Aufzeichnungen  über  den  Gang 
seiner  philosophischen  Entwicklung  in  Paris,  wo  er  eine  philosophische 
Gesellschaft  wöchentlich  zu  Vorträgen  und  Discussionen  um  sich 
versammelte  und  Abschnitte  aus  dem  Essai  sur  les  fondements  de 
la^  Psychologie  den  Freunden  zur  Kritik  unterbreitete.  Als  Haupt- 
mitglieder werden  genannt:  der  Historiker  und  spätere  Minister 
Guizot,  der  Philosoph  und  spätere  Kammerpräsident  Royer-Collard, 
der  Physiker  Ampere,  der  Zoologe  Cuvier  und  dessen  Bruder, 
Durivau,  Direktor  der  polytechnischen  Schule,  später  nahm  auch 
Victor  Cousin  daran  theil. 

Während  die  metaphysischen  Anlagen  des  viermal  gekrönten 
Philosophen  hier  eine  solche  Werthschätzung  fanden,  dass  Royer- 
€ol]ard  sagen  konnte:  „c'est  le  maitre  de  nous  tous,"  erweiterte 
sich  anderseits  durch  die  neuen  Elemente  der  Speculation,  welche 
ihm  diese  erlesenen  Geister  in  Vorträgen  und  Discussion  entgegen- 
brachten, der  philosophische  Gesichtspunkt,  aus  dem  Maine  de  Biran 
bisher  die  Dinge  sub  specie  aeterni  betrachtet  hatte. 

Royer-Collard,  der  von  1811— 1814  Philosophie  an  der  facultö 
des  lettres  der  Pariser  Universität  lehrte,  dann  aber  seine  ganze 
Kraft  dem  politischen  Leben  widmete,  begann  etwa  gleichzeitig  mit 
Maine  de  Biran  die  Bekämpfung  der  Condillacschen  Philosophie  der 
Empfindung  und  stützte  sich  dabei  in  erster  Linie  auf  Reid,  nahm 
aber  auch  Elemente  der  Biran'schen  Philosophie,  die  ihm  aus  den 
philosophischen  Abenden  näher  bekannt  geworden  war,  in  seine 
Vorlesungen  auf,  von  denen  Jouffroy  später  Stücke  in  den  von  ihm 
übersetzten  Werken  Reids  publicirt  hat: 
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Maine  de  Biran  hat  der  schottischen  Philosophie  nur  sehr 
geringen  Einfluss  in  seinen  Gedankenkreis  verstattet,  wenn  auch 
eine  Reihe  von  Citaten  seine  Bekanntschaft  damit  erkennen  lässt. 
Mit  Dugald  Stewart,  dem  Nachfolger  Keids,  der  1808  bereits  von 
Prevost  übersetzt  worden,  hat  er  sich  sogar  früher  beschäftigt  als 
seine  philosophischen  Freunde. 

Royer-CoUard  und  später  JoufFroy  sahen  die  verwandten  Punkte 
in  den  Biranschen  Preisschriften  und  versuchten  daraus  die  flache 
Metaphysik  Reids  und  Dagald  Stewarts  zu  ergänzen,  die  vielleicht 
auch  desshalb  den  Franzosen  um  so  annehmbarer  erschien,  als  sie 
nach  Reids  eigenem  Ausspruch  französischen  Ursprungs  ist:  „Pater 
Baffiers  Traite  des  premi^res  verit6s  de  la  source  de  nos  jugements" 
enthält  mehr  Ursprüngliches  als  ich  in  den  meisten  Büchern  über 
Metaphysik  gefunden  habe." 

Die  Einheit  und  Selbständigkeit  des  Ich,  gegenüber-  den 
wechselnden  Empfindungen,  ist  Royer-Collard  ebenso  die  fundamentale 
philosophische  Wahrheit  wie  Maine  de  Biran. 

Le  moi  n'existe  pas  seulement  d'une  fa^on  momentanee:  son 
existence  est  continue  et  dure  dans  le  temps.  —  La  connaissance 
ne  va  pas  sans  quelque  degre  d'attention,  et  l'attention  est  un 
exercice  de  la  volonte:  „Penser  c'est  vouloir."  i) 

Nur  legt  er  seiner  auf  die  practische  Philosophie  gerichteten 
Natur  gemäss  auf  die  moralischen  Gefahren,  die  Untergrabung  der 
Autorität  ein  grösseres  Gewicht: 

Mais  on  ne  s'accoutume  gu^re  ä  mettre  en  question  les  faits 
les  plus  evidents,  sans  se  persuader  qu'il  n'y  a  rien  qui  ne  puisse 
et  ne  doive  etre  mis  en  question.  ^) 

Im  Gegensatz  zu  Maine  de  Biran  verneint  er  aber  die  Existenz 
unbewusster  affectiver  Zustände,  wozu  ihm  Guizot  secundirte,  und 
diese  Controverse  über  affective  Empfindungen  ohne  Ichbewusstsein 
spielte  eine  grosse  Rolle  au  den  philosophischen  Abenden. ')  Wie 
kann  man  behaupten,  fragten  die  Freunde,  dass  man  Eindrücke 
empfindet  ohne  ein  empfindendes  Ich? 

')  Adam,  La  philosophie  en  France  p.  195,  196. 

2)  Adam,  La  philosophie  en  France  p.  201. 

3)  Journal  intime  p.  139. 


Biographie, 


107 


Maine  de  Biran  ist  durch  die  Einwendungen  Royer-Collards  und 
Guizots  nicht  überzeugt  worden;  sie  haben  ihn  nur  dazu  gedrängt, 
dem  Fundamentalsatz  seiner  Lehre  einen  möglichst  klaren  Ausdruck 
zu  geben.  Eine  kurze  Gegeneinanderüberstellung  der  Gegensätze  ist 
wohl  angebracht. 

Maine  de  Biran  sagt: 

„Dans  la  Sensation  passive  et  simple,  le  sujet  et  l'objet  sont 
confondus;  il  n'y  a  pas  encore  de  connaissance.  Ce  n'est  pas  Fetre 
purement  sensitif  qui  peut  dire:  Je  sens.  Cet  acte  d'aperception, 
ou  ce  jugement  primitif,  suppose  dejä  la  distinction  etablie  par  la 
couscience  entre  le  sujet  et  l'objet,  entre  l'etre  qui  sent  et  per(?oit 
et  la  modification  ou  l'expression  sentie. 

Dans  ce  qu'on  appelle  Sensation,  qu'on  abstraie  le  rapport 
iocal  de  l'impression  affective  a  teile  partie  du  corps,  ou  ä  la  cause, 
ou  ä  l'objet,  ce  qui  reste  est  l'affection  simple  denuee  de  toute 
conscience  de  moi  ou  de  tout  jugement,  c'est  la  Sensation  animale.''  ^) 

Royer-Collard  dagegen : 

„Le  moi  est  dejä  dans  les  premieres  sensations;  s'il  n'y  etait 
pas,  on  ne  saurait  concevoir  qu'il  s'y  retrouvät  par  la  suite,  ou  qu'il 
commenpat  ä  exister,  ä  se  poser  lui-meme  comme  etre  distinct  de 
ses  modifications. 

Je  ne  suis  pas  eloigne  d'admettre  ce  point  de  vue,  oü  Ton 
pourrait  dire  que  le  moi  est  comme  enveloppe  dans  des  sensations, 
dont  il  ne  se  distinguera  que  dans  la  suite,  par  l'exercice  d'une 
faculte  speciale  d'aperception  ou  de  reflexion. 

Mais  c'est  lä  une  hypothese  et  non  point  un  fait  de  sens 
intime.  En  Consultant  ce  fait  on  trouve  que  dire  que  le  moi  existe 
ou  est  renferme  dans  une  Sensation,  quoiqu'il  ne  s'aperQoive  pas  ou 
ne  se  distingue  pas  de  cette  modification,  c'est  comme  si  Ton  disait 
que  le  moi  existe  absolument  pour  un  etre  qui  le  contemple  ou  le 
juge  du  dehors,  sans  exister  pour  lui-meme. 

Et  c'est  sur  cette  difFerence  des  deux  points  de  vue  objectif 
et  subjectif  que  reposent  toutes  nos  difficultes.  2) 


»)  Görard.    La  philosophie  de  Maine  de  Biran  p.  XIX,  XXIII. 

2)  Edition  Cousin  p.  360-61.     (Note  sui'  l'ecrit  de  M.  Eoyer-Collard.) 
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Noch  lebhafter  regte  ihn  der  ümgaüg  mit  Victor  Cousin  au,  ^) 
den  er  1816  bei  einem  Diner  beim  Director  der  polytechnischen 
Schule  kennen  lernte.  „Wir  haben  viel  über  Metaphysik  gesprochen 
und  ich  war  mit  mir  zufrieden;  wie  mir  schien  die  Anderen  auch." 
(Journal  intime  p.  180). 

In  Maine  de  Birans  Philosophie  ist  es  eines  der  verdienst- 
vollsten Elemente,  die  Augen  der  Franzosen  auf  die  grossen 
Philosophen  der  Vergangenheit,  Descartes,  Malebranche,  Leibniz, 
gelenkt  zu  haben,  freilich  in  durchaus  subjectiver  Behandlung. 
Cousin  dagegen,  mit  weit  gründlicheren  geschichtlichen  und  sprach- 
lichen Kenntnissen  ausgerüstet,  suchte  den  geschichtlichen  Fortschritt 
in  der  Philosophie  nachzuweisen,  indem  er  den  dauernden  Kern  der 
Systeme  von  der  vergänglichen  Schale  trennt.  ^)  Die  historische 
Begabung  überwog  freilich  die  speculative.  Es  war  ihm  eine  Lust, 
die  Bibliotheken  nach  alten  Handschriften  zu  durchstöbern,  diese  mit 
einander  zu  vergleichen,  unlesbare  Manuscripte  zu  entziffern,  ihre 
Authenticität  festzustellen. 

Von  dem  Leitmotiv  seiner  philosophischen  Forschungen  dem 
Eklekticismus  sagt  Biran,  dass  er  den  Character  der  gegenwärtigen 
Philosophie  in  Frankreich  bestimme,  wie  er  lange  Zeit  hindurch  den 
Charakter   einer   berühmten    Akademie    (Berlin)    bestimmt    habe.  ^) 

Doch  hat  Cousin  die  Theorie,  aus  der  Summirung  aller  wahren 
Elemente  der  bedeutenden  Philosophen  ein  vollständiges  System  zu 
bilden,  nicht  durchzuführen  vermocht.  Er  schwankt,  je  nach  den 
historischen  Studien,  zwischen  Descartes,  Leibniz,  Kant,  Hegel. 
Dagegen  konnte  er  sich  nie  mit  einer  auf  abstracten  Begriffen 
ruhenden  Metaphysik  befreunden.  Er  wollte  sie  auf  die  Psychologie 
gründen,  und  dies  war  der  nächste  Berührungspunkt  mit  Maine  de 
Biran.    Er   stimmt  mit  ihm  überein:   der   effort    voulu   ist   das 


^\  1814  Professor  an  der  Ecole  normale  und  später  an  der  Sorbonne, 
1830  Staatsrath,  Director  der  Normalschule.  Unter  Thiers  für  kurze  Zeit 
Unterrichtsminister,    f  1867. 

a)  „Chaque  Systeme  n'est  pas  faux,  mais  incomplet;  d'oü  il  suit  qu'en 
reunissant  tous  les  systemes  incomplets  on  aurait  une  philosophie  complete 
adequate  k  la  totalite  de  la  conscience." 

3)  Oeuvres  inedites  tome  III.  p.  179. 
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Urbild  einer  causalen  Beziehung.  Das  Hauptverdienst  Birans 
eiblickt  er  in  dessen  These,  dass  der  Wille  den  eigentlichen  Kern 
unsrer  Persönlikeit  bildet  und  dass  die  Aufmerksamkeit  die  Bedingung 
jeder  bewussten  Apperception,  dass  die  Aufmerksamkeit  Wille 
ist.  1) 

Andererseits  bekämpfte  er  die  Identification  von  entendement 
und  volonte  (siehe  Abschnitt  sechs).  „La  conscience  est  un  phenomeue 
triple,  oü  sentir,  vouloir  et  connaitre  se  servent  de  condition 
reciproque  et  dans  leur  connexite  ä  la  fois  et  leur  distinction  composent 
la  vie  intellectuelle  tout  entiere."  2) 

So  wenig  Maine  de  Biran  durch  die  Einwendungen  Royer- 
Collards  überzeugt  wurde,  um  so  mehr  erschütterten  jene  Angriflfe 
Cousins  gegen  die  Enge  seines  psychologischen  Standpunktes  das 
Vertrauen  zu  der  Richtigkeit  der  eigenen  Theorie.  Je  mehr  er  sich 
Rechenschaft  gab  über  die  völlige  Subjectivität  seines  Ausgangs- 
punkts, um  so  mehr  erkannte  er  die  Nothwendigkeit,  dem  Glauben 
an  die  objective  Wirklichkeit  in  seiner  Theorie  eine  festere  Basis 
zu  geben. 

„Ich  finde  jetzt,  dass  zwischen  dem  individuellen  Gefühl  der 
Causalisät  des  Ichs  und  dem  nothwendigen  allgemeinen  Begriff  der 
Ursache,  eine  Kluft  sich  befindet,  die  nicht  allein  durch  die  Analyse 
überbrückt  werden  kann,  oder  durch  Analogie  und  Indnction,  wie 
ich  früher  sagte.  *^  ^) 

Am  nächsten  unter  den  Freunden  der  philosophischen  Gesell- 
schaft stand  ihm  der  grosse  Physiker  Andre  Marie  Ampere,  4)  der 
bei  der  Preisbewerbung  um  das  Thema  „De  la  decomposition  de  la 
pensee"  sein  Mitbewerber  gewesen  war,  seit  1803  sich  mit  ihm  in 
dauernder  Correspondenz  befand  und  bis  an  seinen  Tod  sein  kritischer 
Freund  geblieben  ist. 

*)  Cours  de  philosophie  tome  II.  p.  231. 

2)  Fragments  philosophiques.     Philosophie  contemporaine  p.  189. 

3)  Journal  intime  p.  201. 

^)  Andrö  Marie  Ampere'  geb.  1775,  kommt  1804  von  Lyon  nach  Paris, 
wird  Professor  an  der  polytechnischen  Schule,  1814  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  seit  1820  Professor  am  College  de  France.  Seit  1808 
Generalinspector  der  Universität,     f  1836. 
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Die  Naturen  ergänzten  sich.  Auch  in  Ampere  vibrirte  ein 
starkes  Gemüthsleben  in  Verbindung  mit  einem  rasch  vorwärts 
strebenden  Gedankenleben,  das  sich  in  immer  neuen  Theorien  und 
Hypothesen  auszusprechen  liebte.  Mit  wenigen  characteristischen 
Strichen    zeichnet  Bertrand  die  äusseren  Gegensätze    zwischen    den 

beiden  Freunden. 

Von  Biran  heisst  es:  seine  Züge  sind  fein  und  zart,  wie  die 
einer  Frau;  seine  blauen  Augen  und  sein  franker  Blick,  seine  bleiche 
Gesichtsfarbe,  die  durch  und  durch  aristokratische  Erscheinung 
seiner  Person  deuten  auf  ein  ruhiges  und  wohlwollendes  Gemüt h, 
einen  nachdenkenden  Geist  und  zu  gleicher  Zeit  auf  einen  vollendeten 

Weltmann. 

Bei  Ampere  dagegen  deuten  die  tiefen  Runzeln  im  Antlitz, 
der  Glanz  seiner  Blicke,  das  Ungestüme  seiner  Rede,  seine  „coleres 
d'agneau"  ebenso  heftig  wie  leicht  besänftigt,  auch  innere  Kämpfe 
und  auf  die  beständige  Gewohnheit  hoch  gespannten  Nachdenkens.  ^) 

Das  geniale  naturwissenschaftliche  Forschen  verband  sich  bei 
diesem  Feuerkopf  mit  einer  starken  Neigung,  das  Fachstudium  durch 
die  philosophische  Speculation  zu  ergänzen:  „Die  Metaphysik  ist  die 
einzige  wahrhaft  wichtige  Wissenschaft." 

In  seinen  Vorlesungen  wie  in  einem  grösseren  Werke  „Essai 
sur  la  Philosophie  des  sciences  ou  exposition  analytique  d'une 
Classification  naturelle  de  toutes  les  connaissances  humaines" 
(1.  Bd.  1834,  zweiter  1843  erschienen)  versuchte  er  ein  neues 
classificirendes  System  der  gesammten  Wissenschaften  aufzubauen, 
in  ähnlichem  Sinne,  wie  es  von  August  Comte  etwa  um  dieselbe 
Zeit  versucht  worden  ist. 

Die  Kantische  Philosophie  hat  mächtig  auf  Ampere  eingewirkt. 
Er  wies  seinen  Freund  mit  grossem  Nachdruck  darauf  hin,  sie  sich 
zu  eigen  zu  machen. 

Hier  sei  ein  kleiner  Abschnitt  aus  Picavet  „Les  Ideologues" 
eingeschaltet,  der  uns  die  Einwirkung  Kants  auf  die  französische 
Philosophie  schildert  zur  Zeit  als  Ampere  und  Biran  ihn  zu 
Studiren  begannen. 


»)  Bertrand,  La  psychologie  de  Teffort  p.  14  und  15. 
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Kant  war  damals  in  Frankreich  berühmt.    Seine  Werke  wurden 
gleich  bei  ihrem  Erscheinen   von  Müller  in  Strassburg  und  seinen 
Schülern    geschätzt,    sie    zogen    die    Aufmerksamkeit    von    Sieyes, 
Gregoire,    Benjamin    Constant,    Degerando,    Prevost,    Franpois    de 
Neufchäteau  und  der  Schriftsteller  der  Decade  auf  sich.     Mercier, 
der  ihn  Locke  und  Condillac  gegenüber  emphatisch  lobte,  und  Villers,' 
der   die    Philosophie    und    die    französische    Revolution    beleidigte', 
vermochten    ihm    das    Interesse   nicht   zu   entziehen.     Das    Institut 
nahm  ihn  in  sehr  ehrenvoller  Weise  unter  die  Mitglieder  auf.     Als 
die  Uebersetzung  von  Kinker  erschienen  war,  unternahm  es  Destutt 
de  Tracy  den  Kantianismus  zu  kritisiren  und  las  am  7.  Floreal  des 
Jahres  X  ein  beachtenswerthes  Memoire  über  die  Metaphysik  Kants 
vor,  den  er  in  der  lateinischen  Uebersetzung  seiner  Schriften  studirt 
hatte.  1)     In   Deutschland,    sagte  er,    „ist  man  Kantianer,    wie  man 
Christ,   Muhamedaner,   Brahmane  ist,   wie   man  Platoniker,  Stoiker, 
Scotist,  Thomist  oder  Cartesianer  war.     In  Frankreich  giebt  es  kein 
Haupt  einer  Schule,  man  folgt  nicht  der  Fahne  einer  Person.    Jeder 
hat  seine  persönlichen  Meinungen 

Wenn  die  Deutschen  sagen,  dass  wir  Schüler  von  Condillac 
sind,  wie  sie  von  Kant,  so  vergessen  sie,  dass  Condillac  weder 
dogmatisirt,  noch  ein  System  geschaffen,  noch  irgend  eine  psy- 
chologische, kosmologische,  theologische  Frage  gelöst  hat,  aus  denen 
die  Deutschen  ihre  Metaphysik  schaffen."  — 

Es  waren  für  Ampere  allein  die  Gegensätze  der  Noumena 
und  Phänomena  und  die  daraus  abzuleitenden  skeptischen  Folgerungen, 
welche  ihn  tiefer  berührten.  Kant  hat  Recht  —  meint  Ampere  —' 
dass  wir  unmittelbar  nur  die  phänomenale  Welt  und  das  phänomenale 
Ich  wahrnehmen.  Aber  es  genügt  nicht  die  Noumena  nur  negativ 
zu  bestimmen.  In  den  Beziehungen  (rapports),  welche  die  Er- 
scheinungen verknüpfen,  und  die  doch  nicht  von  ihnen  abhängen, 
haben  wir  ihre  objectiven  Bestandtheile,  die  Noumena.  Der  Himmel 
Newtons  ist  nicht  der,  den  wir  in  einer  sternenhellen  Nacht  an- 
schauen;  der   wahre   und   zugleich   wirkliche  Himmel  ist  der,   den 

»)  Abgedruckt   im  4.  Bande   p.   544-606  der  Memoires   de   l'Institut 
national  vom  Jahre  11  (Paris  Beaudouin). 
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Kopernikus,  Kepler,  Galilei  durchmessen  haben:  das  ist  der  intelligible 
Himmel,  der  andere  ist  nur  eine  Erscheinung,  ein  Gegenstand  der 
sinnlichen  Anschauung."  Also  die  räumlichen  und  zeitlichen 
Verhältnisse  der  Objecte  in  ihren  nothwendigen  Ver- 
knüpfungen, an  denen  unser  Empfinden  und  Wollen  nichts 
zu  ändern  vermag,  verbürgen  uns  eine  Aussenwelt,  un- 
abhängig von  unserer  Vorstellung. 

Aber  sein  Freund  sieht  nicht  ein,  dass  durch  die  Theorie  der 
Beziehungen  Kant  widerlegt  ist. 

„Ich  wünschte,  Ampöre  prüffe  einmal  genau,  welche  Klasse 
von  Vorstellungen  oder  Begriffen  wir  uns  von  den  reinen  Noumena 
machen  können,  frei  von  allen  Eigenschaften  der  Phänomena." 
(Bertrand,  Science  et  psychologie  p.  28.) 

„Ich  begreife  sehr  wohl,  dass,  wenn  die  Ausdehnung,  wie  ich 
sie  unmittelbar  durch  den  Gesichts-  oder  Tastsinn  wahrnehme,  eine 
diesen  Sinnen  ihrer  Natur  nach  inhärirende  Form  ist,  diese  Form 
allen  Vorstellungsobjecten  zukommt,  von  denen  wir  nur  ihr  Sein 
kennen,  deren  Natur  und  Wesen  uns  aber  vollständig  unbekannt 
ist;  während  wir  durchaus  nicht  zu  begreifen  vermögen,  wie  diese 
unbekannten  Dinge,  diese  Elemente,  Kräfte,  Monaden  dergestalt 
geordnet  sind,  um  an  sich  eine  Ausdehnung  oder  einen  absoluten 
Raum  zu  haben  —  der  von  unsern  Vorstellungen  unabhängig  ist.^) 

So  willig  Ampere  auch  anerkennt,  dass  er  Biran  einen  grossen 
Theil  seiner  philosophischen  Ueberzeugungen  verdankt,  so  hat  er 
doch  stets  die  Originalität  und  Fruchtbarkeit  seiner  Theorie  der 
Beziehungen  dem  Freunde  gegenüber  hervorgehoben. 

„Die  Theorie  der  Erkenntniss  dieser  Beziehungen  zwischen 
den  Noumena  gehört  mir,  wie  ich  meine,  ganz  allein  an;  denn 
Maine  de  Biran  hat  eine  solche  Theorie  nicht  einmal  für  möglich 
gehalten."  2) 

In  der  Theorie  des  effort  voulu  kommen  sie  sich  weit  näher. 
Ich  glaube  nicht  zu  irren,  dass,  wie  es  der  Physiker  war,  der  in 
den    quantitativen   Beziehungen    der   Substanz    zugleich   das   meta- 


^)  Bertrand,  La  psychologie  de  l'effort.    p.  186. 
3)  Ferraz,  Spiritualisme  et  Lib^ralisme.    p.  130. 
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physische  Substrat  erblickte,  dieser  auch  die  Theorie  seines  Freundes 
deshalb  für  die  eigene  Speculation  zustimmend  heranzog    weil  sie 
sich  mit  der  seit  Galilei  in  der  Physik  herrschenden  Anschauung 
die  Muskelkraft  zum  Urbilde  der  Kraft  überhaupt  zu  nehmen    be- 
rührte.  ' 

„Es  giebt  nur  einen  wesentlichen  Punkt  in  der  Metaphysik« 
schreibt  Ampere  1806,  worin  wir  nicht  übereinstimmen:  „Sie  trennen 
das  Gefühl  der  Anstrengung  nicht  von  der  Muskelempfindung-  für 
mich  sind  es  ganz  verschiedene  Dinge.«  ' 

Für  Biran  gab  es  einen  Effort  nur  als  Correlat  eines  organischen 
Widerstandes;    denn    des    einen    Elements,    der    hyperorganischen 
Kraft,  werden  wir  uns  eben  nur  durch  und  in  Verbindung  mit  dem 
zweiten,    dem   organischen    Widerstände,    inne.     Das    Wesen   dieser 
hyperorganischen    Kraft    an    sich    bleibt    hypothetisch.       Nur    die 
Muskelempfindung   kann    getrennt   von  der  hyperorganischen  Kraft 
wahrgenommen  werden,  als  Sensation  sans  moi.     Für  Ampere  da- 
gegen  ist   der  Effort   die  eigentlich   hyperorganische  Kraft,    die  er 
sich   als   auf  Gehirn    und   Muskeln   wirkend   denkt.     „Le  moi   est 
senti  comme  cause;  la  causalite  n'est  que  le  rapport  de  dependance 
aperpu  entre  les  deux,    termes  aux  quels  nous  donnons,    en  vertu 
de  cette  döpendence,    les    noms   de  cause   et   d'effet;    l'effort   est 
donc  la  cause,  et  non  la  causalite. i) 

Eben  wegen  der  metaphysischen  Annahme  der  Selbständigkeit 
der  hyperorganischen  Kraft  und  der  Muskelempfindung,  konnte 
Ampere  auch  der  psychologischen  Selbstständigkeit  von  Empfindungen 
ohne  Theilnahme  des  Ich,  sensations  sans  moi,  beitreten,  und  in  der 
philosophischen  Gesellschaft  diesen  schwachen  Punkt  der  Biranscheu 
Philosophie  vertheidigen.  2) 

April  1817  beschlossen  ihre  Mitglieder  die  Herausgabe  eines 
Journals  „Archives  philosophiques,  politiques  et  litteraires«,  dessen 
Chefredacteur  Guizot  sein  sollte;  Cousin  und  Maine  de  Biran  über- 
nahmen die  philosophischen  Artikel. 

Von  Mai  bis  August  arbeitete  letzterer  sehr  eifrig  an  einem 

»)  ßertrand,  p.  176.   La  psychologie  de  Teffort.   p.  88. 
2)  Bertrand,  La  psychologie  de  l'effort.   p.  44. 
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Artikel  für  das  neugegründete  Blatt,  der  noch  einmal  alle  seine 
Clungen  gegen  «  und  dessen  Schule  zusammen  assen 
;il    Anschluss   an    den    1815    erschienenen   ersten   Band    der 

hatten   ihn   von  der  En  e    -n       p  y     J  ^  .^^^^^^^^   ^^,^^^   .^ 
überzeugt,  auch  die  Schritten  ««'  Jahrhunderts,  die 

ihm  denselben  Vorwurf  zu  enthalten.  ,„,^t:f„  „ux  fonde- 

,.  de.  .8.8  «-'trij's:- .  ^.  rt  »"^^^  *•«. 

ments  de  la  morale  et  de  la  religion 
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die  Psychologie  des  Ich  in  die  der  bürgerlichen  Gesellschaft  hinüber- 
zuleiten und  sie  in  den  Mittelpunkt  des  ethischen  Handeln  zu  stellen. 
Das  moralische  Bewusstsein  ist  der  Sympathie,  dem  Mitleid 
gleichzusetzen.  In  der  Gesellschaft,  und  zuerst  in  der  Familie 
entstehen  und  entwickeln  sich  diese  ersten  Gefühle  des  Wohlwollens, 
des  Schutzes,  der  Sympathie.  Ich  sehe  mich  von  Wesen,  die  mir 
gleichen,  umgeben  und  muss  ihnen  denselben  Willen  und  dieselben 
Rechte  wie  mir  selbst  beilegen. 

Eine  andere  Abhandlung  „Examen  critique  des  opinions 
de  M.  de  Bonald^  (1818)  vertheidigt  die  Philosophie  und  namentlich 
die  Richtung  des  Eklekticismus  gegen  den  grimmigen  Klerikalen. 
Die  grosse  publicistische  Wirkung  dieses  unredlichen  Philosophen 
auf  seine  Zeit,  der  praktische  kirchenpolitische  Zwecke  verfolgte, 
wie  die  Zerstörung  der  gallicanischen  Freiheiten  und  die  Tyrannisirung 
des  gesammten  höheren  und  niederen  Schulwesens  (1822  gelang  es 
ihm  Cousin  von  seinem  Lehrstuhl  zu  verdrängen),  lässt  sich  wohl 
nur  aus  dem  aufregenden  Ton  seiner  Schriften  erklären. 

In  der  Entgegnung  Birans  hat  mehr  der  Politiker  und  Freund 
Cousins  als  der  Philosoph  die  Feder  geführt.  Seine  zögernde  Natur 
fand  aber  auch  hier  keinen  Abschluss,  und  so  ist  es  zu  einer 
Publikation,  also  zu  einer  öffentlichen  Polemik  mit  Bonald  nicht 
gekommen. 

1818  wäre  die  sehr  gewandt  und  lebendiger  als  es  sonst  seine 
Art  ist  geschriebene  Abhandlung  der  Aufmerksamkeit  gewiss  gewesen. 
Heute  hat  sie  ebensowenig  Interesse  wie  die  pseudo-philosophischen 
Schriften  der  klerikalen  Politiker. 

Seit  der  Uebersiedlung  nach  Paris  hatten  die  Discussionen  in 
der  philosophischen  Gesellschaft,  das  Studium  Kants  und  Leibnizens, 
die  Leetüre  der  klerikalen  Schriftsteller  und  vor  allem  die  äusseren 
und  inneren  Lebenserfahrungen  nur  das  eine  negative  Resultat  für 
Biran  gehabt:  der  individuelle  Wille  ist  eine  schwankende 
Stütze. 

„Ich  quäle  mich  mit  diesem  Gedanken,  dass  sich  alles  ändert, 
und  dass  ich  mich  selbst  in  einem  beständigen  Flusse  befinde,  und 
dass  ich  nicht  weiss,  wo  eine  Stütze  zu  finden  ist.  Die  Lehren 
Marc  Aureis  sind  dazu  geeignet  uns  gleichgiltig  gegen  den  Besitz 
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der  Dinge  zu  machen,  gegen  die  guten  und  schlechten  Eigenschaften, 
die  wir  ihnen  zuschreiben,  aber  sie  geben  uns  nichts,  was  wir  dafür 
an  die  Stelle  setzen  können  und  wie  wir  anderswo  unsern  Frieden 
finden/  i) 

Im  „Essai  sur  les  fondements  de  la  psychologie"  war  der 
Triumph  des  Willens  über  die  egoistischen  Neigungen  der  Gipfel- 
punkt der  moralischen  Entwicklung. 

„Aber  die  Tröstungen  und  Grundsätze  der  stoischen  Philosophie 
mögen  für  die  Starken  passend  sein,  für  die,  welchen  grosse  Eigen- 
schaften der  Seele  und  des  Characters  zu  Gebote  stehen 

„Aber  welche  Hülfe  kann  sie  (die  stoische  Philosophie)  den  Armen 
au  Geist  geben,  den  schwachen  Sündern,  den  Kranken,  denen,  die 
allen  Schwächen  der  Seele  und  des  Körpers  unterworfen  sind,  die 
das  Selbstvertrauen    verloren   oder   es   doch  nie  besessen  haben." ^^ 

Dagegen  ist  die  Selbstentäusserung  und  die  Abstreifung  von 
allem,  was  irdisch,  sinnlich  oder  menschlich  in  und  ausser  uns  ist, 
der  eigentliche  und  auszeichnende  Character  der  christlichen 
Philosophie,  der  nach  dieser  Seite  hin  keine  andere  verglichen  werden 
kann  und  welche  die  grössten  Leistungen  der  antiken  Philosophie 
übertrifft. 

Aus  den  geistlichen  Werken  von  Fenelon,  Bossuet,  durch  die 
Lectüio  des  Thomas  a  Kempis  bildet  er  sich  seine  Vorstellung  von 
Gott  und  dem  Verhältnis  des  menschlichen  Willens  zu  ihm,  aber 
ohne  jede  dogmatisch-katholische  Färbung.  Die  Vereinigung  oder 
richtiger  die  Hingabe  des  eigenen  Willens  an  den  göttlichen  wird 
von  jetzt  an  das  Ziel,  auf  das  alle  philosophischen  Betrachtungen 
hinstreben;  ein  Ziel,  von  dem  Thomas  a  Kempis  sagt:  „la  vraie  gloire, 
la  joie  pure  est  de  se  glorifier  et  de  se  rejouir  en  Dieu.**  ^) 

So  war  das  ethische  Fundament,  worauf  der  Essai  erbaut,  völlig 
erschüttert,  und  Maine  de  Biran  entschloss  sich  1823  von  einer  Schluss- 
redaction  ganz  abzusehen  und  ein  neues  Werk  „Nouveaux  essais 
d'anthropologie  ou  de  la  scienee  de  Thomme  interieur"  zu 


*)  Journal  intime  p.  805. 
2j  Journal  intime,   p.  288. 
3)  Journal  intime,    p.  282. 


schreiben.  Mit  grossem  Fleisse  und  ausserordentlicher  Geschicklich- 
keit hat  Naville  es  verstanden,  die  vorhandenen  Notizen  und  die 
mehr  oder  weniger  ausgearbeiteten  Bruchstücke  einigermassen  in 
Zusammenhang  zu  bringen,  so  dass  wenigstens  die  Grundform  und 
der  Endzweck  des  Ganzen  klar  hervortritt. 

Wenn  auch  am  effort  voulu  als  der  primitiven  Dualität  im 
Selbstbewusstsein,  von  der  alle  psychologischen  Untersuchungen  aus- 
zugehen haben,  festgehalten  wird,  ist  doch  die  Tendenz  nicht  zu 
verkennen,  ihn  jetzt  aufzufassen  „sous  un  point  de  vue  spirituel 
et  plus  degage  de  la  consideration  exclusive  du  mouvement  muscu- 
laire."  (Naville,  Oeuvres  inedites  tome  III.  p.  326.).  Dem  Stoffe 
giebt  er  eine  einfachere  Haupteintheilung  als  im  Essai,  wo  die  vier 
Systeme  vierfachen  künstlichen  Abstufungen  des  Ichbewusstseins 
entsprechen.     Er  scheidet  in  der  Anthropologie: 

Thierisches  Leben  —  kein  Ichbewusstsein. 
Menschliches  Leben  —  Ichbewusstsein. 
Geistiges  Leben  —  Gottesbewusstsein. 
Das  menschliche  Leben  erscheint  nur  als  Vorstufe  des  geistigen: 
es  ist  die  Periode  des  Kampfes,  der  zur  Ruhe,  zum  Frieden  führen 
soll.     Die  Erkenntnis,  dass  der    individuelle   Wille   eine   werthlose 
Erscheinung  ist,  dass  die  Hingabe  an  allgemeinere  Zwecke,  wie  sie 
das    Leben    im    Staat   und    in   der    Gesellschaft   fordert,    nur    eine 
nothwendige  Durchgangsstufe  bildet,  die  zu  seiner  Aufhebung,  d.  h. 
zu  seiner    Vereinigung   mit  dem   höchsten    Willen,   dem  göttlichen, 
führen  soll,  wird  auf  der  Höhe  der  dritten  Lebensstufe  gewonnen, 
deren  Weisheit  sich  in  das  tiefsinnige  Wort  Pascals  zusammenfassen 
lässt:    „On  n'entre  dans  la  verite  que  par  la  charitö." 

Ausser  den  Essais  d'anthropologie  sind  noch  drei  Schriften 
bedeutenderen  ümfangs  aus  den  letzten  Lebensjahren  zu  erwähnen. 
1820  arbeitete  er  die  Kopenhagener  Preisschrift  um  und  nannte 
sie  „Nouvelles  considerations  sur  les  rapports  du  physique 
et  du  moral  de  l'homme".  Die  Considerations  geben  eine  sehr 
übersichtliche  Anordnung  des  Stoffs,  sowie  eine  klare  Erörterung  der 
Theorie  des  effort.  Auf  die  stilistische  Ausarbeitung  ist  grosse 
Sorgfalt  verwendet  worden.  Nach  ihrer  Herausgabe  durch  Cousin 
1834  lernte  man  den  Autor  auch  in  Deutschland  genauer  kennen. 
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Aus  dem  Jahre  1823  oder  1824  verdienen  noch  zwei   weitere 
Abhandlungen  der  Erwähnung. 

1)  Considerations    sur    les    principes   d'une    division 
des  faits  psychologiques  et  physiologiques. 

2)  De  raperception  immediate. 

Die  erstere  Abhandlung  beginnt  mit  der  Besprechung  eines 
Buches  von  M.  Berard  „Doctrine  des  rapports  du  physique  et  du 
moral",  verlässt  aber  sehr  bald  ihr  Thema  und  giebt  ziemlich  um- 
fangreiche Beiträge  zu  den  Theorien  von  Descartes,  Locke,  Condillac, 
die  theilweise  in  unserem  Abschnitt  5  aufgenommen  sind,  sowie 
Erörterungen  über  die  Coenesthese  (Allgemeingefuhl)  von  Reil.  Der 
Zusammenhang  der  einzelneu  Parthieu  ist  ein  loser;  sie  scheinen  für 
die  Veröffentlichung  nicht  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Neue  Gesichts- 
punkte treten  darin  nicht  hervor,  wie  solche  die  in  demselben  Jahre 
geschriebene  Abhandlung  „De  Faperception  immediate''  bietet.  Leider 
sind  die  Blätter,  aus  denen  Naville  eine  einheitliche  Komposition 
versucht  hat,  in  grosser  Unordnung,  so  dass  hier  wie  in  den 
Considerations  erhebliche  Lücken  im  inneren  Zusammenhange  ent- 
stehen; auch  die  Gedanken  entbehren  nicht  selten  einer  klaren 
Wiedergabe.  Jedenfalls  sollten  darin  die  Grenzen  der  Psychologie 
weit  überschritten  werden,  und  darf  die  Abhandlung  gewiss  als 
Vorarbeit  zu  den  Nouveaux  essais  d'anthropologie  betrachtet  werden. 
Das  Erkenntnissproblem  und  die  Seele  als  ontologische  Idee  stehen 
in  der  einen  Hälfte  der  Abhandlung  im  Vordergrund,  in  der  anderen 
eine  genauere  physiologische  Beschreibung  der  Bewegungs-  und 
Empfindungsuerven,  wobei  die  Untersuchungen  von  Charles  Bell  über 
deren  Trennung  beim  Eintritt  ins  Rückenmark  und  die  isolirte 
Leitung  verwerthet  werden. 

Das,  aber  keineswegs  mit  völliger  Deutlichkeit,  hervorspringende 
metaphysische  Schlussresultat  möchte  ich  dahin  zusammenfassen: 
die  an  sich  unerkennbaren,  unendlich  vielen  einfachen 
Wesen  stehen  miteinander  in  Wechselbeziehungen,  deren 
wir  uns  als  Phänomena,  Erscheinungen,  bewusst  werden, 
ein  der  Leibnizischen  Monadologie  verwandter  Standpunkt. 

Im  Frühjahr  1824  erkrankte  Maine  de  Birau  in  Paris  an  einem 


Magen-  und  Brustleiden.  Durch  Lektüre  und  literarische  Thätigkeit 
suchte  er  sich  der  Einwirkung  der  Krankheit  zu  erwehren,  so  dass 
er  in  einem  Briefe  vom  4.  Juli  an  seine  Tochter  noch  auf  baldige 
Besserung  hoffte.  Aber  schon  am  20.  Juli  schloss  er  die  Augen 
für  immer;  am  22.  wurde  er  auf  dem  Kirchhof  Pere-Lachaise 
beerdigt. 
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J,  Maine  de  Birau  hat  nur  die  folgenden  drei  Schriften  ver- 
öffentlicht: 

a)  Influence  de  l'habitude  sur  la  faculte  de  penser 
(1803.) 

b.  Examen  des  leQons  de  philosophie  de  M.  Laromi- 
gui^re  (1817.) 

c.  Exposition  de  la  doctrine  philosophique  de  Leibnitz 
(in  der  Biographie  universelle  1819.) 

2.  Nach  seinem  Tode  ist  mit  den  Manuscripten  sehr  wenig 
sorgsam  umgegangen  worden.  Man  begann  damit,  sie  als  Maculatur 
zum  Krämer  zu  schicken,  wobei  aber  nicht  allzuviel  verloren  ge- 
gangen zu  sein  scheint.  Der  Testamentsvollstrecker  M.  Laine 
übergab  die  in  seinen  Besitz  gelangten  an  Victor  Cousin  zur 
Katalogisirung.  Aber  erst  1834  konnte  dieser  mit  der  Herausgabe 
den  Anfang  machen  und  publicirte  zunächst  in  einem  Bande  die 
Nouvelles  considerations  sur  les  rapports  du  physique  et 
du  moral  de  l'homme,  wiederholte  den  Abdruck  der  unter  a,  b 
und  c  genannten  Schriften,  und  fügte  ihnen  bei  „Reponses  aux 
arguments  contre  l'aperception  immediate  d'une  liaison 
causale  entre  le  vouloir  primitif  et  la  motion."  Eine  Ein- 
leitung, worin  eine  vortreffliche  Kritik  und  Charakteristik  Maine  de 
Birans  gegeben  wird,  eröffnet  den  Band.  Er  parallelisirt  ihn  mit 
Fichte,  der  ja  auf  dem  metaphysischen  Ich,  wie  Maine  de  Biran 
auf  dem  psychologischen,  sein  philosophisches  Gebäude  errichtet  hat 
und  insofern  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  ihm  bietet,  die  aber 
schon  in  den  nächsten  Verzweigungen  des  Grundgedankens  aufhört. 
„Fichte   ist   der   grosse  Vertreter  der  Philosophie  des  Willens  und 


des  Ichs.  Die  Theorie  Fichtes  ist  die  von  Maine  de  Biran,  aber 
noch  tiefer  in  ihren  psychologischen  Grundlagen,  strenger  in  ihren 
Entwicklungen,  kühner  in  ihren  Folgerungen.  Fichte  und  Maine 
de  Biran  gehen  vom  primitiven  Willensact  aus,  worin  das  Ich  sich 
selbst  als  freie  Kraft  appercipirt  und  sich  von  allem,  was  ihm  nicht 
angehört,  unterscheidet.  Dieses  Ich,  das  zuerst  sich  selbst  setzt, 
-das  ohne  Aufhören  sich  entwickelt  und  sich  spiegelt,  ist  das  einzige 
Princip,  aus  dem  Fichte  seine  Psychologie,  seine  Metaphysik,  seine 
Religion,  seine  Moral,  seine  Politik  abgeleitet  hat;  und  das  auf  dies 
einzige  Prinzip  gebaute  Gesammtsystem  nannte  er  kühn:  sub- 
jectiver  Idealismus.  Und  doch,  dieser  unerschrockene  Idealist,  dieser 
theoretische  und  praktische  Stoiker,  dieser  so  kraftvolle  Mann  ver- 
mochte nicht,  gerade  deshalb  nicht,  weil  er  so  kraftvoll  war,  in  dieser 
unfruchtbaren  Kreisbewegung  zu  bleiben,  wohinein  ihn  die  Strenge 
seiner  Analyse  und  Dialektik  gebannt  hatte.  Aus  dem  Ich  heraus- 
tretend, rief  er  eine  göttliche  Intervention  an,  eine  mysteriöse  Gnade, 
die  von  oben  zum  Menschen  herabsteigen  sollte.  Diese  Aehnlichkeit 
des  philosophischen  Schicksales  zwischen  Fichte  und  Maine  de 
Biran  ist  frappant."  (Nouvelles  considerations  etc.  praef.  pag.  80 
bis  81.) 

1841  folgten  drei  weitere  Bände:  „Oeuvres  philosophiques 
de  Maine  de  Biran".  1.  Bd.  Wiederabdruck  der  Influence  de 
l'habitude.  2.  Bd.  Decomposition  de  la  pensee,  Nouvelles  con- 
siderations sur  le  sommeil,  les  songes  et  le  somnabulisme  und 
einige  kleinere  Aufsätze.  3.  Bd.  De  Faperception  immediate.  Con- 
siderations sur  les  principes  d'une  division  des  faits  psychologiques  et 
physiologiques  und  einige  Abhandlungen  von  geringerer  Wichtigkeit. i) 

Die  kritischen  Einwendungen,  welche  Cousin  in  der  Vorrede 
zu  den  Nouvelles  considerations  und  im  Cours  de  philosophie 
Bd.  IL,  p.  231  vorgetragen  hat,  lassen  sich  dahin  kurz  zusammen- 
fassen : 


*)  Eine  bibliographische  Vollständigkeit  scheint  mir  kein  Interesse  für 
den  Leser  zu  haben;  wer  alle  im  Mannscript  erhaltenen  Werke  Birans  auf- 
geführt zu  sehen  wünscht,  findet  sie  in  dem  von  Naville  zusammengestellten 
Catalogue  raisonne.   Oeuvres  inedites.    Bd.  III. 
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A.  Das  Bewusstsein  hat  drei  integrirende  und  untrennbare 
Elemente:  Empfindung,  Wille,  Vernunft.  Sie  bestimmen  sich  wechsel- 
seitig, und  in  ihrem  Zusammenhang  einerseits,  in  ihrer  Unter- 
scheidung andererseits  besteht  das  ganze  geistige  Leben. 

In  seinem  Memoire  „De  la  decomposition  etc.  behauptet  Biran 
ohne  Beweis:  dass  die  Fähigkeit  wahrzunehmen  und  zu  wollen, 
untheilbar  ist  und  dass  die  Metaphysiker  Unrecht  haben,  Verstand 
und  Willen  von  einander  zu  scheiden.  Er  lässt  nur  ein  geistiges 
und  moralisches  Princip  unabhängig  von  der  Empfindung  gelten, 
nämlich  den  Willen  und  verwirft  die  Vernunft  als  eine  ursprüngliche 
Fälligkeit.  Später,  durch  meine  Einwendungen  in  die  Enge  ge- 
trieben, begnügt  er  sich  damit,  sie  zu  vernachlässigen,  oder  wenn 
er  ihr  hin  und  wieder  eine  zögernde  Berücksichtigung  gewährt, 
so  geschieht  es  aus  reiner  Höflichkeit,  denn  Verwendung  hat  er 
nicht  für  sie:  sie  spielt  keine  Rolle  in  seiner  Theorie." 

Cousin  meint,  dass  aus  dem  Wollen  das  Vorstellen  nicht  ab- 
zuleiten ist  und  hält  an  der  bekannten  psychologischen  Dreitheilung: 
Fühlen,  Wollen,  Vorstellen  fest;  wobei  ihm  die  Thätigkeit  des  Vor- 
stellens  alsbald  zu  der  Begriffshypostase  „Vernunft*",  zu  einer  Kraft 
wird,  die  nothwendige  und  ewige  Wahrheiten  entdeckt  —  und 
damit  sind  wir  im  Nebel:  „La  raison  est  le  mediateur  necessaire 
entre  Dieu  et  Thomme,  ce  X670;  de  Piaton,  ce  verbe  fait  chair  qui 
sert  d'interpr^te  ä  Dieu  et  de  precepteur  ä  Thomme,  homme  a  la 
fois  et  Dieu  toute  ensemble  etc. 

(Fragments  philosophiques.  Philosophie  contemporaine  p.  XXIX). 

B.  Die  Theorie  von  Maine  de  Biran,  wahr  in  sich,  ist  tief, 
aber  von  engem  Umfange.  Maine  de  Biran  hat  eine  Reihe  von 
ganz  verkannten  und  vergessenen  Thatsachen  wieder  aufgefunden 
und  am  richtigen  Platz  vereinigt.  Er  hat  die  freigewoUte  Thätig- 
keit, welche  die  menschliche  Persönlichkeit  characterisirt, 
von  der  Empfindung  getrennt  und  in  ihrer  Unabhängigkeit 

wieder  hergestellt. 

Aber  völlig  in  dieser  Arbeit  aufgehend,  blieb  ihm  weder  Kraft 
noch  Klarheit  eine  andere  Reihenfolge  von  Erscheinungen,  die  sich 
in   den  zwei  anderen   verbirgt,   aufzufinden  und   zu  unterscheiden. 

C.  Das  eigentliche   Verdienst  von   Maine  de  Biran  ist,  fest- 


gestellt zuhaben,  dass  im  AVillen  sich  unsere  Persönlichkeit 
ausprägt,  und  dass  die  wesentliche  Bedingung  des  Bewusst- 
seius  die  Aufmerksamkeit  ist.  Die  Aufmerksamkeit  ist 
nichts  anderes  als  der  Wille  selbst;  denn  keiner  ist  aufmerksam, 
der  es  nicht  sein  will  und  die  Aufmerksamkeit  löst  sich  schliesslich 
im  Wollen  auf.  So  ist  der  erste  Act  der  Aufmerksamkeit  ein  frei- 
williger Act;  der  erste  uns  zum  Bewusstsein  kommende  Vorgang 
ist  eine  Willenserregung  und  im  Willen  ruht  schliesslich  das 
Bewusstsein. 

D.  „Mit  ihren  Fehlern,  mit  ihren  Vorzügen  haben  die  Arbeiten 
von  Maine  de  Biran  der  Wissenschaft  gedient;  sie  dürfen  nicht 
untergehen.  Ich  habe  schon  früher  gesagt  und  wiederhole  es  mit 
voller  Ueberzeugung:  Maine  de  Biran  ist  der  erste  französische 
Metaphysiker  meiner  Zeit." 

3.  Die  vier  von  Cousin  herausgegebenen  Bände  haben  eine 
eingehende  Besprechung  im  Jahrgang  1841  der  Revue  des  deux 
mondes  durch  J.  Simon  gefunden.  Als  Anhänger  Cousins  weist 
er  vor  Allem  auf  die  Beziehungen  Birans  zur  eklektischen  Schule 
hin  und  wiederholt  im  wesentlichen  die  Characterstik,  welche 
ersterer  von  ihm  gegeben  hat.  Als  Spiritualist  erblickt  er  die 
Beden tunii:  Birans  vor  allem  darin,  „dass,  wenn  die  edle  Kette  der 
spiritualistischen  Denker,  die  mit  Descartes  beginnt,  sich  heute  in 
ehrenvoller  Folge  fortsetzt,  es  Maine  de  Biran  gewesen  ist,  der 
wieder  daran  angeknüpft  hat." 

4.  Im  Jahre  1859  gab  Ernest  Naville  avec  la  collaboration 
de  Marc  Debrit  heraus  „Oeuvres  inedites  de  Maine  de  Biran." 
Schon  Navilles  Vater,  Louis  Naville,  ein  protestantischer  Pfarrer 
in  Genf,  hatte  sich  eingehend  mit  Birans  Philosophie  beschäftigt 
und  einen  Theil  seiner  ungedruckten  literarischen  Hinterlassenschaft 
von  den  Erben  erhalten,  war  aber  zur  Herausgabe  der  Manuscripte 
nicht  mehr  gekommen.  Die  2  ersten  Bände  der  Oeuvres  inedites 
enthalten  den  „Essai  sur  les  fondements  de  la  psychologie  et  sur 
ses  rapports  avec  l'etude  de  la  nature.  Der  3.  Band  „Nouveaux 
essais  d' Anthropologie;  Fragments  relatifs  aux  fondements  de  la  morale 
et  de  la  religion;  Examen  critique  des  opinions  de  M.  de  Bonald; 
Notes  sur  rEvaugile  de  St.  Jean"  und  einen  „Catalogue  raisonne  de 
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toutes   les    oeuvres    philosophiques    de   Maioe  de  Biran",    dei*  ihre 
Chronologie  zu  bestimmen  sucht. 

Naville  ist  der  eigentliche  Apostel  Maine  de  Birans.  Er  er- 
achtet es  für  seine  Lebensaufgabe,  dem  Philosophen,  der  aus  den 
von  Cousin  publicirten  Schriften  dem  Publikum  nur  unvollkommen 
bekannt  geworden  ist,  durch  eine  vollständige  Ausgabe  seiner  Werke 
ein  Denkmal  zu  setzen.  Davon  hat  er  aber  selbst  nur  die  in  den 
3  genannten  Bänden  enthaltenen  publicirt. 

Dem  Essai  ist  ein  vortreffliches  Resume  der  einzelnen  Kapitel 
angehängt.  Naville  verfällt  in  der  Einleitung  und  in  den  kritischen 
Noten  aber  keineswegs  in  eine  Ueberschätzung  seines  Lieblings. 
Als  Spiritualist  im  französischen  Sinne,  das  heisst,  an  dem  Dualismus 
zwischen  Geist  und  Körper  und  dem  Primat  des  ersteren  festhaltend, 
geht  er  von  diesem  Standpunkt  aus  nicht  selten  scharf  mit  Biran 
ins  Gericht  und  macht  auf  die  mannigfachen  Unklarheiten,  Lücken, 
Doppelsinnigkeiten  seiner  Lehren  aufmerksam.  Die  Arbeit,  aus  den 
Nachlasspapieren  die  Psychologie  zusammenhängend  darzustellen, 
war  äusserst  mühevoll,  und  noch  mehr  war  dies  bei  der  Anthropologie 
der  Fall,  deren  Ausarbeitung  sich  noch  in  den  ersten  Anfängen 
befand.  Die  Papiere  waren  ungeordnet,  die  Gedanken  oft  nur 
skizzirt,  die  Handschrift  schwer  leserlich.  Es  ist  erstaunlich,  wieviel 
Maine  de  Biran  zu  Papier  gebracht  hat.  Naville  hat  vom  Sohne 
Birans  erhalten:  am  31.  Dec.  1844  16  Kilogramm,  am  17.  Sept.  1846 
14  Kilogramm  an  Manuscripten  (Bibliothöque  universelle  de 
Gen^ve  1845).  Das  1857  von  Naville  herausgegebene  „Journal 
intime"  mit  Biographie  soll  den  Leser  mit  den  körperlichen  und 
seelischen  Zuständen  Birans  bekannt  machen,  die  seiner  Philosophie 
ihre  eigenthümliche  Farbe  geben. 

5.  J.  Gerard  „La  philosophie  de  Maine  de  Biran.  Essai 
suivi  de  fragments  inedits  1876."  Aeusserst  liebevoll  versenkt 
sich  Gerard  in  die  zwischen  Empirismus  und  Metaphysik  hin-  und 
herschwankenden  Gedankengänge  Birans,  sucht  das  Bleibende  darin 
vom  Vergänglichen  zu  sondern,  zwischen  den  Widersprüchen  zu 
vermitteln  (nach  meinem  Dafürhalten  mitunter  etwas  zu  subtil)  und 
bringt   die  ganze    Eigenart   der   Persönlichkeit    mit   der    bekannten 
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französischen  Eleganz  in  der  wissenschaftlich  gehaltenen  Darstellung 
dem  Leser  zur  vollen  Anschauung. 

Die  Fragmente,  „Discussion  avec  M.  Royer-Collard  sur  la 
realite  d'un  etat  purement  affectif  und  „Essai  sur  les  rapports  des 
Sciences  naturelles  avec  la  psychologie",  sind  willkommene  Er- 
gänzungen bekannter  Leitmotive  der  Biranschen  Philosophie. 

Als  gemässigter  Spiritualist  behauptet  Gerard  nicht  die  actuelle 
Trennung  von  Geist  und  Körper,  sondern  ihre  Unterscheidung  und 
mögliche  Trennung,  und  diesen  Gedanken  findet  er  in  dem  realistischen 
Spiritualismus  Birans  am  vollkommensten  verwirklicht:  „le  realisme 
spiritualise,  inaugure  par  Maine  de  Biran,  se  pla(,'ant  au  centre  meme 
de  la  conscience,  y  aperQoit  cette  face  interieure  de  la  realite,  ce 
vivant  dynamisme  sous  lequel  il  n'y  aurait  ni  connaissance  possible 
ni  explication  satisfaisante  du  mecanisme  tout  exterieur  des 
phenoinenes."  ^)  Aber  er  tadelt  jene  schroffe  Trennung  von  Bewusst- 
sein  und  Selbstbewusstsein,  während  das  erstere  doch  die  Keime 
des  letzteren  enthalte: 

Hinter  dem  Effort  muss  mau  suchen,  was  ihn  möglich  macht 
und  vorbereitet.  Um  zu  dem  Zustand  zu  gelangen,  wo  die  Persönlich- 
keit fertig,  muss  man  diejenigen  ins  Auge  fassen,  wo  sie  als  Anlage 
vorgebildet  ist.  Es  kann  also  keine  Rede  davon  sein,  dem  Effort 
seine  Rolle  als  Urthatsache  zu  belassen,  ohne  den  Gedanken  Maine 
de  Birans  gründlich  zu  modificiren.  ^) 

Und  weiter  bedauert  er,  dass  Biran  den  Effort  nur  unter  der 
niederen  Form  ins  Auge  gefasst  hat,  wo  die  Bewegung  der  Glieder 
die  directe  und  ausdrücklich  gewollte  Wirkung  ist,  ohne  zu  der 
höheren  Form  aufzusteigen,  wo  die  Action  des  Organismus  vor  dem 
Gedanken  oder  Gefühl  verschwindet  und  zu  einer  nicht  mehr  ins 
Bewusstsein  tretenden  Bedingung  wird.  ^) 

6.  Chr.  Adam,  La  philosophie  en  France  (Paris  1894), 
enthält  eine  kurze,  den  Gesammtcharacter  der  Biranschen  Philosophie 
gut  wiedergebende  und  der  Persönlichkeit  ihres  Autors  gerecht 
werdende  Schilderung  mit  raassvollem  historischen  Urtheil. 

^)  J.  Gerard.    Maine  de  Biran.    Essai  sur  sa  philosophie  etc.  j).  491,  519. 

2)  Gerard  p.  298. 

3)  Gerard  p.  514. 
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7.  Nur  eine  beiläufige  Erwähnung  verdienen  eine  Abhandlung 
über  Maine  de  Biran  in  Damiron,  Essai  sur  l'histoire  de  la 
Philosophie  en  France  au  XIX.  si^cle.  ßd.  [I.  p.  129  und  2 
Aufsätze  in  der  Revue  des  deux  naondes:  Le  spiritualisme 
franpais  au  XIX.  siecle  von  George  und  Frederic  Cuvin 
(1868  Bd.  75)  und  Philosophie  contemporaine  par  Ravaisson 
(1840  Bd.  26).  Ebenso  wenig  bietet  der  Abschnitt  über  Maine  de 
Biran  in  Ravaisson,  La  philosophie  en  France  au  XIX. 
siecle  (2 ed.  1884)  etwas  wesentlich  neues. 

8.  Die  folgenden  drei  Schriftsteller  stellen  Maine  de  Biran 
sehr  koch:  Adolph  Franck,  M.  Ferraz  und  Paul  Janet. 

Von  geringer  Bedeutung  ist  die  Beurtheilung  von  A.  Franck 
in  seinem  Werke  Moralistes  et  Philosophes  (1872).  Sie  legt 
besonderes  Gewicht  auf  die  spiritualistischen  Elemente  der  Biranschen 
Philosophie,  weil  die  Vertheidigung  der  philosophischen  Wahrheit 
in  der  Vertheidigung  des  Spiritualismus  bestehe,  der  nicht  nur  die 

Sache  Gottes,  der  Seele,  der  Vernunft sondern  auch  der 

Freiheit,  des  Rechts  und  der  Pflicht  ist.     (Avant-propos  p.  5). 

Einen  ähnlichen  Standpunkt,  nur  nicht  so  ausgeprägt  nimmt 
Ferraz  ein  in  der  Histoire  de  la  philosophie  en  France 
au  XIX^  siecle.  Tome  3.  Spiritualisme  et  Liberalisme 
(p.  36-113). 

Er  giebt  an  der  Hand  des  Essai  sur  les  fondements  de  la 
Psychologie  und  der  Essais  d'Anthropologie  eine  ausführliche 
Darstellung  der  Methode  und  des  Systems,  schliesst  sich  im  ganzen 
der  Cousinschen  Kritik  an  und  hebt  als  Hauptzweck  seines  Buchs 
hervor,  seinen  Landsleuten  beweisen  zu  wollen,  dass  man  auch  in 
Frankreich  ebenso  kräftig  zu  denken  und  zu  reflectiren  vermöge, 
wie  zu  handeln,  ohne  dabei  dem  Pantheismus  zu  verfallen  „sorti 
des  brouillards  de  la  Germanie,  qui  rabaisse  Dieu  au-dessous  de 
l'homme."  Er  schliesst  mit  den  Worten,  er  habe  den  Zweiflern, 
dass  der  französische  Geist  stark  und  gross  denken  und  fühlen 
könne,  entgegenstellen  wollen,  ,,indepcndamment  des  noms  illustres 
de  Descartes  et  de  Malebranche,  de  Corneille  et  de  Racine,  le  nom 
moins  connu,  mais  presque  aussi  digne  de  Petre,  de  Maine  de  Biran." 

Im  Abschnitt  über  Ampere    wägt   er  ausführlich  den  Antheil 


ab,  den  Maine  de  Biran  an  den  psychologischen  und  metaphysischem 
Lehrmeinungen  des  grossen  Physikers  gehabt  hat  und  meint,  dass 
dieser  sein  ganzes  System  Maine  de  Biran  verdanke,  das  nur  in 
Einzelheiten  glücklich  von  ihm  modificirt  sei;  abgesehen  von  der 
Theorie  der  Beziehungen,  die  Ampere  allein  angehöre. 

Im  angenehmen  Gegensatz  zu  dieser,  mitunter  recht  phrason- 
reichen  Characteristik  steht  das  Kapitel  „Un  philosophe 
spiritualiste  au  XIX""  siecle"  in  Les  maitres  de  la  pensee 
moderne  par  Paul  Janet  (1883),  das  ein  eingehendes  Referat 
über  die  Oeuvres  inedites  und  eine  scharfe  Analyse  ihrer  Grund- 
gedanken giebt. 

Janet  betont  mit  Recht,  dass  Biran  sich  an  die  innere  Er- 
fahrung halte,  wie  Condillac  an  die  äussere.  Seine  Lehre  sei  eine 
Art  inneren  Empirismus  oder  vielmehr  eine  Art  von  Refiexivismus, 
welche  den  Condillacschen  Gesichtspunkt  erweitert,  auf  den  Lockeschen 
und  Leibnizischen  zurückgeht,  diesen  vertieft  und  weiter  entwickelt. 
Er  tadelt,  dass  die  Rubricirung  der  psychologischen  Thatsacheu 
unter  die  3  Systeme  (syst^me  sensitif,  perceptif,  reflexif)  sich  nicht 
immer  auf  klarbestimmte  Merkmale  stützt  und  wiederholt  den  seit 
Cousin  der  Biranschen  Psychologie  so  häufig  gemachten  Vorwurf, 
dass  aus  dem  Effort  nicht  abzuleiten  seien:  les  notions  absolues  et 
necessaires  et  les  principes  premiers." 

Am  Schluss  (p.  401)  hebt  er  die  Aehnlichkeitspunkte  mit 
der  Schopenhauerschen  Philosophie  hervor: 

„Mit  Biran  findet  dieser  Philosoph  ein  Subject,  das  sich  im 
Selbstbewusstsein  als  Wille  bewusst  wird,  die  Realität,  welche  uns 
reine  Gedankenbildungen  nicht  geben  können.  Wie  Biran  weist  er 
auf  die  Willensvernichtung  als  das  letzte  Ziel  des  menschlichen 
Lebens  hin.  Beide  schliessen  mit  dem  Nirvana  ab.  Bei  dem  einen 
aber  ist  es  ein  atheistii^ches,  beim  anderen  ein  christliches  Nirvana. 
Bei  dem  einen  ist  es  der  Wunsch  nach  dem  höchsten  Gut  und  die 
Anstrengung  einer  zarten  Seele,  deren  Selbstentäusserung  nie  zu 
gross  werden  kann;  bei  dem  anderen  ist  es  der  Abscheu  vor  dem 
Leben,  das  sich  ihm  unter  den  schwärzesten  Farben  darstellt  und 
die  Empörung  einer  zornigen  Seele  gegen  das  Geschick.  Die  Gefühle, 
durch  welche  die  beiden  erregt  worden,  sind  also  sehr  verschieden; 
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aber  im  Grunde  und  bei  genauerer  Prüfung  unterscheiden  sich  beide 
Lehren  nicht  wesentlich." 

9.  Science  et  psychologie.  Nouvelles  oeuvres  inedites 
de  Maine  de  Biran.  Publiees  avec  une  introduction  par 
Alexis  Bertrand  (Prof.  de  philosophie  a  la  faculte  des 
lettres  de  Lyon).  Paris  1887,  sechs  bisher  ungedruckt  gebliebene 
kleinere  Abhandlungen  enthaltend,  von  denen  die  wichtigeren  sind: 

Observations  sur  le  Systeme  de  Gall. 

Commentaire  sur  les  meditations  de  Descartes. 

Rapports  des  sciences  naturelles  avec  la  psychologie. 

Sie  waren  der  Publikation  werth,  wenn  es  auch  nur  zum 
grössten  Theil  neue  Durcharbeitungen  alter  Gedankengänge  sind. 
Naville  hat  Bertrand  zur  Herausgabe  der  Abhandlungen  ermuntert, 
und  ihm  die  Manuscripte  zur  Verfügung  gestellt.  In  der  Vorrede 
verspricht  er  demnächst  neue  von  Naville  aufgefundene  Correspondenzen 
Birans  mit  Ampere,   Cabanis,    Destutt  de  Tracy  zu   veröffentlichen. 

Sein  gegebenes  Versprechen  hat  Bertrand  schon  1889  eingelöst, 
indem  er  die  philosophische  Correspondenz,  in  erster  Linie  die  mit 
Ampere  geführte,  in  ein  selbständiges  Werk  „La  psychologie  de 
l'effort  et  les  doctrines  contemporaines"  hineingearbeitet  hat. 
In  Abschnitt  I  ist  bereits  auf  Character  und  Tendenz  hingewiesen 
worden.  Es  ist  eine  geistreiche  Revindication  angeblich  vergessener 
Verdienste  des  premier  metaphysicien  und  eine  warme  Vertheidiguugs- 
schrift'  gegen  alle  Angriffe,  mochten  sie  nun  vom  Physiologen  oder 
Psychologen  ausgegangen  sein.  Bertrand  hofft  durch  sie,  die  jungen 
französischen  Philosophen  von  dem  Verzweiflungsschritt  zurück- 
halten zu  können,  sich  Kaut  ganz  und  gar  gefangen  zu  geben  und 
sich  ohne  Noth  vor  Deutschland  zu  verneigen.  „Ce  Kant  dont  on 
peut  dire  comme  le  poete  de  Napoleon:  Lui  toujours,  lui  partout." 
Der  nationalen  Abneigung,  die  bei  Bertrand  hier  und  da  hervortritt, 
scharfen  Ausdruck  zu  verleihen,  ist  für  einen  Philosophen  wenig 
schicklich:  „Kant  nous  somme  de  reconnaitre  le  noumöne  au  nom 
de  la  loi;  sie  volo,  sie  jubeo,  habitude  prussienne."  i) 

Bertrand  hat  Recht,  dass  eine  ganze  Reihe  späterer  psychologischer 

*)  Bertrand,  Science  et  psychologie. 


Entwicklungen  bei  Maine  de  Biran  mehr  oder  minder  klar  vor- 
gebildet sind,  und  dass  die  heutigen  Psychologen  den  physiologischen 
Grundlagen  ihrer  Wissenschaft  keine  grössere  Bedeutung  schenken 
können,  als  es  Biran  gethan  hat.  Aber  diesem  richtigen  Gedanken 
rauben  die  üebertreibungen  Bertrands  einen  grossen  Theil  seines 
Werths.  Der  Einfluss  der  Biranschen  Theorie  auf  die  französischen 
Psychologen  und  Physiologen  hat  den  auf  die  Zeitgenossen  geübten 
überdauert,  und  manche  Erfahrungsthatsache,  die  der  feine  Beobachter 
in  seine  Theorie  eingefügt  hat,  ist  später,  weil  sie,  auch  ohne 
Zusammenhang  mit  ihr,  den  Psychologen  und  Physiologen  bedeutungs- 
voll und  richtig  erschien,  von  ihnen  reproducirt  worden.  Weiter 
aber  wird  man  in  der  Schätzung  Birans  für  die  moderne  Psychologie 
und  Physiologie  nicht  gehen  dürfen. 

1893  hat  Bertrand  in  der  "Revue  de  Metaphysique  et  de  Morale« 
neue  Briefe  an  Ampere  veröffentlicht,  die  sich  hauptsächlich  auf 
Birans  Stellung  zu  Kant  beziehen  und  werthvolle  Bemerkungen 
über  Thomas  Reid  enthalten,  der  in  dem  bisher  publicirten  Marterial 
nur  selten  erwähnt  worden  war.  Im  Abschnitt  L'effort  musculaire 
der  Psychologie  de  l'effort  berichtet  Bertrand  sehr  interessant  über 
das  Schicksal  dieser  psychologischen  und  physiologischen  Thatsache 
in  der  modernen  physiologischen  und  psychologischen  Literatur,  und 
erörtert  recht  fein,  wie  alle  die  hier  auftauchenden  Fragen'  und 
Bedenken  schon  im  Briefwechsel  zwischen  Biran  und  Ampere  be- 
sprochen und  formulirt  worden  seien. 

„Bis    vor  kurzem   war  den   Physiologen  der  Muskelsinn  (sens 
musculaire)  ein  Inventarstück  ihrer  Wissenschaft.    Angekündigt  durch 
ßichat,  beschrieben  von  Ch.  Bell,  durch  Experimente  analysirt  von 
Duchenne   de   Boulogne,    ins   rechte  Licht    gesetzt    durch   gelehrte 
medicinische  Thesen,    wie  von  Herrn  Dubuisson,    wird  er  plötzlich 
von  Psychologen  und  Physiologen  mit  gleicher  Heftigkeit  angegriffen. 
Wenn  man  die  Revue  philosophique  liest,  so  erfährt  man,  dass 
die  Muskelempfindungen  sich    garnicht   von  anderen  Empfindungen 
unterscheiden,  dass  sie  nicht  ihren  Ursprung  in  geistigen  Vorgängen 
haben,  dass  sie  aus  den  Organen  kommen  und  zum  Gehirn  gehen 
„elles  sont  afferentes,    non  afferentes.'*     Ribot  sieht  im  Effort  nur 
den  Vereinigungspunkt  passiver  Eindrücke,  einen  gedachten  Brenn- 
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punkt.     Es  ist  eine  innere  optische  Täuschung,   wenn  er  ein  Act 
des  Ich  oder  des  Ichselbst  zu  sein  scheint. 

Die  Argumente  der  Physiologen  gegen  den  eflfort  musculaire 
oder,  wie  er  in  ihrer  Sprache  häufiger  genannt  wird,  den  sens 
musculaire,  lassen  sich  an  diejenigen  Humes  anknüpfen,  der  meinte, 
vielleicht  ist  die  Ursache  der  Bewegung  nicht  in  der  Anstrengung, 
sondern  in  unbekannten  Zwischengliedern  zu  suchen.  Die  Physiologen 
unterdrücken  das  „vielleicht"  und  behaupten  apodictisch,  dass  das 
angebliche  Gefühl  des  Effort  nur  das  letzte  Glied  einer  Reihe  von 
Muskelempfindungen  ist,  und  dass  man,  indem  man  die  Glieder 
dieser  Reihe  addirt,  eine  Gesammtempfindung  im  Bewusstsein  erhält, 
welche  aus  den  Einzelempfindungen,  z.  B.  Ausdehnung  der  Sehnen, 
Schliessung  der  Stimmritze,  Athembewegung,  besteht,  diesen  aber 
nichts  hinzufügt  und  kein  neues  synthetisches  Product  ist." 

Mit  recht  geschickt  gewählten  Waffen,  deren  Vorführung  hier 
unterbleiben  muss,  kämpft  Bertrand  für  Maine  de  Biran  und  Ampere, 
und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  aus  dem  Bewusstsein  der  Unter- 
schied zwischen  einer  aktiven,  gewollten  Muskelempfindung  und 
einer  passiven  nicht  zu  verbannen  ist.  „Es  mag  dieses  quid  pro- 
prium der  quantitativen  Analyse  des  Physiologen  entgehen,  nicht 
aber  der  qualitativen,  Analyse  des  Bewusstseins.  Dieses  unter- 
scheidet nun  einmal  in  unseren  Bewegungen  die  freiwillige  von  der 
spontanen,  instinctiven,  convulsi vischen.  Prouvez  lui,  qu'elle  a  tort 
de  voir  ce  qu'elle  voit  (p.  101.") 

Unter  den  Psychologen  und  Metaphysikern  werden  von  Bertrand 
Charles  Renouvier  und  W.  James  ausführlicher  behandelt. 

Ersterer  vertritt  den  Kriticismus  in  Frankreich  in  Anlehnung 
an  Kant.  Er  beschränkt  unser  Erkennen  auf  die  Welt  der  Vor- 
stellungen und  tadelt  Maine  de  Biran,  den  er  übrigens  einen 
Philosophen  von  schätzenswerthem  Tiefsinn  nennt,  dass  er  sich  vom 
Substanzbegriff  nicht  völlig  frei  gemacht  habe.  Birans  noch  in 
Frankreich  angesehene  Theorie  vom  effort  voulu  nennt  er  einen  der 
am  wenigsten  zu  vertheidigenden  Irrthümer,  die  es  in  der  Phychologie 
giebt  (Bertrand  p.  114),  da  sie  Willen  und  Willensorgan  confundirt 
und  ein  wesentliches  Element  unbeachtet  lässt,  das  beide  trennt: 
Timagination  du  mouvement  prövu.     Der  Effort  ist  eine  rein  innere 
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Thatsache,  in  den  die  Muskelempfindung  (Sensation  musculaire) 
nicht  eingeht;  er  bezieht  sich  nur  auf  Vorstellungen:  L'effort  n'est 
que  le  maintien  d'une  representation  de  jussion. 

Der  Wille  ist  nicht  die  nächste  oder  unmittelbare  Ursache  der 
köiperlichen  Bewegung.  Diese  hängt  unmittelbar  von  der  Imagination, 
der  representation  ab,  und  an  Stelle  des  effort  muss  der  psychologische 
Begriff  der  representation  automotive,  oder  das  image  automotive 
treten. 

Anschaulich  wird  dieser  Begriff,  wenn  man  sich  der  Experi- 
mente des  Chemikers  M.  Cbevreuil  über  die  Realisation  der  Bilder 
in  Bewegungen  erinnert.^) 

Renouvier's  Schüler,  W.  James,  glaubt  dessen  ,,maintien  de 
la  representation"  durch  den  Begriff  eines  fiat  im  Selbstbewusstseiu 
verbessern  zu  können;  eines  geistigen  Zustandes,  der  zustimmt  oder- 
will, dass  gewisse  vorgestellte  Erfahrungen  aufhören  zu  sein  oder 
zum  ersten  Male  Theile  der  Wirklichkeit  werden.  Die  Muskel- 
empfindung als  eine  Organempfindung  ist  aus  der  psychologischen 
Willenstheorie  auszuschalten. 

„I  have  called  the  fiat  the  dement  of  consent  or  resolve  that 
the  act  shall  ensue.  This  constitutes  the  essence  of  the  volun- 
tariuess  of  the  act." 

Durch  diese  Theorie  soll  Maine  de  Biran  völlig  widerlegt  sein.  -) 
Die  sehr  feine  Kritik  Bertrands  dieser  beiden  Psychologen  schliesst 
damit,  dass  ihre  Theorien  bereits  in  Malebranche  stecken,  und  dass 
Biran  sie  in  seinen  Essais  d'Anthropologie  im  Voraus  widerle<;t 
habe.  Ob  die  Wirksamkeit  der  Beweguugsvorstellung  sich  dunh 
sich  selbst  oder  durch  die  Intervention  der  Gottheit  entwickelt,  dies 


*)  Völlig  verständlich  wird  dieser  kurze  Auszug  weder  den  Grund- 
gedanken der  Renouvierschen  Philosophie,  noch  seiner  Kritik  gegen  Maine 
de  Biran  machen  können;  ich  müsste  dabei  die  verwickelten  Voraussetzungen 
seiner  Psychologie  und  Metaphysik  klarlegen,  was  nicht  im  Verhältniss  zu 
der  Wichtigkeit  seiner  Angriffe  gegen  die  Biransche  Theorie  steht.  Renouvier, 
Essais  de  critique  generale.     Tome  premier.    p.  400. 

2)  William  James,  Professor  an  der  Haward-Universität  in  Boston. 
The  feeling  of  efforts  (Anniversaiy  Memoirs  of  the  Boston  society  of  Natural 
History.    1880.) 
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mag  für  den  Metaphysiker  wichtig  sein,  aber  es  ändert  nichts  an 
der  rein  psychologischen  Theorie  des  Willens.  Die  representation 
automotive  von  Renouvier  und  das  fiat  von  James  verlegt  Male- 
branche in  Gott,  aber  das  wesentliche  der  psychologischen  Theorie 
bleibt  dasselbe.     (La  psychologie  de  Teffort.    p.   124.) 

Ein  Abschnitt  aus  der  Psychologie  de  l'attention  par 
Th.  Ribot  (1888),  worin  in  drei  Hauptmeinungen  die  Entstehung  des 
Effort  und  sein  Verhältniss  zur  Aufmerksamkeit  zusammengefasst 
wird,  mag  diesem  Kapitel  einen  passenden  Abschluss  geben: 

Jeder  weiss  aus  Erfahrung,  dass  die  freiwillige  Aufmerksamkeit 
stets  begleitet  ist  von  einem  Gefühl  der  Anstrengung,  das  im  directen 
Verhältniss  steht  zur  Dauer  der  Aufmerksamkeit  und  der  Schwierig- 
keit sie  festzuhalten.     Woher  kommt  dies  Gefühl  der  Anstrengung 

und  welche  Bedeutung  hat  es? 

Die  Aufmerksamkeits- Anstrengung  ist  ein  Einzelfall  der 
Anstrengung  überhaupt,  deren  gewöhnlichste  und  bekannteste 
Aeusserung  jede  Muskelthätigkeit  begleitet. 

Ueber  den  Ursprung  dieses  Gefühls  hat  man  drei  Meinungen 
aufgestellt: 

1)  Es  ist  centralen  Ursprungs.  Es  geht  der  Bewegung  voran, 
oder  findet  doch  gleichzeitig  mit  ihr  statt;  es  geht  von  innen  nach 
aussen,  ist  centrifugal,  fortleitend;  es  ist  ein  Gefühl  entwickelter 
Energie,  und  resultirt  nicht,  wie  bei  der  eigentlichen  Empfindung, 
aus  einem  äusseren  durch  die  centripetal  leitenden  Nerven  fort- 
gepflanzten Eindruck.     (Bain.) 

2)  Es  ist  peripherischen  Ursprungs;  es  ist  später  als  die 
Bewegungen;  es  führt  von  aussen  nach  innen,  ist  hinleitend;  es 
ist  das  Gefühl  der  Energie,  die  entwickelt  worden  ist;  und  wird,  wie 
jedes  andere  Gefühl,  von  der  Peripherie  des  Körpers  durch  die 
centripetal  leitenden  Nerven  in  das  Gehirn  geleitet.  (Ferrier, 
W.  James  usw.) 

3)  Es  ist  central  und  peripherisch  zugleich ;  es  ist  ein  Gefühl 
geübter  Kraft  oder  ein  Innervationsgefühl  und  auch  ein  Gefühl 
einer  bewirkten  Bewegung;  es  ist  zuerst  centrifugal,  dann  centri- 
petal (Wundt.) 

Diese   gemischte  Theorie    scheint   auch    die    von  J.  Müller  zu 
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sein,  einer  der  ersten,  die  diese  Frage  studirt  haben.  Die  zweite 
These  ist  nach  Ribot  die  am  besten  begründete,  von  W.  James  in 
seiner  Monographie  „The  feeling  of  effort"  (1880)  entwickelt,  worin 
die  These  des  Gefühls  der  entwickelten  Energie,  die  der  Bewegung 
vorangehen  soll,  mit  grossem  Scharfsinn  kritisirt  worden  ist.  — 

„So  folgen  jeder  Lösung  neue  Fragen, 
Die  wir  als  neue  Räthsel  in  uns  tragen." 

Und  diese  Räthsel  werden  durch  die  grausamen  Thierexperimente, 
über  deren  Ergebnisse  die  Gehirnphysiologen  die  verschiedensten 
Theorien  vortragen,  meines  Erachtens  nie  gelöst  werden  können, 
weil  die  lebende  Natur  sich  nicht  fügt,  wenn  man  auf  sie  die  auf 
die  Erforschung  der  leblosen  Natur  gerichtete  Methode  überträgt. 

10.  Einen  ganz  entgegengesetzten  Standpunkt  wie  Bertrand 
nimmt  Hippolyte  Taine  in  den  1856  in  erster,  1895  in  siebenter 
Auflage  erschienenen  Les  Philosophes  classiques  du  XIX« 
si^cle  ein. 

Ihm  ist  Maine  de  Biran  eine  interessante  Mumie  aus  der  Zeit 
der  unlängst  verstorbenen  spiritualistischen  Philosophie. 

Ausgangspunkt,  Ziel,  Methode  seiner  Philosophie  erscheinen 
ihm  verfehlt. 

„Er  hat  in  einem  verborgenen  Winkel  einen  eigenthümlichen 
Gedanken  aufgegriffen,  ausgepresst  und  trotz  seiner  schlüpfrigen 
Glätte  nicht  wieder  fahren  lassen. 

Er  hat  allen  Saft  daraus  gedrückt  und  in  dieser  seltsamen 
Flüssigkeit  Psychologie,  Logik,  Metaphysik  aufgelöst,  um  sie  wieder 
nach  neuen  Regeln  und  nach  einem  neuen  Plane  zusammen- 
zufügen."    (p    61.) 

Dann   wird  der  Cousinsche  Vergleich   mit  Fichte  wiederholt. 

„Maine  de  Biran  ist  ein  französischer  Fichte,  massvoller  und 
weniger  energisch,  visionär  und  erfindungsreich." 

Besondern  Anstoss  nimmt  Taine  an  der  Haltlosigkeit  der 
metaphysischen  Folgerungen:  „les  etres  sont  des  forces,  les  forces 
sont  des  etres." 

Weder  ist  der  Wille,  noch  der  Willensentschluss,  noch  seine 
Wirkung,  noch  irgend  eine  Kraft  eine  Substanz  zu  nennen.  Es 
giebt  nur  Thatsachen  und  deren  nothwendige  Beziehungen; 


m'i 
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wenn  man  diese  Beziehungen  und  diese  Nothwendigkeiten  in  kleine 
Substanzen  (Monaden)  umformt,  so  fabricirt  man  Entitäten  nach 
scholastischem  Muster,     (p.  73). 

Ueber  den  Stil  heisst  es:  es  ist  kein  doppelter,  sondern  ein- 
facher Gallimathias.  Die  Leser  verstehen  den  Autor  nicht;  aber  er 
versteht  sich  selbst.  Dies  ist  ein  grosses  Verdienst,  das  nicht  alle 
Philosophen  haben.  Er  ist  ein  Deutscher  —  machen  wir  ihn  zu 
einem  Franzosen.  Seine  Bücher  sind  um  eine  Octave  zu  hoch  für 
die  menschliche  Stimme  geschriebene  Partituren;  setzen  wir  jede 
Note  um  6  Töne  herab,     (p.  57.) 

„Chacun  peut  observer  en  lui-meme  que  les  perceptions  directes 
des  sens  externes,  comme  les  Images  ou  intuitions  du  sens  interne, 
et  les  idees  memes,  produits  elabores  de  l'intelligence,  venant  a 
etre  refl^chies  ou  contemplees  successivement  par  le  moi  sous  des 
modifications  sensitives  diverses,  ou  avec  un  sentiment  variable  de 
l'existence,  triste  ou  penible,  agreable  ou  facile,  etc.,  se  proportionnent 
jusqu'a  un  certain  point  ä  ces  variations,  quant  aux  degres  de 
clartö  ou  d'obscurite,  de  mobilitö  ou  de  persistance,  de  confiance 
ou  de  doute,  qui  impriment  ä  ces  idees  un  caractere  particulier  et 
comme  un  physionomie  propre. 

Cette  Periode  eflfaroucherait  Hegel  ou  Duns  Scot  lui-meme. 
Et  cependant,  apres  avoir  lu  tout  le  passage,  on  trouve  qu'elle 
renferme  un  sens  trös-simple  et  tr6s-vrai  que  voici: 

„Quand  vous  avez  la  colique  ou  la  migraine,  vos  raisonnements 
ont  moins  de  clarte,  votre  attention  moins  de  duree,  vos  conclusions 
moins  d'assurance  que  lorsque  vous  etes  en  bonne  sante."    (p.  59.) 

Die  Biransche  Willenstheorie  wird  am  Massstabe  einer  psychisch- 
physischen Causalität  gemessen. 

„DerWillensentschluss  hat  nicht  die  geringste  directe  Wirkungs- 
fähigkeit auf  den  Muskel.  Er  bringt  eine  gewisse  Modification  im 
Gehirn  hervor:  das  ist  Alles.  Diese  eine  andere  im  Rückenmarck, 
das  Rückenmark  im  Nerven,  der  Nerv  im  Muskel.  Also  der  Nerv 
wirkt  auf  den  Muskel,  nicht  der  Wille.  Durchschneiden  wir  den 
Nerven  so  bleibt  der  Muskel  trotz  aller  Willensbefehle  unbeweglich. 
Der  Wille  ist  vom  Muskel  durch  zwei  oder  drei  Barrieren  getrennt; 


er  wirkt  auf  ihn  wie  der  Telegraphenbeamte  in  Wien  auf  die  Nadel 
des  Telegraphen  in  Paris  wirkt "    (p.  47.) 

Der  Gegenstand  des  Willens  ist  nicht  die  Zusammenziehung 
des  Muskels,  sondern  die  Muskelempfindung  (Sensation  musculaire)* 
Es  hilft  nichts,  den  Arm  zu  betrachten,  die  geeigneten  Muskeln  zu 
kennen,  ihnen  Befehle  geben,  ein  Ziel  erreichen  zu  wollen;  wenn 
man  nichts  anderes  will,  so  wird  man  nicht  das  Ziel  mit  dem  in 
die  Hand  genommenen  Stein  erreichen.  Durch  häufige  Erfahrung 
und  wiederholte  Versuche  wird  man  die  genaue  Art  und  den  genauen 
Grad  der  Muskelempfindung  entdecken,  die  für  die  Erreichung  des 
Zieles  nöthig  sind. 

Maine  de  Biran  behauptet,  der  Willensentschluss  wirke  direct, 
und  wir  nähmen  direct  seine  Wirkung  wahr.  Physiologie  und 
Psychologie  sagen,  dass  hier  nichts  direct  ist,  weder  die  Wirkung, 
noch  deren  Wahrnehmung."  (p.  77.) 

Dagegen  habe  ich  einzuwenden,  dass  Maine  de  Biran  eine 
directe  Wirkung  des  Willens  auf  den  Muskel  nicht  annimmt  und 
ebensowenig  das  Gehirn  bei  diesem  Vorgang  eliminirt.  Er  behauptet 
nur,  dass  die  Wirkung  auf  das  Gehirn  nicht  getrennt  empfunden 
wird,  sondern  mit  der  Muskelempfindung  zusammenfällt.  Oeuvres 
inedites  I.  p.  213,  216. 

Andererseits  treten  in  der  klaren,  prägnanten  Beschreibung 
Taines  ebenso  wie  bei  Maine  de  Biran  Willensentschluss  und  Muskel- 
empfindung in  eine  nothw endige  Relation  zu  einander,  um  einen 
Willensakt  hervorzubringen ;  nur  wird  zwischen  ihnen  eine  Zeitfolge 
angenommen  und  vor  der  Annahme  einer  causalen  Verbindung 
physiologischer  und  psychologischer  Thatsachen  nicht  zurückgescheut: 
„Der  Willensentschluss  bringt  eine  gewisse  Modification  im  Gehirn 
hervor."    (Les  philosophes  classiques  p.  75.) 

Aber  gerade  durch  die  Klarheit  und  Prägnanz  der  Beschreibung 
bei  Taine  tritt  die  Räthselhaftigkeit  des  Vorgangs  um  so  deutlicher 
hervor,  von  dem  es  wie  zur  Zeit  des  Cartesius  noch  heute  heisst; 
wenn  wir  wüssten,  wie  der  W^ille  unsern  Körper  in  Bewegung  setzt, 
so  würden  wir  alles  wissen. 

Vielleicht  würde  die  Beurtheilung  von  1895,  welche  nur  ein 
Wiederabdruck    der    von     1856    ist,     doch    günstiger    ausgefallen 
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sein,  wenn  der  lebhafte  Kritiker  es  für  der  Mühe  werth  gehalten 
hätte,  dem  1857  herausgegebenen  Essai  sur  les  fondements  de  la 
Psychologie  durchzulesen  und  bei  der  neuen  Auflage  zu  berücksichtigen, 
namentlich  die  Kritik  des  Stils  würde  etwas  milder  gelautet  haben. 

11.  Eine  völlig  neue  Auffassung  bringt  Fr.  Picavet,  Les 
Ideologues,  essai  sur  l'histoire  des  idees  en  France 
depuis  1789.  Paris  1891  zur  Geltung.  Nach  ihm  ist  Pierre 
Jean  Georges  Cabanis  der  originellste  Kopf  unter  den  Ideologen. 
Ihm  und  Destutt  de  Tracy  verdankt  Maine  de  Biran  seine  besten 
Gedanken. 

„Biran  hat  aus  Cabanis  geschöpft  und  man  hat  mehr  als 
einmal  ihm  zugetheilt,  was  Cabanis  zukommt."  (p.  258.)  „Biran 
hat  die  Gedanken  des  Cabanis  in  die  Metaphysik  eingeführt  und  sie 
in  dieser  Gestalt  den  Spiritualisten  überliefert."  (p.  263.)  Auf 
Tracy  und  Cabanis  ist  die  Feststellung  der  Gesetze  der  Gewohnheit 
zurückzuführen,  nicht  auf  Biran,  wie  es  die  Herren  Janet  und 
Seailles  thun."     (p.  345.) 

Diese  Ergebnisse  sind  von  Picavet  verarbeitet  in  dem  Artikel 
Biran  in  der  Grande  Encyclopedie,  der  besonders  eingehend 
den  Zusammenhang  seiner  Philosophie  mit  dem  durch  das  körper- 
liche Gemeingefühl  beeinflussten  Temperament  behandelt.  Er  schliesst: 
„Man  kann  bedauern,  dass  Biran  sein  Leben  nicht  einem  einzigen 
und  abgeschlossenen  Werke  gewidmet,  dass  er  nicht  mehr  Festigkeit 
und  Einheit  in  seine  philophischen  Lehren  gelegt  hat;  aber  man 
wird  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  er  einen  tiefen  und  ein- 
dringenden Verstand,  nicht  gewöhnliche  und  hochstrebende  wissen- 
schaftliche Neigungen  besessen  hat,  dass  sein  Leben  durch  seine 
inneren  Leiden  interessant  und  eben  deshalb  um  so  geeigneter  er- 
scheint, sich  näher  damit  zu  beschäftigen." 

Eine  kleine  Schrift  Picavets  „La  philosophie  de  Maine 
de  Biran  de  Tan  IX  ä  Tan  XI"  behandelt  den  Einfluss,  den 
Sensualismus  und  Ideologie  auf  ihn  geübt  haben  und  seine  ersten 
Schritte,  welche  die  spiritualistische  Richtung  einschlagen.  Picavet 
hat  drei  Redactionen  der  Abhandlung  „Sur  Thabitude"  ermittelt. 

Die  erste  aus  dem  Jahre  IX,  die  das  Institut  nicht  des  Preises, 
wohl  aber  einer  ehrenvollen  Erwähnung  für  würdig  hielt;  die  zweite 
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aus  ]dem  Jahre  X,  wofür  Maine  de  Biran  den  Preis  empfing;  die 
dritte,  welche  im  Jahre  XI  im  Druck  erschien.  Ausserdem  existirt 
eine  Copie  des  Memoire  aus  dem  Jahre  IX  mit  zahlreichen  An- 
merkungen. Durch  die  Vergleichung  dieser  verschiedenen  Redactionen 
glaubt  Picavet  festgestellt  zu  haben,  dass  Biran  im  Jahre  IX  ein 
begeisterter  Schüler  von  Cabanis  und  Destutt  de  Tracy  war  und 
dass  er  dies  im  Jahre  X,  obschon  hier  bereits  eine  grössere  Unab- 
hängigkeit zu  Tage  tritt,  geblieben  ist,  endlich  dass  er  im  Jahre  XI 
sich  dagegen  vertheidigt  hat  ein  Gegner  des  Spiritualismus  zu  sein, 
indem  er  die  Autorität  von  Condillac  und  Bonnet  auf  seiner  ersten 
Wegstufe,  anraft,  auf  der  er  künftig  zum  Spiritualismus  empor- 
steigen sollte.  Freilich  treten  auch  in  der  Ausgabe  des  Jahres  XI 
schon  die  Hauptgegensätze  gegen  diese  beiden  Psychologen  hervor, 
die  später  dann  immer  mehr  herausgearbeitet  wurden. 

12.  Sehr  scharf  die  wohl  von  Keinem  geleugneten  Schwächen 
Maine  de  Birans  hervorhebend,  und  doch  zugleich  seine  geschichtliche 
Bedeutung  nicht  verkennend,  urtheilt  ein  Artikel  im  XXVIL  Bande 
der  Biographie  universelle: 

„II  entrevoyait  plus  qu'il  ne  voyait."  —  Er  ahnte  mehr  als 
er  klar  empfand.  Er  ist,  so  zu  sagen,  mit  seinen  Gedanken  immer 
im  Voraus,  er  strebt  mehr  unaufhörlich  danach  zu  erkennen,  als 
dass  er  wirklich  erkennt.  Sein  Gedanke  ist  fast  immer  von  einem 
Dunkel  verhüllt,  in  das  er  sich  verliert.  Nehmen  wir  dazu  ein 
tastendes  Vorwärtsschreiten,  wenig  lichtvoll,  ohne  Horizont,  ohne 
Festigkeit,  ohne  recht  erkennbaren  Zusammenhang,  so  haben  wir 
mehr  den  Anschein  von  Kraft  als  wirkliche  Kraft. 

Wir  glauben  daher,  dass  diejenigen,  die  aus  ihm  einen  be- 
sonders hervorragenden  Mann,  einen  grossen  Metaphysiker  gemacht 
haben,  seine  Tendenzen  nach  dem  Tiefsinn  mit  dem  Tiefsinn  selbst, 
seinen  geistigen  Hunger  nach  dem  Besitz  der  Erkenntniss  mit  ihrem 
Gewinn,  den  Eigensinn  seines  Gedankens  mit  geistiger  Kraft,  die 
Dunkelheit  seiner  Meinungen  mit  Tiefsinnigkeit  verwechselt  haben. 

Aber  eine  Anerkennung  kann  man  ihm  nicht  versagen 

er  hat  einige  Fragen  von  höchstem  Interesse  aufgeworfen  und  sich 
um  deren  Lösung  mit  einem  Eifer  und  einer  Ausdauer  bemüht,  die 
eines   grösseren  Erfolges   werth   gewesen   wäre,    er   hat   es  endlich 
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verstanden,  seine  Richtung  einigen  bedeutenden  Geistern  seiner 
Umgebung  mitzutheilen  und  dadurch  zu  einer  Wiedererweckung 
gesunder  und  tüchtiger  philosophischer  Studien  in  Frankreich 
beigetragen. 

13.  Endlich  sind  noch  einige  kleinere  Abhandlungen,  die  unseren 
Philosophen  ausschliesslich  behandeln,  zu  erwähnen: 

Auguste  Nicolas,  Etüde  sur  Maine  de  Biran  d'apr^s 
le  Journal  intime  de  ses  pensees.     1858. 

Die  Studie,  durch  das  Erscheinen  der  Confessionen  im  Journal 
intime  angeregt,  hat  einen  streng  katholischen  Verfasser,  der 
ausserhalb  der  Kirche  kein  Heil  sieht  und  „Ueber  den  Protestantismus 
und  alle  Ketzereien  im  Zusammenhange  mit  dem  Socialismus"  ge- 
schrieben hat. 

Einem  historischen  Abschnitt  folgen  Auszüge  aus  dem  Journal 
und  Reflexionen,  deren  ausgesprochener  Zweck  es  ist,  nachzuweisen, 
dass  Maine  de  Biran,  wenn  er  auch  das  katholische  Dogma  ver- 
nachlässigt, sich  doch  nie  mit  ihm  in  Widerspruch  befunden,  dass 
er  mit  den  Sacramenten  der  heiligen  Kirche  versehen,  die  irdische 
Hülle  abgelegt  hat. 

Die  Schwankungen  seines  Ich,  seine  Unruhe  und  Zweifel  den 
zitternden  Bewegungen  der  Magnetnadel  zu  vergleichen,  sind  freilich 
im  kirchlichen  Glauben  nicht  zur  Ruhe  gekommen,  streben  aber 
danach  unaufhörlich,  wesshalb  Nicolas  diesem  wichtigsten  Capitel 
die  Ueberschrift  giebt: 

„Ce   que  Maine   de  Biran    nous   enseigne   par  ce  qu'il  a  omis 

de  faire." 

Charles    Favre    „Essai    sur    la    metaphysique    et    la 

morale  de  Maine  de  Beran.     1889. 

Dissertation  eines  jungen  Schweizers,  zur  Erlangung  der 
philosophischen  Doctorwürde  der  Leipziger  Universität  eingereicht. 

Sie  giebt  zunächst  einen  kurzen  Abriss  der  Biranschen  psy- 
chologischen Metaphysik  und  versucht  sodann  ihren  inneren  Zu- 
sammenhang mit  der  Entwicklung  seiner  religiösen  Ethik  aufzu- 
zeigen. Nicht  übel  characterisirt  er  ihn  als  Metaphysiker:  c'est  ua 
Leibniz  qui  tient  compte  des  objections  de  Kant.     (p.  27.) 


Die  in  den  Fragmenten  über  die  Grundlagen  der  Moral  und 
Religion  entworfenen  Linien  sucht  Favre  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  zu  verlängern,  und  sieht  bei  Maine  de  Biran 
Philosophie  und  Religion  sich  die  Hände  reichen.  Er  setzt  ihn  in 
Gegensatz  zur  neukantischen  Schule  der  Ritschelschen  Theologie, 
welche  die  Methaphysik  aus  der  Philosophie  und  Religion  verbannen 
will  und  sucht  m.  E.  mit  Glück  nachzuweisen,  dass  Biran  sich  dem 
Schleiermacherschen  Standpunkt  nähert: 

„Für  Biran  ist  die  Relegion  im  Wesen  des  Menschen  selbst 
gegründet;  denn  dieser  als  ein  endlich  begrenztes  Wesen  sehnt  sich 
unablässig  nach  einem  unendlichen  als  Stützpunkt;  dies  Gefühl  der 
Schwäche  und  Hinfälligkeit  des  Menschen  athmet  jede  Seite  des 
Journal  intime."     (p.  91.) 

Elie  de  Biran,  Maine  de  Biran,  Etüde  sur  ses  oeuvres 
philosophique  faite  a  l'occasion  des  le(?ons  de  M.  Caro  (1868). 

Im  Jahre  1867  hat  Prof.  E.  Caro  (-1826—1887),  ein  Anhänger 
der  spiritualistischen  Schule,  Vorlesungen  über  Maine  de  Biran  an 
der  Sorbonne  gehalten.  Elie  de  Biran,  Caros  Schüler,  hat  einen 
Theil  derselben  zu  einer  Serie  von  Artikeln  verarbeitet,  worin  er 
die  Urtheile  seines  Lehrers  wiedergiebt  „le  plus  souvent  pour  les 
adopter,  quelque  fois  pour  les  combattre. 

Die  Artikel  sind  in  der  Zeit  von  Februar  1867  bis  Februar  1868 
im  Echo  de  la  Dordogne  erschienen  und  wurden,  da  sie  Beifall 
gefunden,  bald  darauf  in  Buchform  von  Elie  de  Biran,  der  ein  Ver- 
wandter des  Philosophen  zu  sein  scheint,  jedenfalls  wie  dieser  aus 
der  Dordogne  stammt,  veröffentlicht. 

Die  Studie  ist  die  Arbeit  eines  streng  religiös  empfindenden 
jungen  Mannes,  der  sich  mit  feinem  Verständniss  in  sein  philosophisches 
Ideal  hineingelebt  hat. 

„Ich  habe  meiner  Heimath  in  die  Erinnerung  zurückrufen 
wollen,  dass  ihr  ein  Mann  entstammt,  der  an  der  Spitze  der  wahren 
Philosophie  unsres  Zeitalters  marschirt,  der  Philosophie  der  Zukunft; 
ein  Mann,  dessen  Andenken  stets  über  dem  Denken  und  Sinnen 
künftiger  Generationen  schweben  wird."     (p.  104.) 

Mit  Recht  nennt  er  die  Abhandlung  „Influence  de  l'habitude" 
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den  Schlüssel  für  alle  folgenden:    „il  contient  en  germe   toute    la 
Philosophie  future  de  l'auteur."     (p.  35.) 

Am  flüchtigsten  ist  der  Artikel  über  den  Essai  sur  les 
fondements  de  la  psychologie;  augenscheinlich  desshalb,  weil  dieser 
erst  im  Druck  erschien,  als  Elie  de  Biran  seine  Arbeit  schon  ab- 
geschlossen hatte.  ^) 


1)  Die  bei  Ueberweg,  Grundriss  der  Gesch.  der  Philosophie  Bd.  III  p.  306 
(8.  Aufl.)  citirten  Schriften:  O.  Merten,  Etüde  critique  sur  Maine  de  Biran 
1865  und  L.  Marilier,  Maine  de  Biran  Paris  1893  habe  ich  im  Buchhandel 
nicht  erhalten  können. 


IX.  JVCainc  de  J3ipans  JBcupthcilung 
in  England  und  verwandte  (j[esiehtspunkte 

bei  Spencer  und  J3ain. 

1.  Dass  sich  bei  Hume  eine  Anticipation  der  Biranschen  Ab- 
leitung des  Causalitätsbegriflfs  aus  dem  Zusammenhang  von  Willens- 
entschlass  und  Leibesaction  und  zugleich  deren  Widerlegung  findet, 
ist  bereits  hervorgehoben  worden.  Eben  weil  sie  die  Elemente  der 
Biranschen  Theorie  aus  Locke  und  Hume  kannten,  haben  die  Eng- 
länder ihr  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  theilweise 
auf  demselben  psychologischen  Fundament  weiter  gebaut,  wie  Spencer 
und  Alexander  Bain. 

Wenn  Biran  sich  auch  nirgends  ex  professo  mit  den  schottischen 
Philosophen  Reid  und  Dngald  Stewart,  die  seine  Freunde  in  die 
Philosophie  Frankreichs  einführten,  beschäftigt  hat,  so  finden  sich 
doch  manche  kleinere,  verstreute  Hinweise  an  verschiedenenen  Stellen 
seiner  Abhandlungen  und  in  seinen  Correspondenzen. 

Der  ernsthafte  Versuch  Reids,  Humes  Skepticismus  dadurch 
zu  wiederlegen,  dass  die  Empfindungen  immer  nur  als  Zeichen  des 
ihnen  entsprechenden  Realen  anzusehen  seien,  und  dass  die  Wahr- 
nehmung selbst  die  Anwendung  des  Causalprincips  in  sich  schliesse, 
sowie  seine  strenge  Unterscheidung  der  blossen  Empfindung  (sensation) 
von  der  Wahrnehmung  (perception)  mussten  ihm  als  willkommene 
Unterstützung  seiner  eigenen  Untersuchungen  erscheinen.  So  schreibt 
er  1816  und  17  in  zwei  Briefen  an  Brediu  und  Lacoste.  ^) 

„Cousin  lehrt  die  Philosophie  von  Thomas  Reid,  welche  gewiss 
die  verständigste,  wenn  nicht  die  weiseste  und  die  bedeutendste  .  .  . 

')  Revue  de  Mötaphysique  et  de  Morale  1893. 

Lettres  inedites  de  Maine  de  Biran   ä-  A.  M.  Amperes,    p.   314,   478. 
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Man  wird  erkennen,  was  ich   zu   der  Reidschen  Philosophie  hinzu- 
gefügt  habe,    die   meines   Erachtens   einen    gesunden    und    soliden 

Ausgangspunkt  hat. 

Ich  habe  mich  den  Gesichtspunkten  derjenigen  Metaphysiker 
genähert,  die  mit  möglichst  grosser  Genauigkeit  Sensation  und 
Perception  unterschieden  haben,  vor  Allem  Th.  Reid,  Smith  und 
anderen  Philosophen  der  Schule  von  Ediuburg,  die  unter  dem 
Terminus  Perception  die  wahrgenommenen  Beziehungen  der  Aussen- 
welt  sowie  der  innern  und  äussern  Causalität  verstehen,  indem  sie 
die  Sensation  auf  die  unmittelbare  Wirkung  des  Eindrucks,  auf  die 
Sensibilität  beschränkten.  Freilich,  sie  betrachten  diese  Sensation 
immer  als  verknüpft  und  gleichzeitig  mit  der  Perception  bei  allen 
Modificationen  unserer  äusern  und  innern  Empfindungsfähigkeit 
(sensibilite),  wobei  sie,  wie  ich  meine,  einen  Satz  fälschlich  generalisirt 
haben,  der  nur  in  einigen  besonderen  Fällen  wahr  ist." 

Die  Associationsgesetze  der  englischen  Psychologen  hält  Biran 
für  die  tiefere  Erfassung  der  psychologischen  Vorgänge  unzureichend. 
Man  rangire  darunter  Erscheinungen  verschiedener  Natur,  passive 
uud  active  Associationen,  solche  ohne  und  mit  Antheilnahme  des  Ich.  ^) 

Es  wäre  aber  für  die  Klarheit  seiner  Gliederung  in  die  ver- 
schiedenen Systeme  (affectif,  sensitif,  perceptif),  sehr  förderlich  gewesen, 
wenn  er  sich  genauer  mit  den  Associationspsychologen  wie  Hartley 
und  Priestley  beschäftigt  hätte;  er  würde  dann  zu  schärferen 
psychologischen  Begriffen  und  conciseren  Unterscheidungsmerkmalen 
der  3  Systeme  gelangt  sein. 

2.  V.  Cousin  hat  Cours  de  philosophie  Bd.  II  p.  231  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  sich  bereits  bei  Locke  (Essay  on  human 
understÄnding  Buch  II  cap.  21  §  5)  der  Keim  zu  der  Biranschen 
Theorie  über  die  Causalität  des  Wollens  finde. 

„Seine  Theorie  ist  die  Entwicklung  der  Lockeschen,  sie  wieder- 
holt sie  in  grösserer  Ausdehnung  und  mit  grösserer  Tiefe,  sie  schöpft 
daraus  zugleich  ihre  Vorzüge  und  ihre  Fehler." 

3.  Und  dasselbe  bemerkt  Sir  W.  Hamilton  2)  im  Vorwort  zu 

»)  Oeuvres  inedites  tome  I.  p.  75,  76. 

3)  The  works  of  Thomas  Reid  and  supplementär  dissertations  by  Sir 
William  Hamilton.    3.  Aufl.  1852. 
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den  von  ihm  herausgegebenen  Werken  Thomas  Reids.  Er  citirt 
Locke : 

„Mr.  Locke  observes  very  justly:  ....  This  power,  which 
the  mind  has  .  .  to  order  the  consideration  of  any  idea  or  the 
forbearing  to  consider  it,  or  to  prefer  the  motion  of  any  part  of 
the  body  to  its  rest  and  vice  versa  in  any  particular  instance  is 
that,  which  we  call  the  will.  The  actual  exercice  of  that  power 
by  directing  any  particular  action  or  its  forbearance  is  that,  which 
we  call  volition  or  willing,"  und  fährt  dann  fort: 

Nach  Locke  ist  also  der  einzig  klare  Begriff  oder  die  einzig 
klare  Vorstellung,  die  wir  von  aktiver  Kraft  haben  können,  von 
der  Kraft  abgeleitet,  die  wir  in  uns  selbst  finden,  unsrem  Körper 
gewisse  Bewegungen  oder  unsern  Gedanken  eine  gewisse  Richtung 
zu  verleihen. 

Aus  dem  Bewusstsein  unserer  eigenen  Aktivität  scheint  also 
nicht  nur  die  klarste,  sondern  auch  die  einzige  Auffassung  (con- 
ception)  abgeleitet  zu  sein,  die  wir  uns  von  der  Aktivität  oder  der 
Ausübung  einer  aktiven  Kraft  bilden  können. 

Aus  diesem  Bewusstsein  allein  unsern  Begriff  von  Causalität 
abzuleiten,  darum  haben  sich  manche  Philosophen,  Locke  folgend, 
bemüht.  Die  geschickteste  Entwicklung  dieser  Theorie  ist  von  Maine 
de  Biran;  die  geschickteste  Widerlegung  von  seinem  Freunde  und 
Herausgeber  V.  Cousin. 

Zur  Characterisirung  der  eigenen  Stellung  Hamiltons,  die  er 
Maine  de  Biran  gegenüber  einnimmt,  mögen  die  folgenden  Aus- 
züge genügen: 

Der  Willle  ist  nicht  für  uns  ein  actus  purus  ohne  Wirksamkeit, 
er  ist  productive  Kraft  (productive  energy),  so  dass  in  einem  Willens- 
act  uns  der  Begriff  der  Ursache  gegeben  ist;  und  diesen  Begriff 
übertragen,  projiciren  wir  aus  unserer  inneren  Activität  auf  die 
Veränderungen  der  äusseren  Welt. 

Diese  Annahme,  insofern  sie  die  eine  erfahrungsgemässe  That- 
sache  unsres  Bewusstseins  von  Causalität  in  der  Beziehung  unseres 
Willens  als  Beweger  zu  unsern  Gliedern  als  bewegte  betrifft,  wird 
durch  die  Erwägung  widerlegt,  dass  zwischen  der  deutlichen  That- 
sache  körperlicher  Bewegung,  deren  wir  uns  bewusst  sind  und  zwischen 
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dem  inneren  Act  geistiger  Entschliessung,  dessen  wir  uns  ebenfalls 
bewusst  sind,  eine  zahlreiche  Reihe  von  Zwischenthätigkeiten  liegt, 
von  denen  wir  keine  Kenntniss  haben.  Folgeweise  können  wir  kein 
Bewusstsein  von  einer  ursächlichen  Verknüpfung  haben  zwischen 
den  äussersten  Gliedern  dieser  Kette:  dem  Willen  als  einem  Be- 
weger und  dem  Gliede  als  einem  bewegten.  Niemand  ist  sich  z.  B. 
unmittelbar  bewusst,  dass  er  seinen  Arm  durch  seinen  Willens- 
entschluss  bewegt.  Vor  dieser  letzten  Bewegung  müssen  Muskeln, 
Nerven,  eine  Menge  flüssiger  und  fester  Körperbestandtheile  durch 
den  Willen  in  Bewegung  versetzt  werden;  aber  von  dieser  Thätig- 
keit  weiss  unser  Bewusstein  absolut  Nichts.  Ein  Paralytiker  ist 
sich  der  Unfähigkeit,  in  seinen  Gliedern  die  EntSchliessungen  seines 
Willens  zu  vollziehen,  nicht  bewusst ;  und  nur  nachdem  er  gewollt 
hat  und  erfährt,  dass  die  Glieder  dem  Willen  nicht  gehorchen,  lernt 
er  durch  diese  Erfahrung,  dass  die  äussere  Bewegung  auf  den 
inneren  Act  nicht  gefolgt  ist.  Aber  wie  der  Paralytiker  nach  dem 
Willensentschluss  lernt,  dass  seine  Glieder  seiner  geistigen  Thätigkeit 
nicht  gehorchen,  ebenso  lernt  der  Gesunde  erst  nach  dem  Willensact, 
dass  seine  Glieder  den  Befehlen  seines  Willens  gehorchen. 

Hamilton    sucht    durch    folgende    drei    Unterscheidungen    die, 

Sache  klar  zu  stellen: 

1)  Der  rein  geistige,  immanent  bleibende  Willensentschluss 
eine  Bewegung  auszuführen:  hyperorganic  volition  .  .  .  actio  elicita. 

2)  Die  Anstrengung  (mental  eifort  oder  nisus)  wodurch  der 
Willensentschluss  realisirt  werden  soll :  enorganic  volition  .  .  .  actio 
imperans.  Dieses  eifort  sind  wir  uns  unmittelbar  bewusst;  auch 
dann,  wenn  durch  eine  Lähmung  der  motorischen  Nerven,  „no 
movement  in  the  limb  foUows  the  mental  eifort  to  move." 

3)  Der  enorganische  Willensentschluss  führt  unter  Vermittlung 
der  Gehirn-  und  Muskelnerven  die  Bewegung  der  Glieder  herbei: 
organic  movement  oder  nisus  .  .  .  actio  imperata. 

Es  könnte  zunächst  scheinen: 

1)  Dass  die  organische  Bewegung  (3)  unmittelbar  bestimmt 
wird  durch  die  enorganische  (2)  und 

2)  Dass  wir  uns  der  organischen  Bewegung,  des  nisus,  un- 
mittelbar bewusst  sind. 


Aber  keines  von  beiden  ist  der  Fall. 

Das  erste  nicht:  denn  selbst,  wenn  wir  die  Zusammenziehung 
des  Muskels  und  die  Bewegung  des  Gliedes  identificiren,  so  ist  dies 
nur  das  mittelbare  Resultat  des  enorganic  volition,  in  Folge  der 
vom  Gehirn  ausgehenden  Einwirkung  der  Nerven. 

Das  zweite  nicht:  denn  jede  Muskelcontraction  ist  abhängig 
von  der  Wirkung  einer  Anzahl  von  Nerven;  jedes  Gefühl  einer 
Muskelcontraction  von  einem  andern. 

Nur  deshalb,  weil  gewisse  Muskelgefühle  regelmässig  ver- 
bunden sind  mit  den  verschiedenen  Muskellagen,  lernen  wir,  unab- 
hängig von  dem  Bewusstsein  der  enorganic  volition,  die  verschiedenen 
Grade  des  organischen  Nisus  in  den  verschiedenen  Gliedern  indirect 
kennen. 

Durch  die  associirten  Empfindungen  wird  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  den  Zustand  unserer  Muskelbewegungen  lebendig  erhalten;  durch 
sie  sind  wir  im  Stande  mit  hinreichender  Genauigkeit  das  An- 
wachsen des  organischen  Eifort  abzustufen  und  bei  jeder  Bewegung 
genau  das  Quantum  Kraft  aufzuwenden,  das  nöthig  ist,  um  die  be- 
absichtigte zu  verwirklichen. 

4.  John  Stuart  Mill,  der  im  System  der  deductiven  und  in- 
ductiven  Logik  so  gründlich  in  das  Wesen  des  allgemeinen  Causal- 
gesetzes  einzudringen  suchte,  welches  nach  ihm  darin  besteht,  dass 
jedes  Consequens  ein  unbedingt  unveränderliches  Antecedens  hat 
und  nur  inductiv  per  enumerationem  simplicem  erkannt  wird, 
konnte  auch  der  Lehre,  dass  das  menschliche  Wollen  der  ursächliche 
Urtypus  sei,  eine  eingehende  Berücksichtigung  nicht  versagen. 

Er  nennt  zwar  Maine  de  Biran  nicht  ausdrücklich,  aber  im 
V.  Capitel  des  L  Bandes  §  9  giebt  er  eine  gute  und  bündige 
Quintessenz  der  Ableitung  der  Causalität  aus  dem  Wollen. 

„Es  ist  hier  der  geeignetste  Ort  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
ziemlich  alte  Lehre  bezüglich  der  Causalität  zu  lenken,  die  jedoch 
in  den  letzten  Jahren  an  manchen  Orten  wieder  aufgetaucht  ist  und 
gegenwärtig  mehr  Lebenszeichen  von  sich  giebt,  als  eine  jede  andere, 
von  der  in  den  vorhergehenden  Gapiteln  niedergelegten  abweichenden 
Theorie  der  Verursachung. 

Nach  der  fraglichen  Theorie  ist  der  Geist,  oder  genauer  aus- 
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gedrückt,  der  Wille,  die  einzige  Ursache  der  Erscheinungen.  Unsere 
eigene  Willensthätigkeit  ist  der  Typas  der  Verursachung,  sowie  die 
ausschliessliche  Quelle,  aus  der  wir  die  Idee  schöpfen. 

Wir  wissen,  dass  wir  unsern  Körper  bewegen  können.  Be- 
züglich der  Erscheinungen  der  leblosen  Natur  besitzen  wir  keine 
andere  directe  Kenntniss,  als  die  von  Antecedenz  und  Folge,  aber 
in  Betreff  unserer  freiwilligen  Handluugen  behauptet  man,  wir 
wären  uns  eines  Vermögens  bewusst,  bevor  wir  die  Erfahrung  von 
Kesultaten  haben.  Ob  eine  Wirkung  darauf  folgt  oder  nicht,  der 
Willensact  ist  von  einem  Bewusstsein  einer  Anstrengung,  einer  aus- 
geübten Kraft,  einer  Kraft  in  Thätigkeit,  die  nothwendig  ursächlich 
oder  bewirkend  (causal  oder  causativ)  ist,  begleitet. 

Dieses,  einem  Willensacte  inhärente  Gefühl  von  Energie  oder 
Kraft  ist  Wissen  a  priori,  der  Erfahrung  vorausgehende  Gewissheit, 
dass  wir  das  Vermögen  besitzen,  Wirkungen  zu  verursachen.  Das 
Wollen,  so  wird  behauptet,  ist  daher  etwas  mehr  als  das  unbedingte 
Antecedens,  es  ist  eine  Ursache,  und  zwar  in  einem  andern  Sinne 
als  man  physikalische  Phänomena  einander  verursachend  nennt,  es 
ist  eine  causa  efficiens."  ^) 

In  der  Widerlegung  schliesst  er  sich  an  Hamilton  an,  von 
dessen  Philosophie  er  im  Uebrigen  nicht  viel  wissen  will  und  giebt 
dann  noch  die  weiteren  Gegenargumente. 

„Meinem  Verständniss  nach  ist  eine  Willensthätigkeit  nicht  eine 
urwirkende,  sondern  einfach  eine  physikalische  Ursache.  Unser 
Wille  verursacht  unsere  körperlichen  Thätigkeiten  in  demselben  und 
in  keinem  anderen  Sinne,  in  dem  die  Kälte  Eis,  oder  in  dem  ein 
Funke  die  Explosion  des  Pulvers  verursacht.  Der  Wille,  ein  Zustand 
unsres  Geistes,  ist  das  Antecedens,  die  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Willen  erfolgte  Bewegung  unserer  Glieder  ist  die  Folge,  das  Consequenz. 
Diese  Folge  halte  ich  nun  nicht  für  einen  Gegenstand  des  directen 
Bewusstseins  in  dem  Sinne  jener  Theorie.  Das  Antecedens  und  das 
Consequens  sind  in  der  That  Gegenstände  des  Bewustseins,  aber  der 
Connex,  der  Zusammenhang,  zwischen  denselben  ist  ein  Gegenstand 


>)  Uebersetzung   des  Systems   der  Logik  von  J.  Schiel  I.  Bd.  p.  411 
(2.  Aufl.  1862). 
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der  Erfahrung.  Ich  kann  nicht  zugeben,  dass  unser  Bewusstsein 
von  einem  Willen  die  geringste  Kenntniss  a  priori  in  sich  fasse, 
dass  die  Muskelbewegung  auf  demselben  folgen  werde. 

Die  Succession,  zwischen  dem  Willen,  ein  Glied  zu  bewegen, 
und  der  wirklichen  Bewegung  ist  eine  der  directesten  und  augen- 
blicklichsten Sequenzen,  welche  wir  beobachten  und  ist  von  unsrer 
frühsten  Kindheit  an  der  Erfahrung  eines  jeden  Augenblicks  geläufig, 
sogar  geläufiger  als  irgend  eine  Folge  von  Vorgängen  ausserhalb 
unseres  Körpers  und  besonders  geläufiger  als  ein  jeder  anderer  Fall 
einer  scheinbaren  (als  von  der  blossen  Mittheilung  unterschiedenen) 
Erzeugung  von  Bewegung.  Es  ist  nun  aber  die  natürliche  Neigung 
des  menschlichen  Geistes,  dass  er  immer  sucht  seine  Vorstellung 
von  ungeläufigen  Thatsachen  durch  Vergleichung  mit  anderen,  ihm 
geläufigeren,  zu  erleichtern.  Da  demnach  unsere  W^illensacte  die- 
jenigen Fälle  von  Verursachung  ausmachen,  mit  denen  wir  am 
meisten  vertraut  sind,  so  werden  sie  in  der  Kindheit  und  in  der 
frühen  Jugend  des  Menschengeschlechts  spontan  als  der  Typus  von 
Verursachung  im  allgemeinen  genommen,  und  von  allen  Erscheinungen 
wird  angenommen,  sie  würden  durch  den  Willen  eines  empfindenden 
Wesens  direct  hervorgebracht." 

In  seiner  Examination  of  Sir  W.  Hamiltons  Philosophy  (p.  850 
bis  363)  kommt  er  dann  noch  einmal  mit  ähnlichen  Widerlegungen 
auf  dasselbe  Thema  zurück. 

5.  König  bemerkt,  „Entwicklung  des  Causalproblems"  Bd.  II  p.  27, 
dass  viele  Gesichtspunkte  des  halbvergessenen  französischen  Denkers, 
nämlich  die  rein  psychologischen,  durch  die  auf  viel  breiterer  em- 
pirischer Grundlage  ruhenden  Untersuchungen  Spencers  ihre  volle 
Bestätigung  gefunden  haben." 

Widerstand,  sofern  er  subjectiv  durch  die  Empfindung  der 
Muskelanstrengung  erkannt  wird,  bildet  die  Grundlage  unserer  Vor- 
stellung einer  Kraft.  Diese  Vorstellung  ist  eine  Verallgemeinerung 
aus  den  Muskelempfindungen,  welche  wir  haben,  wenn  wir  selbst 
in  äusseren  Dingen  Veränderungen  hervorbringen. 

„Ueberhaupt  setzt  sich  der  ganze  Inhalt  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung  zuletzt  aus  Kraftempfindungen  zusammen;   diese  sind  die 
Einheiten,    aus    welchen   alle   anderen   scheinbaren    Daten   der   Er- 
ic* 
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fahrung  durch  Verschmelzungsprocesse  hervorgegangen  sind  und  in 
welche  sie  sich  (psychologisch)  auflösen  lassen.  Jene  Einheiten 
selbst  sind  absolut  nicht  weiter  zu  zerlegen  und  zu  erforschen. 

Obgleich  der  Satz,  dass  die  objective  Kraft  ihrem  Wesen  nach 
von  der  Kraft,  wie  wir  sie  subjectiv  erkennen,  abweichen  muss, 
dem  Wortlaut  nach  leicht  verständlich  ist  und  obgleich  andererseits 
die  Annahme,  dass  beide  wirklich  gleich  seien,  uns  auf  Widersprüche 
führt,  die  unmöglich  aufrecht  erhalten  werden  können,  so  liegt  es 
doch  gänzlich  ausser  unsrer  Macht  eine  Vorstellung  von  Kraft,  ein 
Nicht-Ich  zu  bilden,  welche  unterschieden  wäre  von  derjenigen  Vor- 
stellung, die  wir  von  der  Kraft  in  unserem  Ich  besitzen. 

Mau  braucht  in  der  That  nur  auf  irgend  eine  Theorie  des 
Lichts,  der  Wärme,  des  Schalles  usw.  einen  Blick  zu  werfen,  um 
einzusehen,  dass  wir  uns  dieselben  wirklich  unter  der  Form  von 
mechanischer  Kraft,  d.  h.  unter  der  Form  unsrer  Muskelempfindungen 

denken." 

Auch  die  Beziehung  der  Muskelempfindung  zum  Willens- 
entschluss  wird,  wenn  auch  nur  kurz,  besprochen. 

„Hinsichtlich  der  Wahrnehmung  des  Widerstandes,  d.  h.  der 
Muskelspannung  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  sie  in  der  Her- 
stellung einer  Beziehung  zwischen  der  Muskelempfindung  selbst 
und  jenem  Bewusstseinszustand  besteht,  den  wir  Willen  nennen  — 
einer  Beziehung  von  der  Art,  dass  der  über  das  Gleichgewicht 
hinausgehende  Üeberschuss  im  Gefühl  jedweder  Art,  welcher  im 
gegebenen  Augenblick  den  Willen  darstellt,  das  Antecedens  der 
Muskelempfindung  bildet  und  mit  derselben  coexistirt,  so  lange 
diese  andauert.  Dass  die  Muskelempfindung  allein  noch  nicht  eine 
Wahrnehmung  von  Widerstand  ausmacht,  lässt  sich  leicht  einsehen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  wir  ja  von  einem  ermüdeten  Muskel  ein 
ganz  ähnliches,  wenn  nicht  gar  genau  dasselbe  Gefühl  empfangen, 
wie  das,  welches  aus  einem  in  Thätigkeit  befindlichen  Muskel  stammt, 
und  dass  dennoch  dieses  Gefühl,  weil  es  nicht  mit  irgend  einem 
Willensakte  im  Zusammenhang  steht,  uns  keinerlei  Begriff  vom 
Widerstand  gewährt." 

Dass  der  Wille  diese  subjective  Kraft  ist,  welche  wir  in 
unserm    Innern   finden,   wird   allerdings    nicht   ausgesprochen.     Für 
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Spencer  ist  der  Begriff  der  Kraft  transcendent.  Die  Kraft  ist  das 
ewig  beharrende  im  Wechsel,  das  wir  als  nothwendiges  Correlat  der 
in  den  wechselnden  Muskelempfindungen  erscheinenden  Kraft  vor- 
aussetzen. Sie  sind  die  bedingten  Wirkungen  der  bedingungslosen 
Ursache.  Das  Gesetz  der  Beständigkeit  (persistance)  der  Kraft  ist 
die  letzte  und  umfassenste  positive  Wahrheit  zu  der  wir  gelangen 
können.^) 

6.  Alexander  Bain,  in  der  Methode  des  Denkens  und  in  der 
Schreibweise  allerdings  den  vollständigsten  Gegensatz  zu  Maine  de 
Biran  bildend,  leitet  unter  Ausschluss  aller  metaphysischen  Elemente 
aus  der  psychologischen  und  physiologischen  Erfahrungsthatsache  der 
activen  Energie  als  der  Urthatsache  unseres  Wesens,  die  aus  rein 
inneren  Impulsen  entspringt,  Entstehung  und  Eigenschaften  des 
Wollens  ab  .  .  . 

„And  have  endeavoured  to  prove  that  the  exercice  of  active 
energy,  originating  in  purely  internal  impulses,  indepedent  of  the 
Stimulus  produced  by  outward  impression  is  a  primary  fact  of  our 
Constitution."     (The  senses  and  the  intellect.) 

Wie  Maine  de  Biran  nimmt  er  als  Ausgangspunkt  und  Ur- 
thatsache des  Bewusstseins  die  Körperbewegung  nicht  die  Sinnes- 
empfindung an.  Bewegung  geht  der  Empfindung  vorher  und  kann 
unabhängig  von  jedem  äusseren  Reiz  stattfinden  und  nur  durch 
innere  Reize,  insbes.  des  Gehirns  (central  energy)  ausgelösst  werden. 
Durch  Muskelempfindungen  werden  wir  uns  der  spontanen  (d.  h. 
ohne  äussere  Reize  veranlassten)  Bewegungen  bewusst,  welch  letztere 
die  ersten  psychischen  Erscheinungen  bilden.  Der  Hauptunterschied 
der  Bewegungs-  und  Muskelempfindungen  von  den  Sinnesempfindungen 
ist  aber  das  Bewusstsein  activer  Energie  (consciousness  of  active 
energy.) 

Bain  verfolgt  nun  den  Antheil  der  Muskelgefühle  bei  der 
Entstehung  der  Sinneswahrnehmungen  und  des  Willens  ähnlich  wie 
Biran,  sucht  sie  in  allen  psychischen  Processen  nachzuweisen,  betont 


>)  Die  Principien  der  Psychologie,  übersetzt  von  Dr.  B.  Vetter, 
II.  Band  1886,  XVII.  Kapitel.  Die  Wahrnehmung  vom  Widerstand,  §  847 
bis  351. 
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ihre  Activität  und  leitet  die  Entstehung  und  Entwicklung  der 
Willensregungen  und  -bewegungen  aus  spontanen    Bewegungen  ab. 

Aber  alsbald  scheiden  sich  die  Wege.  Unter  die  spontanen 
Bewegungen  fallen  bei  Bain  auch  die  rein  physiologischen,  bei  denen 
wir  das  Bewusstsein  activer  Energie  haben,  wie  Herzschlag,  Athmung; 
der  Wille  ist  ihm  keine  hyperorganische  Kraft,  die  zu  den  passiven 
Empfindungen  und  Gefühlen  als  eine  specifisch  menschliche  Kraft 
hinzutritt,  sondern  nur  der  concentrirte  Ausdruck  für  die  active 
Seite  des  thierischen  und  menschlichen  Bewusstseins  überhaupt.  Die 
durch  den  Ernähruugsprocess  angesammelte  Energie  sucht  Entladung 
und  findet  sie  auf  den  Nervenbahnen. 

„Bain,  der  hier  weiter  ausführt,  was  Job.  Müller  angedeutet 
hatte,  nennt  als  Stützpunkt  dieser  Ansicht  die  ersten  Bewegungen 
des  Fötus  —  das  Erwachen  des  ohne  äussere  Reizung  stattfindenden 
starken  Drangs  junger  Thiere  und  Kinder  nach  Bewegung  —  die 
grössere  Lebhaftigkeit  und  Lust  zur  Bewegung  der  Menschen  und 
Thiere  des  Morgens  und  nach  guter  Nahrung,  und  schliesslich  die 
specielle  Energie,  die  einige  Menschen  besitzen,  deren  Konstitution 
man  als  „ Willens temperament"  (volitional  Constitution)  bezeichnen 
könnte."!) 

Für  Bain  ist  die  Entwicklung  von  der  spontanen  zur  frei- 
willigen Willensthätigkeit  eine  durchaus  stetige,  vom  untersten 
thierischen  Leben  beginnend  und  im  menschlichen  Bewusstsein  ihren 
Abschluss  findend.  „The  will  is  a  machinery  of  detail."  Es  muss 
erlernt  werden  wie  eine  fremde  Sprache.  Die  fölschlich  angenommene 
Einheit  der  Willenskraft,  die  wir,  wenn  er  vollständig  herangereift 
ist,  schon  da  zu  erblicken  glauben;  wo  der  leiseste  W^unsch  im 
Stande  ist,  einen  Willensackt  ins  Werk  zu  setzen,  ist  der  Endpunkt 
einer  grossen  Reihe  einzelner  Associationen,  deren  Geschichte  wir 
aus  dem  Auge  verloren  oder  vergessen  haben.  (The  emotions  and 
the  will    p.  343). 


*)  Höffding,  Psychologie  in  Umrissen,    p.  427.) 
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Wenn  es  ein  Hauptmerkmal  für  die  geschichtliche  Bedeutung 
einer  Philosophie  ist,  dass  in  ihr  liegende  Keime  später  kräftig  und 
selbstständig  von  anderen  Philosophen  entwickelt  werden,  so  kann 
die  Psychologie  Maine  de  Birans  darauf  Anspruch  erheben. 

Es  ist  um  so  interessanter,  diese  bald  in  Uebereinstimmung, 
bald  in  Gegensatz  sich  bewegenden  Weiterentwicklungen  und  Um- 
bildungen zu  verfolgen,  als  weder  Spencer,  noch  Bain  und  eben- 
sowenig Schopenhauer  und  Wundt  irgendwie  durch  die  Biransche 
Philosophie  beeinflusst  worden  sind.  Bain  und  Wundt  haben  ihn 
wahrscheinlich  nur  ganz  oberflächlich  gekannt,  halten  ihn  jedenfalls 
keiner  weiteren  Rücksichtnahme  für  werth. 

Ebensowenig  habe  ich  in  den  ^Principien  der  Psychologie" 
Spencers  eine  Hindeutung  darauf  gefunden,  dass  der  englische 
Philosoph  Anregungen  aus  dem  Essai  sur  les  fondements  de  la 
Psychologie  empfangen  hat,  während  Schopenhauer  sich  allerdings 
mit  der  Willenstheorie  Birans  kritisch  auseinandersetzt. 

Es  war  meine  Absicht,  Schopenhauer  und  Wundt  in  zwei 
selbstständigeu  Kapiteln  zu  behandeln ;  aber,  da  aus  den  mit  Biran  ge- 
meinschaftlichen Grundgedanken  wieder  so  viele  davon  abweichende, 
originaler  Natur  hervorsprossen,  so  hätte  ich,  um  eine  klare  Disposition 
der  Verschlingung  der  Probleme,  der  Uebereinstimmung  und  der 
Abweichungen  in  Grundgedanken  wie  in  Folgerungen  geben  zu 
können,  so  sehr  ins  Detail  gehen  müssen,  dass  selbstständige  Abband- 
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lungen   daraus  geworden   wäreo,   die   das    eigentliche   Thema   ganz 
überwuchert  hätten. 

So  muss  es  denn  bei  dieser  dürftigen  Vergleichungsskizze  sein 
Bewenden  haben,  deren  Zweck  es  ist,  in  der  Denkarbeit  ganz  anders 
organisirter  philosophischer  Köpfe  einige  Hauptpunkte  der  Biranschen 
Philosophie  wiederzuerkennen,  um  diese  dadurch  heller  zu  beleuchten 
und  deren  Probleme  schärfer  abzurunden. 


A.    Arthur  Schopenhauer. 

1.  Maine  de  Biran  und  Arthur  Schopenhauer  haben  Anfangs- 
und Endpunkt  ihrer  Philosophie  gemeinsam.  Beide  glauben,  dass 
die  Humeschen  Zweifel  an  den  Kategorien  der  Kausalität  und 
Substanzialität  und  die  im  Kantischen  Sinne  aufgeworfene  Frage, 
wie  die  empirische  Realität  der  Aussenwelt  mit  ihrer  transscendentalen 
Idealität  zu  vereinigen  ist,  aus  dem  Inhalt,  welchen  das  Selbst- 
bewusstsein  im  Gegensatz  zum  Bewusstsein  anderer  Dinge  liefert, 
gelöst  werden  können.  Beide  finden  als  dessen  Inhalt  den  Willen. 
„Die  grösste  Concentration  der  Subjektivität  besteht  im  eigentlichen 
Willensact,  in  welchem  wir  daher  das  deutlichste  Bewusstsein  unsres 
Selbst  haben".  „Was  Wollen  sei,  lässt  sich  nicht  weiter  definiren 
oder  beschreiben,  es  ist  die  unmittelbarste  unsrer  Erkenntnisse,  ja 
die,  deren  Unmittelbarkeit  auf  alle  übrigen,  welche  sehr  mittelbar 
sind,  zuletzt  Licht  werfen."^) 

Beide  gründen  die  ganze  moralische  Bedeutung  der  Welt  auf 
den  individuellen  Willen,  der,  durch  Schmerz  geläutert,  deren 
Nichtigkeit  erkennt  und  dadurch  auf  den  Weg  der  Askese  geleitet 
wird.  In  der  Durchführung  dieser  Gedanken  zeigt  sich  nun  freilich 
die  grösste  Verschiedenheit:  der  immer  zweifelnde  Maine  de  Biran 
misst  die  Ergebnisse  des  eigenen  Denkens  stets  von  Neuem  an  dem 
Massstabe  anderer  Philosophen;  der  jede  Einwendung  der  Kritik 
verachtende  Schopenhauer  schreibt,  erst  28  Jahre  alt,  an  Goethe: 
„Ich  weiss,  wie  das  Pack,  welches  Katheder  und  Literaturzeitungen 
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inne  hat,  gegen  mich  bellen  wird;  aber  seit  ich  Ihnen  meine  Schrift 
(„lieber  das  Sehen  und  die  Farben"  ist  gemeint)  schickte,  habe  ich 
in  der  Menschenverachtung  neue  und  so  starke  Progresse  gemacht, 
dass  ich  bereit  bin,  im  Thun  und  im  Denken  die  Meinung  des  ganzen 
Menschenhaufens  nöthigenfalls  für  Nichts  zu  achten."i) 

Aber  auch    sachlich    scheiden    sich   ihre   Wege   völlig   in    der 
Auffassung  der  Gruudnatur  des  Selbstbewusstseins  und  des  Willens: 
für  Maine  de  Biran  sind  sie  etwas  specifisch  menschliches,  höhere 
geistige  Funktionen,  die  im  Gegensatz  zu  den  sinnlichen  Empfindungen 
stehen;    bei    Schopenhauer  geben   uns  grade  die  Empfindungen  die 
unmittelbare  Selbsterkenntnis  des   Willens,  der  als   das    Iv  xal  rav 
im  Selbstbewusstsein  zu  der  Goetheschen  Frage  berechtigt: 
Ist  nicht  der  Kern  der  Natur -Menschen  im  Herzen? 
2.     Schopenhauer     kannte    die    Nouvelles    considerations    des 
rapports  du  physique  au  moral.     Er  stellt  kurz  den  Gegensatz  der 
Biranschen  Theorie  zur  Humeschen  dar,  erörtert  sodann  eine  andere 
der    Biranschen   verwandte,   dass  der   Widerstand,    den    die   Körper 
unserem  Druck  gegen  sie  entgegensetzen,    Ursprung   und   Prototyp 
des  Kausalitätsbesriifs  sei  und  kritisirt  endlich  die  Lehre  vom  eifort 
voulu.     Meist  stellt  er  sich  polemisch  zu  Maine  de  Biran,  verkennt 
aber  nicht  den  characteristi sehen  mit  der  eigenen  Theorie  überein- 
stimmenden   Kernsatz  des   französischen  Philosophen:    Willensact 
und  Körperbewegung  erfolgen  gleichzeitig.     Dagegen  leugnet 
er,  dass  ihre  Verbindung  die  intuitive  Erkenntnisquelle  für  die  Ur- 
sächlichkeit  sei,  welche  wohl  zwischen  Motiv    und   Willensakt, 
nicht    aber   zwischen  Willensakt    und   Bewegung   existire   und 
führt  diesen  Irrthum  auf  die  unrichtige  Identification  von  Kraft  und 
Ursache  zurück,  „cause  ou  force"  wie  Maine  de  Biran  beständig  sage: 
«Es  ist  jedoch  unmöglich,  mit  seinem  Denken  im  Klaren  zu  sein, 
solange  darin  Kraft  und  Ursache  nicht  als  völlig  verschieden  deutlich 
erkannt  werden. "2) 

3.    Mit    der   gegenwärtigen    Auffassung   der   Physiker  grund- 


1)  Welt  als  Wille  und  Vorstellung.   Bd.  II.  p.  421.   4.  Aufl.  (Frauenstädt.) 
lieber  die  vierfache  Wurzel  des  Satzes  vom  Grunde,    p.  144. 


»)  Schopenhauer's  sämmtliche  Werke.  Ausgabe  Eeclam  Bd.  VI.  p.  238. 
2)  Welt  als  Wille  und  Vorstellung.     Bd.  II.  p.   41—43. 
Satz  vom  Grunde  p.  46. 
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sätzlich  übereinstimmend,  nennt  Schopenhauer  die  Naturkräfte 
nicht  die  Ursachen  der  Veränderungen  in  den  Naturerscheinungen, 
sondern  ihre  permanenten  Bedingungen.  Sie  treten  sowohl  in  den 
Vorgängen,  die  wir  Ursache,  als  in  denen,  die  wir  Wirkungen  nennen, 
in  die  Erscheinung  und  die  Naturwissenschaft  giebt  die  Regeln  an, 
nach  welchen  die  Erscheinungen  der  Kraft  nothwendig  in  Zeit  und 
Raum  eintreten  (Naturgesetze). 

Zieht  z.  B.  der  Bernstein  die  Flocke  an,  so  ist  die  Elektricität 
die  in  diesem  Processe  thätige  Naturkraft;  die  Ursache  der  Anziehung 
aber  die  Reibung  und  das  Heranbringen  des  Bernsteins  in  die  Nähe 

der  Flocke. 

Ursache  und  Wirkung  finden  nur  Anwendung  auf  die  suc- 
cedirenden  Zustände  der  Körper,  auf  deren  Veränderungen. 

Eine  Ableitung  des  Kausalitätsgesetzes  aus  empirischen  Daten, 
wie  sie  Maine  de  Biran  versucht,  erklärt  Schopenhauer  für  unmöglich, 
die  Kantische  Lehre  wiederholend,  dass  es  a  priori  gegeben,  die 
Möglichkeit  aller  Erfahrung  bilde.  Dass  eine  Veränderung  eine 
andere  als  Ursache  voraussetzt,  ist  uns  a  priori  bewusst,  wie  der 
Inhalt  dieser  Veränderung  ist,  lehrt  die  Erfahrung. 

Die  Kausalität  ist  eine  Specialform,  eine  Gestaltung  des  all- 
gemeinsten apriorischen  Denkgesetzes,  dass  alle  Vorstellungen  nach 
Gründen  und  Folgen  verknüpft,  des  Satzes  vom  Grunde,  dessen 
allgemeiner  Sinn  sich  darauf  zurückführen  lässt,  dass  immer  und 
überall  Jegliches  nur  vermöge  eines  Anderen  ist. 

4.  Jeder  Willensact,  jede  willkürliche  Bewegung  erfolgt  auf 
ein  Motiv,  d.  h.  auf  eine  Vorstellung,  sei  diese  eine  Anschauung 
oder  ein  Gedanke.  Zwischen  Motiv  und  Willensakt  ist  dieselbe 
nothwendige  Verbindung  wie  zwischen  Ursache  und  Wirkung.  Die 
Motivation  ist  die  Kausalität  von  innen  gesehen.  Nur  aus  der 
Vergleichung  mit  dem,  was  in  mir  vorgeht,  wenn,  indem  ein  Motiv 
mich  bewegt,  mein  Leib  eine  Action  ausübt,  kann  ich  Einsicht 
erhalten,  wie  die  leblosen  Körper  sich  auf  Ursachen  verändern. 
Zwischen  der  Leibesaction  aber  und  dem  Willensact  besteht  keine 
ursächliche  Verbindung.  Jeder  wahre  Act  meines  Willens  ist  sofort 
und  unausbleiblich  auch  eine  Bewegung  meines  Leibes.  Willens- 
action  und  Action  des    Leibes   sind   nicht   zwei   objectiv    erkannte 
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verschiedene  Zustände,  die  das  Band  der  Kausalität  verknüpft,  sie 
sind  em  und  dasselbe,  nur  auf  zwei  gänzlich  verschiedene  Weisen 
gegeben:  einmal  im    Selbstbewusstsein,    als   innerer   Willensact, 
und    einmal    im    Bewusstsein    anderer    Dinge   als    körperliche 
Bewegung.     Dies  ist  nur  deshalb  möglich,  weil  der  eigene  Leib  mir 
einmal  mittelbar  als  Vorstellnng  gleich  den  übrigen  realen  Objecten, 
andererseits  unmittelbar  in   den  successiven   Willensregungen  (Em- 
pfindungen und  Gefühlen)  und  Willensakten  als  Wille  gegeben  ist. 
5.    Auf  Anlass    äusserer  Reize   der  Sinnesorgane  entstehen 
mittelst  der  Funktionen  des  Gehirns  die  Motive  des  Willens:  Com- 
plexe  anschaulicher  oder  reproducirter  oder  begrifflicher  Vorstellungen. 
Indem   die   Motive,   deren  Werkstatt   das    grosse  Gehirn    ist,    unter 
Vermittlung  des  kleinen  Gehirns  auf  das  Rückenmark   und  die  von 
diesem    ausgehenden    motorischen  Nerven,    und    letztere  sodann    als 
Reize   auf  die   Irritabilität   der  Muskeln    wirken,    entsteht   der 
Wlllensakt.    Also  was  im  Gehirn  Motiv  war,  wirkt,  wenn  es  durch 
die  Nervenleitung  zum  Muskel  gelangt,  als  blosser  Reiz.     In  dieser 
Kausalkette  von  der  Einwirkung  des  aussenliegenden  Motivs  bis  zur 
Contraction  des  Muskels  tritt  nicht  etwa  der  Wille  als  letztes  Glied 
derselben   mit  ein,    sondern  er  ist  das    metaphysische  Substrat 
der  Irritabilität   des  Muskels;    er   spielt  hier  dieselbe  Rolle,    welche 
in  einer  physikalischen  oder  chemischen  Kausalkette  die  dabei  dem 
Vorgang  zu  Grunde  liegenden  geheimnissvollen  Naturkräfte  spielen, 
welche   als   solche   nicht   selbst   als  Glieder  in  der  Kausalkette  be- 
griffen   sind,    sondern    allen    Gliedern    derselben    die   Fähigkeit   zu 
wirken  verleihen.    In  unserem  eigenen  Leibe  erfassen  wir  am  deut- 
lichsten die  Doppeltheit  aller  Dinge:  das  Wesen  der  Welt  als  Wille 
und  Vorstellung.    Denn  An-sich-sein  ist  Wollen,  für  ein  anderes 
Dasein  ist  vorgestellt  werden.  (Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  p.  309.) 
6.  Als  wollend  erkennt  sich  der  Mensch  unmittelbar  im  Selbst- 
bewusstsein.   Denn  nicht  nur  das  Wollen  und  Beschliessen  im  engeren 
Sinne,    sondern    auch    alles    Streben,    Wünschen,    Fliehen,    Hoffen, 
Fürchten,   Lieben,    Hassen,    kurz  alles,   was   das   eigene  Wohl  und 
Wehe,  Lust  und  Unlust  unmittelbar  ausmacht,  ist  nur  Affection  des 
Willens,  ist  Regung,  Modification  des  Wollens  und  Nichtwollens,  ist 
eben    das,    was,    wenn  es  nach  aussen   wirkt,    sich  als  eigentlicher 
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WiUeiisakt  darstellt.  (Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  Bd.  II. 
Kap.  19.  p.  225.) 

Grundproblenae  der  Ethik.  2.  Aufl.  p.  11.) 

Solange  der  Willensakt  im  Werden  begriffen  ist,  heisst  er 
Wunsch,  wenn  fertig,, Entschluss;  dass  er  aber  dies  sei,  beweist 
dem  Selbstbewusstsein  '  erst  die  That.     (Grundprobleme  der  Ethik. 

p.  17.) 

Ja  selbst  die  körperlichen   angenehmen  oder  schmerzlichen 

und  alle  zwischen  diesen  beiden  liegenden  zahllosen  Empfindungen 
gehören  zu  den  Modificationen  des  Wollens  und  Nichtwollens,  weil 
sie  als  ein  dem  Willen  Gemässes  oder  ihm  Widerwärtiges  unmittelbar 
ins  Selbstbewusstsein  treten. 

Da  auch  die  körperliche  Empfindung  eine  Willensaifection  ist, 
so  dürfen  wir  zwischen  ihr  als  psychologischem  Vorgang  und  den 
physiologischen  Vorgängen,  von  denen  sie  abhängig  ist,  das  gleiche 
Verhältniss  statuiren  wie  zwischen  dem  inneren  Willensentschluss 
und  der  Action  des  Leibes.  Sie  sind  identisch,  stehen  nicht  im  Ver- 
hältniss der  Ursache  zur  Wirkung.  Ueber  diesen  Punkt  spricht  sich 
Schopenhauer  nicht  ausdrucklich  aus,  doch  lässt  sich  seine  Meinung 
aus  seiner  These,  dass  Wille  und  Leib  identisch  sind,  gewiss  sicher 
folgern.  (Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  I.  Bd.  Kap.  19.) 

7.  Der  Wille  ist  der  wahre,  letzte  Einheitspunkt  des  Bewusst- 
seins  und  das  Band  aller  Funktionen  und  Akte  desselben.  Er  ist  es, 
welcher  alle  Gedanken  und  Vorstellungen  als  Mittel  zu  seinen 
Zwecken  zusammenhält,  ...  die  Aufmerksamkeit  beherrscht 
und  den  Faden  der  Motive,  deren  Einfluss  auch  Gedächtniss  und 
Ideenassociationen  zuletzt  in  Thätigkeit  setzt,  in  der  Hand  hält: 
von  ihm  ist  im  Grunde  die  Rede,  so  oft  „Ich"  in  einem  Urtheil  vor- 
kommt.    (Schopenhauer.    AVeit   als  AVille   und  Vorstellung,    Bd.  IL 

p.  153.) 

Ja,  die  Konsequenz  des  Denkens  führt  ihn,  man  möchte  sagen, 
wider  Willen,  im  zweiten  Bande  seines  Hauptwerks  noch  weiter. 
Wollen  und  Erkennen  werden  im  letzten  Grunde  identificirt,  trotz- 
dem er  so  häufig  an  anderen  Stellen  behauptet  hat:  Willen  und 
Vorstellung  sind  toto  genere  verschieden.  , 
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„Auch  in  ihm  (im  Intellect)  objectivirt  sich  der  Wille  und 
zwar  als  Wille  zur  Wahrnehmung  der  Aussenwelt,  also  als  ein 
Erkennen -Wollen.  So  gross  und  fundamental  daher  auch  der 
Unterschied  des  Wollens  vom  Erkennen  in  uns  ist,  so  bleibt  den- 
noch das  letzte  Substrat  beider  dasselbe,  nämlich  der  Wille,  als  das 
Wesen   an   sich   der  ganzen  Erscheinung:    das  Erkennen  aber,   der 

Intellect ist   nicht  nur  als  sein   Accidenz,  sondern  auch 

als  sein  Werk  anzusehen  und  also  durch  einen  Umweg  doch  wieder 
auf  ihn  zurückzuführen."  ^) 

8.  Wir  müssen  den  Schlüssel  zum  Verständniss  des  Wesens 
an  sich  der  Dinge,  welchen  uns  die  unmittelbare  Erkenntniss  unsres 
eigenen  Wesens  allein  geben  konnte,  auch  an  die  Erscheinungen  der 
unorganischen  Natur  legen,  die  im  weitesten  Abstände  von  uns  stehen. 

Jede  Kraft  in  der  Natur  ist  als  Wille  zu  denken.  Wir  haben 
dann  das  Unbekannte  auf  das  Einzige  uns  Bekannte  zurückgeführt. 
(Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  Bd.  H.  p.  133.) 

„Der  Wille  ist  das  Ding  an  sich  Kants,  den  er  in  der  dunkelsten 
Tiefe  seines  Geistes  immer  schon  dachte,  wenn  er  vom  Ding  an  sich 
redet.  Meine  Philosophie  ist  nur  das  zu  Ende  Denken  der  seinigen. ** 
(Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  I.  559;  Parerga  L  p.  144.) 

9.  Die  Schopenhauersche  Philosophie,  aus  dem  transcendentalen 
Idealismus,  dem  Berkeley'schen  Phaenomenalismus  und  der  indischen 
Ethik  schöpfend,  Elemente  aus  den  Philosophien  seiner  Zeitgenossen 
Reinhold,  G.  E.  Schulze,  Crusius,  Bouterwek  verarbeitend,  schliesst 
mit  negativen  Ergebnissen.  Aber  der  leidenschaftliche  Mann  hatte 
nicht  das  kühle  Temperament  eines  Kaut  und  Sextus  Empirikus, 
sich  dabei  zu  beruhigen.  Auch  darin  ein  bemerkenswerthes  Seiten- 
stück zu  Maine  de  Biran  ist  es  ihm  der  verderblichste,  der 
fundamentalste  Irrthum,  die  eigentliche  Perversität  der  Gesinnung, 
wohl  im  Grunde  auch  das,  was  der  Glaube  als  den  Antichrist  per- 
sonificirt  hat,  dass  die  Welt  bloss  eine  physische,  keine  moralische 
Bedeutung  habe  2).    Unser  wahres  Wesen  kann  durch  den  Tod  nicht 


»)  Schopenhauer,  Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  Bd.  II.  p.  293. 

2)  Parerga  II.  215. 

Welt  als  Wille  und  Vorstellung  II.  573. 
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zerstört werden;    es    rauss    eine  Freiheit  des  Willens  und  einen  für 
unsere  Handlungen   über  das  irdische  Dasein  hinausreichenden   sitt- 
lichen Werth  und  Unwerth  geben. 

Der  intelligible  Character  Kants,  den  er  als  einen  untheilbaren, 
unzeitlichen  Willensact  auffasst,  wird  der  Angelpunkt  seiner  Ethik. 
Die  empirischen  Willensacte  folgen  dem  Gesetz  der  Causalität,  sind 
also  nothwendig  wie  die  Naturerscheinungen.  Den  Widerspruch 
zwischen  Determinismus  und  Indeterminismus  löst  das  Wort:  opeiari 
sequitur  esse.  Seinen  Character,  der  unveränderlich  ist,  hat  Jeder 
frei  gewählt.  Der  Begriff  der  Freiheit  ist  ein  negativer,  sein 
Inhalt  nur  die  Verneinung  der  Nothwendigkeit,  d.  h.  die  Möglich- 
keit den  Satz  vom  Grunde  anzuwenden.    La  liberte  est  un  myst^re. 

Bei  der  Erlösung  vom  Willen,  der  Willensverneinung,  tritt 
zum  zweiten  Mal  die  Freiheit  des  Willens  in  der  Erscheinungswelt 
hervor.  Durch  einen  plötzlichen,  durch  Askese  vorbereiteten  freien 
Willensact  wird  der  Character  umgewandelt,  ja  eigentlich  aufgehoben. 

10,  Obschon  in  diesem  Abschnitt  die  kritische  Betrachtung  aus- 
geschlossen bleiben  muss,  kann  ich  hier  doch  den  meines  Erachtens 
wichtigsten  Einwurf  gegen  die  Theorie  der  Verneinung  des  Willens 
nicht  unterdrücken,  weil  er  zugleich  den  Grundwiderspruch  in  der 
Philosophie  Schopenhauers  trifft.  In  der  Psychologie  und  Ethik  fasst 
er  das  Wollen  bald  in  der  allgemeinsten  Bedeutung  (Grundprobleme 
der  Ethik,  2.  Aufl.  p.  11),  bald  in  einem  engern,  dem  Streben  nach 
dem  eigenen  Wohl,  dem  Fliehen  vor  dem  eigenen  Weh;  während  in 
der  Metaphysik  der  Wille  bald  als  Grenzbegriff  auftritt,  wobei  Er- 
fahrung und  Denken  Halt  zu  machen  haben,  bald  als  metaphysisches 
Erklärungsprincip  alles  Seins,  aus  dem  die  Welt  der  Erscheinung 
entspringt  (s.  insbes.  Wille  in  der  Natur  und  die  Kapitel  Teleologie, 
Instinct  und  Naturtrieb  im  2.  Bande  der  Welt  als  Wille  und 
Vorstellung). 

Die  Willensverneinung  ist  ebenso  gut  ein  Wollen  wie  die 
Willensbejahung,  das  nolle  stets  auch  ein  velle.  i)  Die  Erkenntniss 
des  Widerstreits  des  Willens  und  seiner  Nichtigkeit  leitet  uns  nur 


*)  Interessant   zu    vergleichen   über   velle    und   nolle    „Schopenhauers 
Briefe"  herausgegeben  von  Griesebach  (Reclam),  p.  214. 
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auf  den  Weg  der  Verneinung,    ihn   durchschreiten   kann  allein  das 
Handeln  -  und  jedes   Handeln   ist   zugleich   ein  Wollen.      In   der 
Energie,  mit  der  die  Askese  geübt  wird,  tritt  es  sogar  kräftiger  in 
die  Erscheinung  als  in  der  Hingabe  an  die  sinnlichen  Triebe    und 
nie  werden  sich  die  Regungen  des  Wollens   und  Nichtwollens'beim 
Asketiker  unterdrücken  lassen,  wo  ihm  barmherzige  oder  grausame 
Handlungen  entgegentreten.  Wenn  Frau  von  Guion  gesagt  hat  „Mir 
ist   alles   gleichgiltig;    ich   kann    nichts   mehr   wollen,«    (Welt"  als 
Wille  und  Vorstellung  I.  462)  so  befand  sie  sich  in  einer  psycho- 
logischen Selbsttäuschung.     Das  Aufhören  des  Wollens  ist  zugleich 
ein    Aufhören     des    Lebens     selbst      Allen     Auseinandersetzungen 
Schopenhauers  über  die  totale  Verneinung  des  Willens  zum  Lebei- 
lässt  sich  nur  dann  ein  Verständniss  abgewinnen,  wenn  hierbei  dem 
Willen  die  engere  Bedeutung  des  creatüriichen,  egoistischen  Willens 
gegeben  wird,  wobei  dann  die  Askese  vielleicht  als  Mittel  nützlich 
sein  mag,  nicht  aber  Selbstzweck  des  Handelns  ist.     Wider  Willen 
auf  die  einzig  richtige  und  ausführbare  Verneinung  des  Willens  zum 
Leben  geleitet,  sagt  er  selbst  (Welt  als  Wille  und  Vorstellung  H.  697): 

„Weil   nun Armuth,    Entbehrungen    und    eigenes 

Leiden  vielfacher  Art  schon  durch  die  vollkommenste  Ausübung  der 
moralischen  Tugenden  herbeigeführt  wird,  wird  von  Vielen  und 
vielleicht  mit  Recht,  die  Askese  im  allerengsten  Sinne,  also  das 
Aufgeben  jedes  Eigenthums  und  das  absichtliche  Aufsuchen  des 
Unangenehmen  und  Widerwärtigen,  die  Selbstpeinigung,  das  Fasten 
das  härene  Hemd  und  die  Easteiung  als  überflüssig  verworfen  Die 
Gerechtigkeit  selbst  ist  das  härene  Hemd,  welches  dem  Eigenen 
selbst  stete  Beschwerde  bereitet,  und  die  Menschenliebe,  die  das 
Nöthige  weggiebt,  das  immerwährende  Fasten." 

Gerade,  weil  das  Wollen  die  ursprünglichste  innere  Thätigkeit 
ist  es  überall  ganz  und  ungetheilt  in  gleicher  Wesenheit  gegen- 
wärtig, mag  es  als  thörichtes,  vernünftiges,  böses,  gutes  erscheinen: 
die  modi  des  Wollens  schafft  erst  die  Erkenntniss.  Eben,  weil  es 
das  Iv  xal  irav  im  Selbstbewusstsein,  ist  es  das  Metaphysische  und 
damit  zugleich  das  Metamoralische,  das  von  den  Unterschieden  seiner 
Erscheinung  unberührt  bleibt.  „Denn  es  giebt  nichts  Gutes  und  nichts 
Schlechtes  an  sich,  das  Denken  macht  es  erst  dazu%  sagt  Prinz  Hamlet. 
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11.  Die  immanenten  Widersprüche,  welche  die  Einführung 
dieser  positiven  Elemente  in  Schopenhauers  System  gebracht  hat, 
sind  von  der  Kritik  mitunter  so  sehr  in  den  Vordergrund  geschoben 
worden,  dass  darüber  vergessen  worden  ist,  wodurch  er  sich  einen 
unvergänglichen  Platz  in  der  philosophischen  Literatur  erworben 
hat:  durch  die  scharfsinnige  Durchbildung  des  in  der  Geschichte 
der  Philosophie  in  so  mannigfacher  Gestalt  auftretenden  Gedankens 
„Wollen  ist  Ursein",  durch  die  Konsequenz  und  durchsichtige 
Klarheit  seiner  Erkenntnisstheorie  „Die  Welt  ist  unsre  Vorstellung", 
durch  die  neue  Beleuchtung,  welche  er  der  auf  das  Mitleid  ge- 
gründeten Ethik  durch  die  Heranziehung  der  indischen  Ethik  ge- 
geben hat: 

„Dieses  Gebäude  Zimmerer  suchend,  vieler  Geburten  Reihe 

hindurch 
Wandert  ich   lange,   bis  ich  ihn  fände.     Leidvoll  ist   jede 

neue  Geburt. 
Doch  nun  Erbauer  bist  Du  erblickt,   nicht  wirst  Du  dies 

Haus  noch  einmal  erbauen  — 
Sparren  und  First  des  Daches,  gebrochen  sinken  sie  nieder. 

Nah'  ist  der  Geist 
Ewigen  Frieden,    da   des  Begehrens   dürstendem   Drang    er 

ganz  sich  entzog."  ^) 

B.  Wilhelm  Wandt. 

1.  Wie  Maine  de  Biran  lässt  Wundt  die  psychologische  Unter- 
suchung und  Erkenntniss  der  metaphysischen  vorangehen.  Wer  seine 
psychologische  Willenslehre  anerkennt,  braucht  darum  noch  nicht 
den  metaphysischen  Folgerungen  zuzustimmen. 

„Ich  bedauere,  dass  meine  philosophischen  Fachgenossen  den 
Weg,  den  ich  für  den  absolut  verkehrten  halte,  nämlich  sich  zuerst 
eine  metaphysische  Ansicht  zurechtzumachen  und  dann  darauf  eine 
psychologische  Lehre  zu  gründen,  immer  wieder  geneigt  sind,  für 
den  meinigen  anzusehen."  ^) 

1)  Hardy,  Der  Buddhismus. 

8)  Grundzüge  der  physiologischen  Psychologie.   4.  Aufl.  Bd.  11.  p.  498. 
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2.  Beide  verbannen  den  Substanzbegriff  der  Seele  aus  der 
Psycholoe:ie;  Wundt  auch  aus  der  Metaphysik. 

„II  y  a  aperception  interne  immediat  ou  conscience  d'une 
force  .  .  .  II  n'y  a  point  d'aperception  interne  d'une  substance  passive 
avec  laquelle  le  moi  ne  fasse  qu'un."   — 

„Tout  ce  que  le  moi  pense  ou  exprime  en  lui-meme,  tel  qu'il 
existe  aux  yeux  de  sa  propre  conscience,  il  l'exprime  bien,  comme 
il  TaperQoit  interieurement,  d'un  etre  simple  et  reel,  mais  qui  loin 
d'etre  une  chose,  une  substance,  sujet  de  divers  produits  ou  attributs, 
exclut  au  contraire  hors  de  lui  tout  ce  qui  peut  etre  connu  ou 
exprime  dans  cette  notion  de  chose  ou  de  substance."  i) 

„Aus  der  Betheiligung  des  denkenden  Selbstbewusstseins  an 
der  Bildung  des  Substanzbegriffs  folgt  nicht  im  mindesten,  dass  nun 
auch  umgekehrt  das  Bewusstsein  auf  eine  Substanz  zurückgeführt 
werden  müsse.  —  Unsere  seelischen  Zustände  sind  niemals  be- 
harrend, sondern  sie  sind  unaufhaltsam  fiiessende,  untereinander  ver- 
bundene Vorgänge.  Diese  Verbindung  des  psychischen  Geschehens 
ist  es,  die  wir  die  Einheit  des  Bewustseins  nennen."  ^) 

3.  In  der  gesetzmässigen  Veränderung  dieser  seelischen  Zu- 
stände besteht  die  Gausalität,  die  sich  also  nicht  auf  Dinge,  sondern 
auf  Ereignisse  bezieht. 

Gausalität  der  äusseren  Erfahrung  (Natu rcausali tat)  und  der 
inneren  Erfahrung  (psychologische  und  logische  Gausalität)  sind  zu 
scheiden,  wenn  sie  auch  darin  übereinstimmen,  dass  bei  beiden  Ur- 
sache und  Wirkung  Ereignisse  sind,  die  nur  in  dem  Verhältnisse, 
in  das  sie  gebracht  werden,  jene  Bedeutung  annehmen,  während  in 
anderem  Zusammenhange  stets  auch  die  Ursache  als  Wirkung,  und 
die  Wirkung  als  Ursache  gedacht  werden  kann.  Für  die  Gausalität 
der  Naturerscheinungen  gilt  die  Aequivalenz  von  Ursache  und 
Wirkung,  für  die  geistige  Gausalität  die  Regel  des  Wachsthums  der 
geistigen  Werthe.  ^) 


1)  Edition  Cousin  m.  p.  3.,  5. 

2)  Logik  I.  p.  537. 

System  der  Philosophie.  2.  Aufl.  p.  296. 

3)  System  p.  301. 
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Beide  Causalitäten  sind  nur  Anwendungen  des  Satzes  vom 
Gründe  auf  den  Inhalt  der  Erfahrung.  Er  ist  das  Grundgesetz  der 
Abhängigkeit  unserer  Denkakte  von  einander,  das  uns  dazu  nöthigt, 
die  Vorstellungen  so  miteinander  in  Verbindung  zu  bringen,  dass 
jede  Veränderung  des  einen  Gliedes  einer  solchen  Verbindung  noth- 
wendig  auch  das  andere  Glied  verändert.  ^) 

Der  Kraftbegriflf  ist  von  dem  Causalbegriff  zu  trennen.  Man 
darf  also  nicht  Kraft  und  Ursache  identificiren  (cause  ou  force).  Dem 
ersteren  sind  die  bleibenden  Bedingungen  zuzuweisen,  die  in  den 
Gegenständen   für    ihr  wechselseitiges  Wirken  angenommen  werden. 

„Für  die  äussere  Erfahrung  bedeutet  der  Begriff  der  Kraft  die 
Wirkungsfähigkeit  der  Körper  in  Bezug  auf  ihre  räumliche  Lage- 
änderung, für  die  innere  Erfahrung  die  Wirkungsfähigkeit  des 
wollenden  Ich  in  Bezug  auf  die  ihm  gegebeneu  Vorstellungen.  In- 
dem jedoch  beide  Formen  des  Kraftbegriffs  in  fortwährende  Wechsel- 
beziehungen treten,  entstehen  Schwierigkeiten  des  Causalproblemes, 
die  um  so  grösser  werden,  je  weiter  jene  Begriffe,  in  Folge  ihrer  Ent- 
wicklung, divergiren.  Unser  Wollen  wird  in  seinen  Handlungen 
beeinflusst  von  den  äusseren  Sinneseindrücken  und  ihren  durch  die 
Association  dem  Bewusstsein  zu  Gebote  stehenden  Erinnerungs- 
bildern. Dieses  ganze  Gebiet  der  unmittelbaren  und  nach  den  Asso- 
ciationsgesetzen  verbundenen  Vorstellungen  gehört  aber  seiner  Ent- 
stehungsweise nach  der  äusseren  Causalität  an.  Umgekehrt  gehen 
unsere  willkürlichen  Handlungen  aus  jener  inneren  Causalität  hervor, 
um    sodann    überzutreten  in  den  äusseren  Causalzusammenhang  der 

Natur. 

Das  Problem,  das  hieraus  entsteht,  ist  weder  aus  der  Erfahrung 

zu  lösen;  noch  reichen  dazu  logische  Erwägungen  hin,  sondern  der 
einzige  Weg  über  dasselbe  zu  einer  Entscheidung  zu  kommen,  be- 
steht in  der  Aufstellung  metaphysischer  Voraussetzungen,  die 
aber  ihre  Regulative  durch  die  Forderung  empfangen,  dass  sie  den 
Thatsachen  und  Grundsätzen  unseres  Erkennens  nicht  widersprechen 
dürfen."  ^) 

»)  System,  p.  18.  Logik  I.  573. 

»)  Logik  I.  p.  625. 

System  der  Philosophie.  2.  Aufl.  p.  311. 
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So   ist  es   denn   auch  wegen  der  Wechselbeziehungen    beider 

Formen  des  KraftbegrifFs  unmöglich,  die  äussere  Bewegung  mit  dem 

Willensentschluss  in  das  Verhältniss  von  Ursache  und  Wirkung  zu 
setzen. 

„Freilich  bilden  der  Wille  und  die  äussere  Bewegung,  welche 
den  Willensentschluss  begleitet,  im  gewissen  Sinne  auch  ein  Ganzes: 
sie  gehören  zu  einem  und  demselben  Menschen,  der  uns  in  der  Er- 
fahrung nur  als  Verbindung  immerwährender  geistiger  und  körper- 
licher Thätigkeit  bekannt  ist.  Gleichwohl  lassen  sich  ein  Willensact 
und  eine  Muskelbeweguug  in  keiner  Anschauung  als  mit  einander 
verbundene  Momente  darstellen.  Denn,  was  in  der  äusseren  An- 
schauung verbunden  werden  soll,  muss  sich  in  eine  bestimmte 
räumliche  Ordnung  bringen  lassen:  es  fehlt  uns  aber  jede  Möglichkeit, 
das  unmittelbare  innere  Bewusstsein  des  Wollens  mit  der  Muskel- 
bewegung in  ein  Ganzes  räumlicher  Anschauung  zusammenzufassen, 
um  dann  etwa  weiterhin  zu  sehen,  wie  mit  der  Variirung  des  einen 
auch  das  andre  wechselt.  Ebenso  können  wir  den  Willensact  zwar 
mit  der  inneren  Vorstellung  der  Muskelbewegung  in  ein  ganzes 
verbinden,  aber  sobald  wir,  wie  wir  es  bei  der  Auffassung  des 
objectiven  Vorgangs  thun,  von  dem  Moment  der  vorstellenden 
Thätigkeit  absehen,  um  bloss  auf  das  vorgestellte  Object  zu  reflectiren, 
so  hört  wieder  jede  Möglichkeit  einer  solchen  Zusammenfassung 
auf:  von  der  Vorstellung  der  auszuführenden  Bewegung  kann  der 
Wille  möglicherweise  bestimmt  sein;  wie  er  aber  von  der  objectiven 
Bewegung  selbst  bestimmt  sein  sollte,  dies  vermögen  wir  nicht 
einzusehen,  weil  wir  eben  der  Vorstellung  in  dem  Moment,  wo  wir 
sie  bloss  noch  als  ein  Object  ausser  uns  dachten,  gerade  jene  Eigen- 
schaft genommen  haben,  durch  welche  sie  in  der  wirklichen  Erfahrung 
thatsächlich  mit  dem  Willensact  verknüpft  ist.**  ^) 

4.  Die  metaphysischen  Schlussergebnisse  sind  von  Biran  freilich 
nur  in  sehr  unsicheren  Umrissen  ausgeführt:  die  ihrer  Entstehung 
und  ihrem  Wesen  nach  unerklärbaren  Substanzen  sind  Kräfte, 
deren  Beziehungen  die  Metaphysik  zu  erkennen  sucht. 

Aehnlich  Wundt,  dem  die  letzten  actuellen,  nicht  substantiellen 


»)  System,    p.  380.         i 
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Einheiten    Willenseinheiten    sind,    die   alle    blos   in    der   ihnen    zu- 
kommenden Verbindung  Wirklichkeit  besitzen   und   deren  Wechsel- 
bestimmungen daher  in  diesem  Sinne  realer  sind  als  sie  selbst,  i) 

5.  Beiden  Philosophen  ist  die  Aufmerksamkeit,  die  mit  den 
übrigen  Eigenschaften  des  Bewusstseins  nicht  von  selbst  gegeben 
ist,  dessen  activer  Bcstandtheil,  und  beiden  ist  sie  ein  Willonsact.  2) 

Bei  Maine  de  Biran  hängt  sie  mit  der  apperception  interne 
du  moi  auf  das  innigste  zusammen,  ist  aber  insofern  ein  engerer 
Begriff,  als  schon  im  systöme  sensitif  das  Ich  mit  den  Affectionen 
und  Intuitionen   in  Verbindung   tritt,    aber    „sans    concours   expres 

d'activite". 

Die  Aufmerksamkeit  ist  nichts  anders  als  der  Wille,  wie  er 
in  gewissen  Bewusstseinszuständen  hervortritt,  die  durch  seinen 
Einfluss  einen  Character  der  Thätigkeit  und  der  Klarheit  annehmen, 
den  sie  ihrer  Natur  nach  nicht  haben,  so  lange  sie  unter  den 
Gesetzen  der  physischen  oder  animalen  Sensibilität   ausschliesslich 

stehen. 

„Ich  nenne  Aufmerksamkeit,  jenen  Anstrengungsgrad,  der 

höher  ist  als  derjenige,  der  den  Zustand  des  Wachens  der  ver- 
schiedenen äusseren  Sinne  bildet  und  sie  in  den  Stand  setzt,  die 
Gegenstände  verworren  wahrzunehmen.  Dieser  höhere  Grad  ist  durch 
einen  positiven  und  deutlichen  Willen  characterisirt,  der  sich  darauf 
richtet,  eine  zunächst  noch  verworrene  Perception  deutlicher  zu 
machen,  indem  er  sie  isolirt  von  allen  gleichzeitigen  Nebeneindrücken, 
welche  sie  zu  verdunkeln  streben."  *) 

Ebenso  stehen  bei  Wundt  Aufmerksamkeit  und  Apperception 
im  engsten  Zusammenhang.  Die  letztere  ist  der  weitere  Begriff,  in 
dem  schliesslich  der  gesammte  Inhalt  des  Bewusstseins,  die  innere 
und  äussere  Willensthätigkeit,  aufgeht.  Die  erstere  ist  dann  mit 
der  Aufmerksamkeit  identisch. 

Jede  Vorstellung  —  sagt  Wundt  —  bedarf  einer  gewissen  Zeit, 
um  zum  Blickpunkt  des  Bewusstseins  hindurchzudringen.    Während 


1)  System,    p.  422,  423. 

2)  Grundzüge  der  physiologischen  Psychologie,    p.  283. 
8)  Oeuvres  inedites  I.  p.  85,  86. 
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dessen  finden  wir  in  uns  stets  ein  Thätigkeitsgefühl.  Dies  Thätigkeits- 
gefühl,  das  sehr  häufig  von  Spannungsempfindungen  der  Haut  und 
der  Muskeln  begleitet  wird,  heisst  Aufmerksamkeit  und  der  Eintritt 
einer  Vorstellung  in  den  Blickpunkt,  die  Erfassung  desselben  durch 
die  Aufmerksamkeit,  Apperception. 

Ist  sie  von  Anfang  an  von  dem  subjectiven  Gefühl  der  Thätig- 
keit begleitet,  so  ist  sie  activ  (z.  B.  ich  lausche  auf  die  Worte  des 
Redners):  geht  das  Gefühl  erst  aus  einem  ursprünglich  vorhandenen, 
entgegengesetzten  hervor,  so  ist  sie  passiv  (ich  höre  einen  Schuss).  ^) 

Die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Aufmerksamkeitsprocesses 
oder  des  Apperceptionsactes  sind:  Klarheitszunahme  einer  bestimmten 
Vorstellung  oder  Vorstellungsgruppe,  Hemmung  anderer  disponibler 
Eindrücke,  musculäre  Spannungsempfindungen.  2) 

Das  characteristische  Thätigkeitsgefühl  bei  jedem  Akte  der 
Aufmerksamkeit  schliesst  ausser  der  Vorstellungsthätigkeit  auch  eine 
Willensthätigkeit  ein.  Den  Willen  nehmen  wir  in  der  Aufmerksam- 
keit als  eine  innere,  im  Handeln  als  eine  äussere  Thätigkeit  wahr.  ^) 

Die  Apperception  ist  als  innerer  W'illensakt  die  Vorbedingung 
jeder  äusseren  Willenshandlung.  Als  Phänomen  des  Bewusstseins 
besteht  die  äussere  Willenshandlung  in  der  Apperception  einer  Be- 
wegungsvorstellung (Willensentschluss)   mit   Muskelempfindungen.  "*) 

„Nun  kann  aber  eine  äussere  Willenshandlung  nur  durch  eine 
Apperception  der  Vorstellung  der  entsprechenden  Bewegung  zu  Stande 
kommen,  und  die  Willenshandlung  selbst  ist  psychologisch  be- 
trachtet nichts  anders  als  eben  dieser  zugleich  von  einem 
Erregungsimpuls  begleitete  Apperceptionsakt."  ^) 

6.  Auch  darin  stimmen  beide  Philosophen  überein,  dass  ihnen 
Wollen  und  Denken  dieselbe  Bewusstseinsthätigkeit  ist,  dass  sie  im 
Grunde  identisch  sind. 

„Die  Unterscheidung  zwischen  Verstand  und  Willen  ist 
künstlich." 


»)  Grundzüge  II.  267,  277. 

2)  Grundzüge  II.  274. 

3)  Grundzüge  II.  277,  278;  Logik  I.  79. 
*)  Logik  112  p.  66.  Grundzüge  IL  567. 
^)  System  der  Philosophie  p.  580. 
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„Ich  bin  überzeugt,  dass  das  System  der  Gedanken  (syst^me 
intellectuel  ou  cognitif)  so  zu  sagen  in  dem  des  Willens  wurzelt  und 
sich  nur  im  Ausdruck  von  ihm  unterscheidet.**  ^) 

„Das  Denken  ist  eine  unmittelbare  Willenshandlung.  Die  Denk- 
gesetze sind  Gesetze  des  Willens. 

Phantasie  und  Verstandesthätigkeit  sind  innere  Willkürhand- 
lungen, die  psychologisch  genommen  alle  Merkmale  mit  den  äusseren 
Willenshandlungen  gemein  haben.**  2) 

7.  Selbstverständlich  denkt  Wundt,  der  genaue  Kenner  der 
Mathematik  und  der  Naturwissenschaften,  nicht  daran,  eine  stetige 
Entwicklung  des  Willens  und  des  Selbstbewusstseins  zu  leugnen. 
Er  verfolgt  die  Apperceptionsthätigkeit  auch  bei  den  einfacheren 
Thatsachen  des  Bewusstseins,  den  Associationen,  die  ohne  Apper- 
ception  nicht  stattfinden  können,  so  dass  die  Grenze  zwischen  passiver 
und  aktiver  Apperception  (die  den  Menschen  auszeichnende  Bewusst- 
seinsthätigkeit)  eine  fliessende  ist. 

In  alle  associative  Verbindungen  greift  sofort  die  apperceptive 
Synthese  ein.  In  dieser  Beziehung  gilt  die  Bemerkung  Kants,  dass 
ohne  den  Hinzutritt  der  letzteren  aus  der  Association  der  Wahr- 
nehmungen   die    Vorstellung    eines   Gegenstandes    nicht    entstehen 

könnte. ») 

Wie  Maine  de  Biran  sehr  bemüht  ist,  die  psychischen  Zustände, 
die  ohne  Apperception  des  Ich  vor  sich  gehen  und  von  ihm  Aifec- 
tionen  genannt  werden,  von  denen  zu  trennen,  bei  deren  Entstehung 
die  innere  Apperception  eine  theils  passive,  theils  active  Betheiliguug 
des  Ich  wahrnimmt,  ebenso  eifrig  bemüht  sich  Wundt  die  Asso- 
ciationen von  denjenigen  Verbindungen,  worin  die  Einheit  der  Apper- 
ception mehr  oder  minder  klar  hervortritt,  zu  scheiden.  Aber,  wie 
mir  scheint,  fällt  es  ihm  ebenso  schwer  wie  M.  de  Biran,  seelische 
Zustände  ohne  und  mit  Ichbewusstsein,  scharf  auseinanderzuhalten. 
Ohne  passive  Apperception,  sagt  Wundt,  gehen  auch  die  Associationen 

^)  Oeuvres  inödites  II.  178. 

Bertrand,  La  psychologie  de  l'efFort.  p.  93. 

2)  Wundt.  Logik  I.  79.  555. 

System  der  Philosophie  p.  587. 

«)  Logik  I.  469. 
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nicht  von  statten.  Zwischen  passiver  und  activer  Apperception  ist 
aber  der  Unterschied  nur  ein  fliessender.  In  den  Vorlesungen  über 
die  Menschen-  und  Thierseele  beschränkt  er  die  Thätigkeit  der 
letzteren  auf  associative  Verbindungen,  während  er  in  den  Grund- 
zügen der  physiologischen  Psychologie  dies  dahin  einschränkt:  der 
Vorgang  der  activen  Apperception  müsse  bei  den  Thieren  höchst 
mangelhaft  von  statten  gehen. 

Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  diese  Bedenken  weiter  zu  ver- 
folgen. — 

8.  Schon  bei  den  niedersten  thierischen  Wesen  treffen  wir 
deutliche  Anzeichen  willkürlichen  Handels  an.  Schon  die  einfachste 
Triebhandlung  ist  eine  Willenshandlung.  i) 

In  dem  Triebe  als  in  dem  auf  allen  Stufen  des  psychischen 
Lebens  anzutreffenden  Grundprocesses,  sind  alle  Elemente  (Vorstellung, 
Gefühl,  Willen)  enthalten,  die  in  den  höheren  Bewusstseinsvorgängen 
wiederkehren,  und  diese  sind  vollständig  aus  der  Verbindung  und 
Differenzirung  der  Triebe  abzuleiten.  2) 

Die  Triebbewegungen  bilden  den  Ausgangspunkt  einerseits  für 
die  Ausbildung  der  höheren  Willenshandlungen,  der  Willkür- 
bewegungen, andererseits  für  die  Entstehung  der  ohne  Betheiligung 
des  Bewusstseins  erfolgenden  reflectorischen  und  automatischen  Be- 
wegungen, welche  aber  nicht  bloss  aus  den  ursprünglichen  Trieb- 
bewegungen, sondern  fortwährend  auch  aus  den  Willkürbewegungen 
hervorgehen. 

Diese  genetische  Betrachtung  und  psychologische  Analyse  der 
Willensentwicklung  steht  dann  freilich  im  vollen  Gegensatz  zur 
hyperorganischen  Kraft  des  menschlichen  Willens  bei  M.  de  Biran, 
und  ebenso  zu  dem,  durch  einen  plötzlichen  Akt  aus  dem  Bewusst- 
sein  hervortretenden  Selbstbewusstsein. 

Das  Bewusstsein  der  niederen  Protozoen  ist  nur  dem  Grade 
nach  von  dem  unsrigen  verschieden.  Es  ist  in  den  Anfängen  seiner 
Entwicklung  ein  durchaus  sinnliches.  AUmählig  aber  gewinnt  auf 
die  Selbstauffassung  die  Thätigkeit  des  Willens  den  überwiegenden 


»)  Grundzüge.  IL  598,  594. 
>)  System  p.  582. 
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Einfluss,  durch  welche  sich  das  Selbstbewusstsein  mehr  und  mehr 
auf  den  Willen  selbst  zurückzieht.  Schliesslich  wird  so  die  Thätigkeit 
der  Apperception  die  ausschliessliche  Trägerin  des  Selbstbewusst- 
seins,  der  gegenüber  unser  eigener  Körper  mit  allen  Vorstellungen, 
die  sich  auf  ihn  beziehen,  als  ein  von  unserem  eigenen  Selbst  ver- 
schiedenes Object  erscheint.  Dieses  auf  den  Apperceptions- 
vorgang  bezogene  Selbstbewusstsein  nennen  wir  unser  Ich.^) 

9.  Die  Ethik  beider  Philosophen  bietet  keine  Vergleichungs- 
punkte. Nur  sei  hier  wie  bei  Schopenhauer  vorübergehend  aus  der 
vergleichenden  in  die  beurtheilende  Betrachtung  eingetreten. 

Die  Ethik  Wundts  hat  die  imperative  Form,  berührt  aber 
die  Frage  kaum,  wesshalb  ihre  Sollgebote  so  wenig  zwingende  Kraft 
für  den  Willen  besitzen,  im  Gegensatz  zu  den  Normen  der  Logik, 
die  er  ihr  als  Norm  Wissenschaft  an  die  Seite  setzt.  Sein  Imperativ: 
„Fühle  Dich  als  Werkzeug  im  Dienst  des  sittlichen  Ideals",  tritt 
bei  jedem  Sterblichen  als  Bestimmungsgrund  für  das  Wollen  und 
Thun  weit  zurück  hinter  den  treibenden  Motiven,  die  in  der  Totalität 
des  individuellen  Characters  liegen.  Weil  die  Individualwillen  nach 
Art  und  Stärke  so  verschieden  sind,  desshalb  sind  auch  ihre  Vor- 
stellungen von  dem,  was  sie  der  Gesammtheit  zu  leisten  und  was 
sie  von  ihr  zu  fordern  haben,  was  das  sittlich  Egoistische  und  was 
das  unsittlich  Egoistische  ist,  so  verschieden.  Je  stärker  der  Wille, 
je  kräftiger  er  auf  weitere  Kreise  einwirkt,  um  so  unmittelbarer 
ist  ihm  die  Selbstgewissheit,  dass  er  handeln  muss,  wie  er  handelt, 
zu  eigenem  Heil  wie  zu  dem  der  Gesammtheit,  und  dass  mit  der 
Kraft  ihm  auch  das  Recht  gegeben  ist,  die  sich  ihm  entgegen- 
stellenden anderen  starken  Willen  zu  vernichten.  Daher  ist  steter 
wechselseitiger  Kampf,  in  dem  das  dämonische  Element  des  Willens 
in  die  Erscheinung  tritt,  dasjenige,  was  durch  Verstand  und  Vernunft 
nicht  aufzulösen  ist,  wie  Goethe  sagt.  *Es  ist  bei  dem  niedrigen, 
gemeinen  Ich  ein  kleines  stinkendes  Flämmchen,  bei  den  Heroen 
der  Weltgeschichte,  einem  Cromwell,  einem  Napoleon,  eine  Waberlohe, 
die  alles  Widerstrebende  aufzehrt,  und  dazwischen  unendliche  Mittel- 
stufen. Jeder  grosse  Staatsmann  ist  zugleich  entweder  ein  Despot, 
oder  ein  Revolutionär! 


>)  Grundzüge  der  physiologischen  Psychologie  II.  304. 
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„Obgleich  jenes  Dämonische  sich  in  allem  Körperlichen  und 
Unkörperlichen  manifestiren  kann,  ja  bei  den  Thieren  sich  aufs 
merkwürdigste  ausspricht,  so  steht  es  vorzüglich  mit  dem  Menschen 
im  wunderbarsten  Zu^-ammenhang  und  bildet  eine  der  moralischen 
W^eltordnung  wo  nicht  entgegengesetzte,  doch  sie  durchkreuzende 
Macht,  so  dass  man  die  eine  für  den  Zettel,  die  andere  für  den 
Einschlag  könnte  gelten  lassen.  Für  die  Phaenomene,  welche  hierdurch 
hervorgebracht  werden,  giebt  es  unzählige  Namen:  denn  alle 
Philosophien  und  Religionen  haben  prosaisch  und  poetisch  dieses 
Räthsel  zu  lösen  und  die  Sache  schliesslich  abzuthun  gesucht,  welches 
ihnen  noch  fernerhin  unbenommen  bleibe."  (Wahrheit  und  Dichtung 
20.  Buch). 

Daher  jeuer  Zwiespalt  zwischen  Wollen  und  Erreichen,  jene 
ununterbrochene  Umwandlung  von  Wunsch  in  Erfüllung,  von  Er- 
füllung in  W^unsch,  was  sich  im  individuellen  Willen  nicht  minder 
wie  in  seinen  Gesammtformen  ausspricht.  Die^e  Natur  des  Willens 
lässt  sich  durch  die  ganze  Stufenfolge  menschlicher  Gemeinschaften 
verfolgen.  Desshalb  scheint  mir  das  milde,  ideale  Endziel  der  Willens- 
entwicklung: „Zusammenfassung  aller  Sonderkräfte  zu  einer  höchsten 
organischen  Einheit,  in  welcher  widerstreitende  Triebe  sich  auf- 
heben und  verschiedene  Anlagen  einander  ergänzeö"  (System  p.  634), 
ein  unmögliches,  weil  der  Widerstreit  und  Widerspruch  ein  nicht 
wegzudenkendes  wesentliches  Element  jeder  Willensentwicklung 
ist  und  recht  eigentlich  den  Inhalt  aller  jener  unendlichen  Vielheit 
von  Wechselbeziehungen  bildet,  welche  die  Entwicklung  des  Willens 
ausmachen. 

Während  materielle  und  geistige  Interessen  der  Culturländer 
sich  immer  mehr  ineinander  verschlingen  und  in  der  Tbat  auf  eine 
allgemeine  Kulturgemeinschaft  hinzustreben  scheinen,  waffnet  sich 
jedes  Land  gegen  das  andere,  weil  es  seine  Kulturwerthe  durch  den 
Nachbar  bedroht  sieht,  und  das  rastlose  Denken  arbeitet  daran,  so- 
wohl die  Künste  des  Friedens,  als  die  Zerstörungsmittel  des  Krieges 
zu  vervollkommen. 

Wundts  Individualität  liegt  einmal  das  tiefere  Eindringen  in 
die  Natur  der  nur  leise  in  das  Reich  des  Gedankens  hineinklingen- 
den Triebe  und  Leidenschaften  fern;    anderseits  hält  ihn  davon  die 
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Methode  seines  philosophischen  Denkens  zurück.  Er  philosophirt 
gleichsam  nur  aus  zweiter  Hand,  indem  er  den  StoflF  seiner  Philosophie 
den  Einzelwissenschaften  entnimmt,  deren  allgemeine  Erkenntnisse 
zu  einem  widerspruchslosen  System  vereinigt  werden  sollen. 
(System  p.  21.) 

Ich  vermag  die  Antinomie  im  Denken  und  Wollen  durch  ein 
widerspruchsloses  System  von  Begriffen  nicht  aufzulösen.  Und  irre 
ich  nicht,  so  theilt  der  in  so  mannigfachen  sich  einschränkenden 
und  verschränkenden  Erwägungen  fortschreitende  Denker  wenigstens 
für  die  ethischen  Probleme  die  Meinung  von  der  Unzulänglichkeit 
der  bisherigen  Lösungsversuche  und  damit  auch  des  seinigen;  denn 
in  der  Logik  (Bd.  I.  p.  419)  heisst  es: 

«Je  klarer  sich  dem  denkenden  Verstände  der  Zusamm- 
hang  des  Erkennbaren  enthüllt,  um  so  dunkler  wird  ihm  die  Be- 
deutung der  Welt.  Erst  indem  der  Mensch  den  Lauf  der  Welt  an 
dem  sittlichen  Massstabe  abzumessen  beginnt,  den  er  in  sich  trägt, 
wird  ihm  die  Welt  ein  Räthsel,  und  sie  wird  ihm  im  Grunde  immer 
räthselhafter,  je  weiter  sein  theoretisches  Erkennen  vorwärts  dringt." 


X\.  J<ritik. 


1.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  die  Beurtheilung  des 
geschichtlichen  Wertbes  der  Biranschen  Philosophie  bereits  ent- 
halten, und  auch  die  Hauptansatzpunkte  für  den  kritischen  Mass- 
stab sind  darin  schon  deutlich  hervorgetreten.  Hier  soll  nur  noch 
einmal  der  geschichtliche  Gesichtspunkt,  welcher  für  die  Untersuchung 
der  leitende  ist,  kurz  markirt,  ausführlicher  aber  auf  die  innere 
Folgerichtigkeit  der  theoretischen  Probleme  und  die  Festigkeit  ihrer 
Fundamente  eingegangen  werden. 

2.  Biran  hat  in  seiner  Bekämpfung  der  Condillacschen  Philosophie 
Recht,  dass  es  eine  einfache  und  selbstständige  Empfindung 
nicht  giebt  und  dass  die  von  Condillac  als  Ausgangspunkt  genommene 
Geruchsempfindung  ein  sehr  zusammengesetzter,  nie  allein  im  Be- 
wusstsein  vorkommender,  aus  der  Abstraction  gewonnener  Vorgang 
ist.  Auch  der  weitere  Vorwurf,  dass  der  Verfasser  der  Sensations 
in  den  „transformirten  Empfindungen"  das  active  Element  nicht  ge- 
nügend hervorgehoben  habe,  ist  kein  unbegründeter;  wenn  auch  in- 
sofern übertrieben,  als  jene  nicht  genügende  Hervorhebung  häufig 
als  eine  gänzliche  Vernachlässigung  des  activen  Elements  be- 
zeichnet wird. 

Biran  ist  überhaupt  in  seiner  Beurtheilung  Condillac's  nicht 
ganz  gerecht,  indem  er  insbesondere  dessen  Zugeständniss,  dass  aus 
einer  Sinnesempfindung  eine  objective  Anschauung  nicht  werden  kann, 
unbeachtet  lässt,  und  die  skeptischen  Gedankengänge  Condillac's, 
welche  die  sensualistischen  doch  einigermassen  modificiren,  nicht 
genügend  hervorhebt.  Doch  diese  Ungerechtigkeit  ist  eine  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  stets  wiederkehrende  Erscheinung,  wo 
ein  neuer  Gedanke  gegen  ältere  Front  macht,  die  er  nicht  ergänzen, 
sondern  zerstören  will. 

3.  Dass  Maine  de  Biran  zu  den  modernen  Philosophen  gehört, 
welche   das  Wollen    als  Kern   der  Persönlichkeit  und  als  das  allein 
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Beharrende  und  Unveränderliche  im  Bewusstsein  erkannt  haben,  wird 
ihm  einen  dauernden  Platz  in  der  Geschichte  der  Philosophie  sichern. 
Auch  darin  hat  er  meines  Erachtens  Recht,  dass  er  den  objectiven 
Begriff  der  Kraft  aus  dem  subjectiven  Vorgang  unserer  Willens- 
impulse ableitet. 

Indem  er  die  psychologische  Betrachtung  streng  auf  die  un- 
mittelbar gegebenen  Thatsachen  der  inneren  Erfahrung  beschränkt 
und  für  den  Willens  Vorgang  nur  die  Apperception  der  Bewegungs- 
vorstellung, den  Willensentschluss,  die  Bewegung  vorzunehmen,  und 
die  begleitenden  Muskelempfindungen  in  Betracht  zieht,  hat  er  eine 
klare  Scheidung  der  Psychologie  von  der  Physiologie  und  Metaphysik 
vorgenommen  und  einen  werthvollen  methodischen  Beitrag  für  die 
Behandlung  psychologischer  Probleme  geliefert. 

Ol)  es  ihm  aber  gelungen  ist,  nach  der  psychologischen  Methode 
aus  jener  ürthatsache  der  primitiven  Dualität  im  Selbstbewusstsein 
alle  philosophischen  Begriffe  herauszuspinnen,  ist  eine  andere  Frage. 

Er  wird  uns  schwerlich  überzeugt  haben,  dass  es  innerhalb 
des  Bereichs  unserer  Erkenntnisskräfte  liegt,  aus  einer  einzigen 
Thatsache,  „der  inneren  Apperception  des  Ich",  den  ganzen  Reich- 
thum  des  Selbstbewusstseins  und  des  Bewussiseins  von  anderen 
Dingen  in  ähnlicher  Weise  abzuleiten,  wie  ein  Botaniker  die  Ent- 
wickelung  des  Baums  aus  dem  Samenkorn  zu  verfolgen  vermag. 
Das  wird  besonders  in  denjenigen  Abhandlungen  deutlich,  wo  Biran 
seine  Theorie  im  Einzelnen  auszugestalten  sucht,  wie  im  Essai, 
dessen  dritter  und  vierter  Theil  die  psychologischen  Ableitungen  aus 
der  ürthatsache  nur  in  recht  gezwungener  Weise  giebt.  Ganz  richtig 
sagt  sein  Herausgeber  Naville:  ^)  „Da  (wenn  er  vom  Urtheil  spricht) 
redet  er  von  allgemeinen  und  nothwendigen  Ideen,  von  Conceptionen, 
die  einen  objectiven  und  absoluten  Werth  haben  und  die  durch  ein 
nothwendiges  Band  unter  sich  verbunden  sind.  Aber  diese  Be- 
trachtungen ruhen  nicht  auf  den  vorangegangenen  Analysen;  sie 
gehen  nicht  ungezwungen  aus  der  Betrachtung  der  „ürthatsache 
des  Bewusstseins"  hervor,  die  er  als  den  einzigen  Eckstein  der 
Wissenschaft  betrachtet." 


*)  Oeuvres  ined.  I  p.  102  (lutroduction  de  l'editeur). 
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So  hinterlässt  denn  auch  der  Essai  einen  weit  weniger  be- 
friedigenden Eindruck  als  manche  andere  seiner  Abhandlungen,  wo 
es  ihm  mehr  darauf  ankommt,  die  Wichtigkeit  seines  Grundgedankens 
darzulegen  und  dann  nachzuweisen,  wie  die  richtige  Beurtheilung 
dieser  oder  jener  psychologischen  Einzelfrage  davon  abhängt  und  wie 
dieser  Grundgedanke  sich  zu  den  Problemen  der  Ontologie  verhält, 
kurz,  wo  er  von  einem  systematischen  Aufbau  absieht.  Meines  Er- 
achtens geben  folgende  Schriften  den  kürzesten  und  besten  Einblick  in 
seine  Philosophie: 

„Nouvelles  considerations  sur  les  rapports  du  physique  et  du 
moral  de  l'homme"  mit  ihren  früher  citirten  zwei  Anhängen;  sodann 
der  in  demselben  Bande  enthaltene  Aufsatz:  Reponses  aux  arguments 
contre  l'aperception  immediate  d'une  liaison  causale  entre  le  vouloir 
primitif  et  la  motion  etc.,  und  endlich  die  im  zweiten  Bande  der 
Edition  Cousin  enthaltenen:  „Nouvelles  considerations  sur  le  sommeil, 
les  songes  et  le  somnambulisme." 

4.  Die  kritischen  Angriffe  gegen  den  Kernpunkt  der  Biranschen 
Theorie,  den  Causal begriff,  die  Ableitung  der  Causalität  aus  dem  Vor- 
gang des  Wollens  haben  wir  bereits  bei  Hume,  Hamilton,  Mill,  Taine 
verfolgt.  Sie  wurzeln  alle  in  dem  Hume'schen  Hauptgegenbeweis, 
der  später  von  anderen  nur  in  erweiterter  Form  wiederholt  ist  und 
von  Taine  dahin  concentrirt  wird:  „Der  Wille  ist  vom  Muskel  durch 
zwei  oder  drei  Barrieren  getrennt;  er  wirkt  auf  ihn  wie  der  Tele- 
graphenbeamte in  VVien  auf  die  Nadel  des  Telegraphen  in  Paris 
wirkt.«  0 

Hiergegen  wird  Biran  aber  aus  seinem  Gedankenkreis  nicht 
mit  unrecht  einwenden  können,  dass  hier  Glieder  der  äusseren  und 
inneren  Erfahrung  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  seien,  während 
sein  Problem  sich  auf  die  innere  Erfahrung  beschränke.  Es  sei  hier 
nicht  die  Rede  einerseits  von  Muskeln  und  Nerven,  andrerseits  vom 
Willensentschluss,  sondern  vom  Willensentschluss  und  der  innerlich 
wahrgenommenen  Bewegungsempfindung.  Dass  physiologisch  die 
Aktion  der  Nerven  der  des  Muskels  vorangeht,  komme  nicht  in 
Betracht,  weil  es  nicht  ins  Selbstbewusstsein  falle,  für  das  Willens- 


*)  Taine,  Les  philosophes  classiques,  7.  Aufl.,  p.  74. 
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entschluss  und  Bewegung  durchaus  gleichzeitig  erfolgten.  Diese  Frage, 
ob  man  bei  der  sogenannten  psychisch  -  physischen  Causalität  für 
Willensentschluss  und  Leibesbewegung  eine  völlige  Gleichzeitigkeit 
anzunehmen  habe  und  wie  sich  damit  das  Zeitmoment  in  der  ursäch- 
lichen Verbindung  vereinigen  lasse,  steht  bei  dem  Willensphilosophen 
überhaupt  im  Brennpunkt  der  Gedankenlinie.  Sie  beantworten  sie 
alle  im  gleichen  Sinne.  Für  Maine  de  Biran  ist  der  Willensentschluss 
ohne  gleichzeitige  Bewegung  nur  eine  premeditation,  kein  Willensakt, 
und  ebenso  die  immanente  Causalität  im  effort  voulu,  da  beide 
Glieder  als   simultane   zum   Bewusstsein   kommen,   ohne   Zeitfolge. 

Für  Schopenhauer  ist  der  blosse  Willensentschluss  eine  Vor- 
stellung, und  nur,  wo  er  mit  der  Bewegung  zusammentrifft,  ist  ein 
Willensakt  vorhanden,  der  einmal  im  Selbstbewusstsein  als  Willens- 
entschluss erscheint,  andrerseits  im  Bewusstsein  anderer  Dinge,  in 
der  äusseren  Wahrnehmung,  als  Leibesbewegung.  Sie  dürfen  aber 
nicht  als  Glieder  einer  Causal kette  als  Ursache  und  Wirkung  auf- 
gefasst  werden,  auch  nicht  als  gleichzeitige  Glieder,  denn  die  Cau- 
salität ist  für  das  Zustandekommen  der  Willensakte  überhaupt  aus- 
zuschliessen. 

Auch  der  ganz  empirisch  denkende  Alexander  Bain  nimmt 
eine  Gleichzeitigkeit  des  inneren  Willensentschlusses  und  der  Leibes- 
bewegung an,  wo  es  sich  um  ein  Wollen  im  engeren  Sinne  handelt, 
wie  dies  Ribot  in  seiner  „La  psychologie  anglaise  contemporaine 
p.  319  (2.  Aufl.)  als  Characteristicum  der  Bainschen  Psychologie 
erwähnt."  II  ne  faut  pas  oublier  que  M.  Bain  se  fondant  sur  la 
tendence  de  Fid^e  ä  passer  ä  Facte,  ne  separe  jamais  la  resolution 
de  Taction.  Celle -ci  fait  partie  du  developpement  volontaire  et  en 
est  le  courounement.  Pour  lui  la  resolution  non  suivie  d'acte  est 
une  demie-volition,  une  sorte  d'avortement  psychologique." 

Wundt  in  seiner  sorgfältigen  psychologischen  Analyse  identificirt 
die  äussere  Willenshandlung,  als  Phänomen  des  Bewusstsein s 
betrachtet,  mit  der  Apperception  einer  Bewegungsvorstellung,  d.  h. 
mit  dem  Entschluss  eine  Bewegung  auszuführen.  Er  geht  davon 
aus,  dass  auf  einem  je  ursprünglicheren  Zustand  wir  das  Bewusst- 
sein antreffen,  um  so  untrennbarer  die  Apperception  der  Bewegungs- 
vorstellung und  die  Ausführung  der  Bewegung  ist.    Noch  das  Kind 
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und  der  Naturmensch  ebenso  wie  sie  die  wahrgenommene  Handlung 
leicht  zur  Nachahmung  fortreisst,  sind  nicht  im  Stande  die  lebhafte 
Vorstellung  einer  eigenen  Bewegung  zu  vollziehen,  ohne  dass  diese 
auch  wirklich  einträte.  Innere  Apperception  und  äussere  Handlung 
sind  nicht  ursprünglich  geschiedene  Vorgänge,  ihre  Trennung  tritt 
erst  in  der  späteren  Entwicklung  des  Bewusstseins  ein. 

Diese  Analyse  trifft  wohl  das  richtige ;  vermögen  wir  doch  die 
innige  Gemeinschaft  zwischen  Willensentschluss  und  Leibesbewegung 
noch  im  eigenen  entwickelten  Bewusstsein  mit  seinen  zahlreichen 
Willenshemmungen  zu  verfolgen:  „Dem  aufmerksamen  Beobachter 
wird  ein  mit  der  Intensität  der  Apperception  wachsender  Drang  zur 
Bewegung  selbst  in  diesem  Fall  nicht  entgehen,  und  manchmal  ist 
eine  energische  Willensanstrengung  erforderlich,  um  jenen  Drang 
niederzukämpfen."  ^) 

Jenes  Zusammenfallen  von  innerer  und  äusserer  Causalität,  von 
Willensentschluss  und  Leibesbewegung  muss  für  die  genetische  Ent- 
wicklung des  Willens  als  Ausgangspunkt  dienen;  und  auch  wenn 
sich  später  Hindernisse  zwischen  die  sofortige  Realisirung  des  festen 
Willensentschlusses  und  die  äussere  Handlung  schieben,  ist  der 
eigentliche  Willensact  doch  erst  in  dem  Augenblick  perfect,  wo  sich 
die  Festigkeit  des  Entschlusses  eben  in  der  äusseren  Handlung,  für 
die  psychologische  Betrachtung  in  den  sie  begleitenden  Muskel- 
empfindungen ausprägt. 

Eine  vollständig  befriedigende  Analyse  oder  gar  einwandfreie 
Erklärung  der  immanenten  und  transienten  Causalität  des  Willens- 
actes  giebt  nun  freilich  die  Biransche  Theorie  so  wenig  wie  die 
anderen  soeben  skizzirten.  Sie  ist  bis  heute  ein  Problem  geblieben, 
da  in  allen  über  die  Beschreibungen  und  Analysen  der  empirischen 
Phychologie  hinausgehenden  Erklärungen  metaphysische  Voraus- 
setzungen stecken,  die  uns  als  Werkzeuge  unserer  Erklärung  unent- 
behrlich sind. 

5.  Aber  mit  Rec  ht  wird  seine  Erklärung  verneint  (siehe  ins- 
besondere König,  Entwicklung  des  Causalproblems,  II.  Bd.,  p.  10—23), 
dass  im  Zusammenhang  und  im  Zusammensein  von  Willensentschluss 


»)  Wundt,  Gmndzüge  II.  567,  568. 
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und  Muskelempfiiidung  die  erste  unmittelbare  Erkenntniss  von  Ursache 
und  Wirkung  liegt.  Die  Trennung  der  Elemente  des  inneren  Vor- 
gangs der  Willkürbewegung  von  denen  der  äusseren  ist  das  Ergebniss 
späterer  Reflexion.  Die  üeberzeugung,  eine  Bewegung  willkürlich 
ausführen  zu  können,  tritt  durchaus  nicht  mit  einem  Male  unmittelbar 
(hyperorganisch)  im  Bewusstsein  hervor.  Jede  willkürliche  Bewegung 
muss  erlernt  werden,  und  es  geht  eine  Reihe  von  stetigen  psychischen 
Processen  vorher,  ehe  das  Bewusstsein  sie  im  Gegensatz  zur  unwill- 
kürlichen erfasst.  W.  Hamilton  hat  in  seiner  Kritik  diese  wesent- 
liche Stütze  der  Biranschen  Willensphilosophie  zerstört. 

Lange  bevor  das  Kind  seine  Sinnesorgane  erkennt,  hat  es 
Sinnesempfindungen  und  reagirt  dagegen.  So  sind  es  vielleicht  die 
Lust-  und  Schmerzempfindungen,  die  auf  dasselbe  einstürmen  und 
sich  als  Nichtich  dem  Ich  gegenüber  stellen,  in  denen  das  Wollen 
und  Nichtwollen  zuerst  hervortritt,  und  welche  die  erste  Veranlassung 
zur  Entwicklung  des  Gefühls  der  Verursachung  geben,  des  Gefühls 
der  Kraft,  die  einen  fliehen,  die  andern  erstreben  zu  können.  Aber 
wie  in  stetiger  Entwicklung  aus  diesen  subjectiven  Zuständen  die 
Vorstellungen  der  Gegenstände  der  Aussenwelt  entstehen,  ebenso 
stetig  entwickelt  sich  auch  zunächst  die  Vorstellung,  dann  der  Begriff* 
der  Causalität  und  dazu  wirken  die  äusseren  Widerstände,  die  sich 
dem  Ich  entgegensetzen  und  die  es  zu  überwinden  sucht,  ebenso 
wesentlich  mit,  wie  die  Erfahrung,  dass  Willensantriebe  die  Glieder 
des  eigenen  Leibes  in  Bewegung  setzen  können. 

Nur  dem  Grundgedanken  Birans  kann  ich  zustimmen.  Die 
Ausbildung  der  Vorstellung  des  anschaulichen  Verhältnisses  von 
Ursache  und  Wirkung  liegt  im  Bewusstsein  unserer  Kraft,  d.  h.  in 
dem  allmähligen  Bewusstwerden,  dass  unser  Wollen  Veränderungen 
in  der  Aussenwelt,  am  eigenen  Körper  sowie  in  den  seelischen  Zu- 
ständen hervorbringen  kann.  Dieses  aus  den  inneren  Vorgängen  ge- 
wonnene Kraft-  und  Causalitätsbewusstsein  übertragen  wir  auf  die 
Veränderungen  der  Gegenstände  der  Aussenwelt,  welche  sie  von 
einander  erfahren. 

Sagt  doch  sogar  der  skeptische  Hume  in  einem  späteren  Zusatz 
zum  Enquiry: 

„Jedoch  muss  zugegeben  werden,   der   animalische  nisus,   den 
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wir  erfahren,  dringt,  kann  er  auch  keine  genaue,  bestimmte  Idee 
vom  Vermögen  (power)  liefern,  doch  sehr  tief  in  jene  gewöhnliche 
ungenaue  Idee  ein,  die  von  ihm  gebildet  ist.  .  .  .  Kein  Thier  kann 
äussere  Körper  in  Bewegung  setzen  ohne  das  Gefühl  von  Bemühuno 
(nisus);  und  jedes  Thier  hat  ein  Gefühl  oder  Innewerden  von  dem 
Stoss  oder  Schlag  eines  äusseren  Gegenstandes,  der  in  Bewegung 
ist.  Diese  Empfindungen,  die  rein  animalisch  sind,  und  daraus  wir 
a  priori  keine  Folgerung  ziehen  können,  pflegen  wir  auf  leblose 
Gegenstände  zu  übertragen  und  vorauszusetzen,  sie  hätten  irgend- 
solche  Gefühle,  so  oft  sie  Bewegung  übertragen  oder  empfangen.  "J) 

Die  Ausbildung  des  Begriffs  der  Causalität,  dass  jede  Ver- 
änderung (Wirkung)  nothwendig  eine  andere  (Ursache)  zu  ihrer 
Entstehung  voraussetzt,  gehört  dem  Entwicklungsprocess  der  Sprache 
und  des  abstracten  Denkens  an. 

6.  Keineswegs  günstig  fällt  das  Urtheil  aus,  wenn  wir  die 
zweite  These  der  psychologischen  Theorie  Birans  ins  Auge  fassen, 
dass  Bewusstsein  und  Selbstbewusstsein,  thierisches  und  mensch- 
liches Wollen  Gegensätze  sind,  die  keine  Vermittlung,  keinen  Ueber- 
gang  zulassen.  Dies  widerspricht  so  sehr  aller  inneren  Erfahrung 
und  äusseren  Beobachtung,  dass  die  Hartnäckigkeit  höchst  räthselhaft 
erscheint,  mit  der  Biran,  trotz  der  Einwendungen  seiner  philo- 
sophischen Freunde,  an  diesem  Dogma  festgehalten  hat,  obschon 
er  den  Leibniz  und  das  Gesetz  der  Continuität  so  gut  kannte,  wonach 
eine  ununterbrochene  Kette  von  unendlich  kleinen  Zwischengliedern 
das  niederste  Bewusstsein  mit  der  Klarheit  des  reflectirenden  Bewusst- 
seins  verbindet. 

Die  Einseitigkeit,  mit  der  Biran  diesen  Standpunkt  vertritt, 
um  seinen  Widerspruch  gegen  die  sensualistische  Philosophie  recht 
scharf  zu  markiren,  nimmt  dem  Essai  einen  grossen  Theil  seines 
Werthes.  Und  seltsam!  Mitunter  ist  der  in  diesem  Punkt  so  streng 
spiritualistisch  denkende  Philosoph  doch  nahe  daran,  in  den  richtigen 
Weg  einzulenken,  wenn  er  bei  Gelegenheit  der  spontanen  Bewegungen, 
dem  Mittelgliede   zwischen  Activität    und   Passivität,    sich   zu   dem 


M  Eine  Untersuchung  über  den  menschlichen  Verstand  von  D.  Hume, 
übersetzt  von  C.  Nathanson,  p.  83,  95. 
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Zugeständniss  herbeilässt,  dass  bei  den  höheren  Thieren  eine  An- 
näherung an  das  menschliche  Bewusstsein  stattfinde.  Dann  macht 
er  aber  sofort  Kehrt,  um  den  Gegensatz  des  affectiven  und  sensitiven 
Systems  zu  retten.  Der  AVille  als  Kern  der  Persönlichkeit  ist  nur 
im  Menschen  zu  finden.  Der  Unterschied  zwischen  Ich  und  Nichtich, 
Subject  und  Object  ist  nur  für  ihn  da.  Das  Thier  hat  kein  Selbst- 
bewusstsein,  kein  Ich.  Gewiss  nicht,  insofern  als  es  nicht  in  abstracto 
den  eigenen  Körper  vom  Ich,  als  dem  Subject  des  Erkennens,  Fühlens, 
WoUens,  unterscheidet  und  ihn  als  ein  äusseres,  von  unserm  eigenen 
Selbst  verschiedenes  Object  ihm  gegenüberstellt.  Aber  insofern  gewiss, 
als  es  eine  ganze  Reihe  von  Thätigkeiten  verrichtet,  bei  denen  Biran 
das  Vorhandensein  des  Ich,  des  Selbstbewusstseins,  voraussetzt. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  beim  Passiren  von  Curven 
die  Räder  des  Pferdebahn wagens  rutschen  oder  schleifen  anstatt  zu 
rollen.  Das  intelligente  Pferd  vor  dem  Pferdebahnwagen,  welches 
täglich  die  gleiche  Tour  macht,  kennt  ganz  genau  die  Stelle,  wo  es 
seine  ganze  Kraft  einsetzen  muss,  um  den  Wagen  durch  die  enge 
Curve  zu  bringen.  Schon  eine  grosse  Strecke  vor  der  Curve  be- 
meistert sich  des  Pferdes  eine  Erregung,  es  will  dem  Wagen  auf 
glatter  Bahn  eine  erhöhte  Geschwindigkeit  geben,  um  den  zu  er- 
wartenden Widerstand  um  so  leichter  überwinden  zu  können,  es  will 
in  Galopp  fallen,  woran  es  durch  den  Fahrer  verhindert  wird;  es 
muss  seitwärts  aus  der  Bahn  treten  und  zwingt  den  Wagen  endlich 

durch  die  Curve. 

Nur  die  abstracte  Erkenntniss,  welche  dem  vie  humaine  vor- 
behalten ist,  um  einmal  an  die  Ausdrucksweise  der  Anthropologie 
zu  erinnern,  w esshalb  die  Räder  rutschen  und  schleifen,  vermag 
es  nicht  zu  gewinnen. 

Diesen  schwachen  Punkt  hat  Gerard  in  seiner  Kritik  mit  be- 
sonderem Nachdruck  hervorgehoben. 

„II  a  ete  amenö  ä  rejeter  hors  du  moi,  contre  le  r6el 
t^moignage  de  la  conscience,  la  sensibilite  et  Pinstinct." 

Er  hat  das  Band  der  verschiedenen  Theile  unserer  Natur 
zerrissen  und  die  langsame  und  fortschreitende  Entwicklung  der 
geistigen  Activität  durch  das  brüske  Hereinbrechen  einer  Causalität 
ersetzt,    wodurch    die    ursprungliche    Inactivität    schwer    erklärbar 
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wird.  ^)    Auch  in  den  sogenannten  passiven  Empfindungen  liegt  ein 
Ichbewusstsein. 

Zwischen  dem  denkenden  Bewusstsein  auf  seinem  Höhepunkt 
der  Klarheit  und  Unterscheidungskraft  und  dem  Unbewussten  läuft 
eine  ununterbrochene  Kette  von  Zwischenzuständen,  welche  sich  immer 
fort  der  einen  oder  anderen  Grenze  nähern.  2) 

7.  In  einem  eigenthümlichen  Gegensatz  zu  dieser  Starrheit 
steht  die  sonstige  Bestimmbarkeit  und  das  Schwanken  Maine  de 
Birans.  Ich  habe  mich  bemüht,  die  Schlussergebnisse  seiner  Doctriu 
möglichst  klar  herauszusondern  und  mit  einander  zu  verknüpfen, 
weiss  aber  recht  wohl,  dass  ein  Kritiker  den  von  mir  herausgezogenen 
Stelleu  andere  entgegenhalten  kann,  welche,  wenn  sie  auch  mit  den 
ersteren  in  keinem  direkten  Widerspruch  stehen,  doch  mehr  oder 
minder  davon  abweichende  Sätze  enthalten,  namentlich  in  den  Ur- 
theilen  über  die  von  Biran  studirten  Philosophen.  Wenn  sein  Biograph 
Naville  ihm  eine  „curieuse  indecision"  der  Gedanken  über  die  objective 
Realität  vorwirft,  so  kann  dieser  Vorwurf  auch  noch  auf  andere 
Punkte  ausgedehnt  werden.  Seine  Formuli rungen,  Zeit  und  Raum- 
form sowie  Zeit  und  Raumverstellung  betreffend,  sind  ungenügend 
und  nur  dann  brauchbar,  wenn  man  sie  durch  die  Leibnizischen 
Lehren  ergänzt.  Der  Substanz  begriff  kommt  in  den  verschiedensten 
Bedeutungen  vor.  ^)  Auch  der  Ausdruck  „effort"  schillert.  Wenn  er 
auch  am  häufigsten  als  reale  Vereinigung  des  WoUens  und  der 
Muskelempfindung  (meistens  effort  voulu)  gebraucht  wird,  so  er- 
scheint er  doch  hin  und  wieder  als  blosse  Tendenz  ohne  wirklich 
erfolgende  Muskelbewegung  „Aussi  l'effort  est-il  la  mode  permanent 
de  Täme  (moi)  tant  que  la  veille  dure"  (Oeuvr.  inod.  Bd.  111,  p  480). 
Ebenso  I,  49  u.  H,  5). 


*)  Gerard,  La  philosophie  de  Maine  de  Biran,  p.  513. 
9j  Gerard,  p.  288. 

3)  Oeuvr.  ined.  II.,  p.  418. 

Oft  wird  Substanz  der  Materie  gleichgesetzt,  anderswo  wird  sie  bald 
mit  der  Ursache  überhaupt  zusammengeworfen,  bald  mit  der  virtuellen  Kraft. 
Endlich  in  seiner  letzten  Periode  bringt  er  die  Begriffe  Substanz  und  Kiaft 
zu  einander  in  Gegensatz, 
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Dagegen  kann  ich  wie  Naville  in  dem  ununterschiedlichen 
Gebrauch  von  rösistance  organique  und  Sensation  musculaire  keinen 
Anlass  zu  Missverständnissen  erblicken;  beide  gehen  in  den  allge- 
meineren Begriff  der  Bewegungsempfindung  auf. 

8.  Wir  Leser  der  sieben  bis  jetzt  vorliegenden  Bände  Maine 
de  Birans  mit  ihren  zahlreichen  Wiederholungen,  den  sich  immer 
erneuernden  Anläufen,  dasselbe  Problem  tiefer  zu  erfassen,  dem 
Ringen,  die  innere  Erfahrung  in  begriffliche  Erkenntniss  umzuprägen, 
wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  der  Autor  selbst  sein  schärfster 
Kritiker  gewesen  ist.  Ihm  ist  es  nicht  zuzurechnen,  wenn  die  Nach- 
welt bei  dem  wenigen,  was  er  für  reif  genug  hielt,  der  Oeffentlich- 
keit  zu  übergeben,  nicht  stehen  geblieben  ist,  dass  sie,  vielleicht  sehr 
wider  seinen  Willen,  seine  Manuscripte  aus  den  Bodenschränken  holt, 
die  nun  nicht  alle  Erwartungen  erfüllen,  welche  das  Memoire  sur 
l'habitude  und  Les  examens  de  la  philosophie  de  M.  Laromiguiere 
erweckt  hatten.  Auf  das  Titelblatt  seiner  Werke  kann  man  ein 
Motto  aus  dem  romantischen  Oedipus  von  Platen  setzen: 

„Was  andern  ein  Spiel  bloss  dünkt,  was  leicht  wie  den  Schaum 
von  der  Fläche  sie  schöpfen;  — 

Er  findet  es  schwer,  ihm  liegt  es  so  tief,  ja  tief,  wie  die  Perle 

des  Tauchers." 


XU.  Sehlussbcfpaehlung, 

1.  Ich  fasse  die  Causalität  erkenntniss-theoretisch  wie  Schopen- 
hauer als  eine  Gestaltung  des  Satzes  vom  Grunde  auf,  oder,  wie 
Wundt  sie  definirt,  als  eine  Anwendung  des  Satzes  vom  Grunde  auf 
den  Inhalt  der  Erfahrung.  Die  Erkenntniss  der  Verknüpfung  ein- 
zelner Veränderungen,  ein  Wissen,  dass  mit  der  Veränderung  A  die 
Veränderung  B  eintreten  wird,  hat  das  Thier  wie  der  Mensch.  Der 
Causalitätsbegriff  aber,  dass  jede  Veränderung  in  der  äusseren  wie 
inneren  Erfahrung  vermöge  einer  anderen,  ihr  vorhergegangenen, 
eintreten  muss,  entsteht  allein  im  menschlichen  Bewusstsein,  sobald 
Vernunft  und  Sprache  in  ihrer  wechselseitigen  Entwicklung  das 
abstracto  Denken  herangebildet  haben. 

Ursache  und  Wirkung  stehen  in  zeitlicher  Aufeinanderfolge. 
W^enn  wir  gleichzeitige  Erfahrungsvorgänge  in  eine  causale  Verbindung 
bringen  wollen,  so  müssen  wir  sie  in  eine  successive  auflösen.  Die 
wirkliche  Ursache  des  jeweiligen  Zustandes  oder  der  Veränderung  eines 
Dinges  im  philosophischen  Sinne  ist  aber  nicht  die  von  uns  be- 
sonders hervorgehobene  entscheidende  Veränderung,  sondern  die  ganze 
Vergangenheit  mit  all  ihren  Veränderungen,  der  unendliche  Zu- 
sammenhang der  Dinge,  die  Summe  der  Bedingungen,  wie  Mill  sagt. 

Was  die  psychologische  Anwendung  des  Causalitätsbegriffs,  die 
Frage  nach  der  physisch -psychischen  (Vorgang  im  Empfindungs- 
nerven .  .  .  Empfindung)  und  psychisch- physischen  (Willensentschluss 
.  .  .  Körperbewegung)  Causalität  betrifft,  so  scheint  mir  die  Theorie 
des  Parallelismus  oder  der  Identität,  ich  möchte  nicht  sagen, 
die  beste  Erklärung  zu  sein,  sondern  die  beste  Verdeutlichung  der 
Verknüpfung  dieser  Vorgänge  zu  geben.  Die  körperliche  Schmerz- 
empfindung und  der  sie  begleitende  physiologische  Process  im  Organ 
sind  identisch,  nur  fällt  der  eine  ins  Selbstbewusstsein,  der  andere 
ins  Bewusstsein  anderer  Dinge,  und  insofern  laufen  sie  parallel. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Entschluss,  eine  Körperbewegung 
ausführen  zu  wollen  und  der  Ausführung  dieser  Bewegung.    Es  ist 
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derselbe  Vorgang,  der  sich  in  zwei  parallele  Vorgänge  scheidet,  in  zwei 
Erscheinungsformen  eines  absoluten  Vorgangs,  der  uns  verborgen  ist. 
Lässt  man  aber  den  erkenntniss  -  theoretischen  hinter  den 
psychologischen  Gesichtspunkt  zurücktreten,  so  wird  sich  auch  gegen 
die  Auffassung  nicht  viel  einwenden  lassen,  welche  physiologische 
und  psychologische  Vorgänge  in  ein  Functionsverhältniss  zu  ein- 
andersetzt,  wie  R.  Avenarius  und  seine  Schule  es  thun.  Dabei  ist  aber 
einmal  im  Auge  zu  behalten,  dass  aus  Atombewegungen,  den  letzten 
Erklärungsgründen  der  Naturwissenschaft,  die  Ableitung  der 
Empfindung  unmöglich  ist,  wie  es  Dubois-Reymond  so  eindrucksvoll 
erörtert  hat;  andrerseits,  dass  die  physiologischen  Vorgänge,  die 
unabhängig  variableu,  keine  Vorgänge  an  sich  sind,  die  in  der  Zeit 
den  psychischen,  den  abhängig  variablen,  als  Ursachen  vorangehen, 
sondern,  dass  ihre  Erkenntniss  durch  ein  Subject,  ebenso  wie  es  bei 
der  Empfindung  der  Fall  ist,  bedingt  ist,  dass  sie  relativer  Natur  sind. 

2.  Der  Satz  vom  Grunde  „Nihil  est  sine  ratione  suf fielen te 
cur  potius  sit  quam  non  sit"  ist  der  erschöpfende  Ausdruck  für  die 
allgemeine  Natur  des  Denkens,  für  alle  Verknüpfungen  und  Be- 
ziehungen desselben,  ohne  ihn  überhaupt  kein  Denken.  Ich  leite 
ihn,  wie  Riehl  (Der  philosophische  Kriticismus,  Bd.  II,  p.  246),  aus 
der  Einheit  und  Sichselbstgleichheit  des  Selbstbewusstseins  ab,  das 
die  Thiere  ebenso  gut  wie  die  Menschen  besitzen;  denn  auch  in 
ihrer  Vorstellungswelt  stehen  die  Vorstelluogen  in  gesetzmässiger 
Verbindung,  so  dass  nichts  für  sich  Bestehendes  und  Unabhängiges, 
auch  nichts  Einzelnes  und  Abgerissenes,  Object  für  sie  werden  kann. 

3.  Die  Reihe  der  Veränderungen  ist  anfang-  und  endlos. 
Existirt  aber  neben  dieser  potentialen  Unendlichkeit,  worüber  kein 
Streit  herrscht,  noch  eine  vollendete,  eine  actuale  Unendlichkeit? 
In  Bezug  auf  Zahl  und  Raumgrössen  sind  sich  die  Mathematiker, 
welche  für  den  potentialen  Unendlichkeitsbegriff  das  Symbol  oo,  für 
den  actualen  das  Symbol  w   anzuwenden  pflegen,  nicht  einig.  ^)  Wo 


>)  Eine  kurze,  gut  orientirende  Uebersicht  über  diese  Streitfrage: 
Zeitschrift  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik,  Bd.  88. 
Cantor,  Ueber  die  verschiedenen  Standpunkte  in  Bezug  auf  das  actual 
Unendliche. 

Ebenda,  Bd.  86. 

Isenkrahe,  Das  Unendliche  in  der  Ausdehnung. 
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es  sich  um  die  materialen  Begriffe  der  Philosophie  handelt,  stehe 
ich  auf  Seite  derer,  die  mit  Aristoteles  sagen,  dass  ein  Unendliches 
nie  actu,  d.  h.  wirklich  gegeben  sein  kann,  sondern  bloss  poteutia, 
dass  es  als  ein  objectiv  Vorhandenes  und  Fertiges  nicht  unabhängig 
vom  Regressus  zu  denken  ist.  (Schopenhauer,  Welt  als  Wille  und 
Vorstellung,  Bd.  I,  p.  593.) 

Den  actuellen  Unendlichkeitsbegriff  kann  ich  nur  erfassen  im 
Sinne  der  negativen  Theologie,  wo  er  den  Gegensatz  zu  allem  end- 
lichen Sein  und  seinen  Eigenschaften  ausdrückt,  über  alle  endlichen 
Beziehungs-  und  Verknüpfungsformen  hinausliegt. 

Diese  Unendlichkeit  deckt  sich  mit  dem  Begriff  des  Absoluten, 
eben,  weil  in  ihr  der  Glrundtypus  aller  Endlichkeit,  die  Beziehung, 
ausgeschlossen  wird.  Das  Absolute  ist  ein  negativer  Grenzbegriff; 
legen  wir  ihm  irgendwelche  positive  Prädikate  bei,  so  wird  es  zum 
Relativen. 

4.  In  engerer  erkenntniss-theoretischer  Fassung  wird  das  Ab- 
solute transcendentales  Object,  Ding  an  sich,  genannt,  dem 
das  transcendentale  Subject  als  die  Bedingung  der  Möglichkeit 
aller  Erfahrung  gegenübergestellt  wird.  Beides  sind  letzte  Grenz- 
begriffe des  Denkens,  die  nur  durch  einen  abstrahirenden  Denkact 
von  einander  getrennt  werden. 

Alles  Vorstellen  und  Denken  setzt  die  unaufhebbare  Wechsel- 
beziehung von  Subject  und  Object  voraus:  kein  Object  ohne  Subject, 
kein  Subject  ohne  Object.  Ich  will  noch  einmal  die  Stelle  aus 
Schopenhauer  citiren,  worin  so  klar  jene  Abhängigkeit  des  Subjects 
und  Objects  von  einander  ausgedrückt  wird,  wonach  das  eine  Glied 
ohne  das  andere  weder  vorstellbar,  noch  denkbar  ist. 

„Sonnen  und  Planeten,  ohne  ein  Auge,  das  sie  sieht,  und 
einen  Verstand,  der  sie  erkennt,  lassen  sich  zwar  mit  Worten  sagen, 

aber  diese  Worte  sind  für  die  Vorstellung  ein  Sideroxylon 

So  sehen  wir  einerseits  nothwendig  das  Dasein  der  ganzen  Welt 
abhängig  vom  ersten  erkennenden  Wesen,  ein  so  unvollkommenes 
dieses  auch  sein  mag;  andererseits  ebenso  nothwendig  dieses  erste 
erkennende  Thier  völlig  abhängig  von  einer  langen,  ihm  vorher- 
gehenden Kette  von  Ursachen  und  Wirkungen,  in  die  es  selbst  als  ein 
kleines  Glied  eintritt."  (Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  I.  Bd.  p.  36.) 
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derselbe  Vorgang,  der  sich  in  zwei  parallele  Vorgänge  scheidet,  in  zwei 
Erscheinungsformen  eines  absoluten  Vorgangs,  der  uns  verborgen  ist. 
Lässt  man  aber  den  erkenntniss  -  theoretischen  hinter  den 
psychologischen  Gesichtspunkt  zurücktreten,  so  wird  sich  auch  gegen 
die  Auffassung  nicht  viel  einwenden  lassen,  welche  physiologische 
und  psychologische  Vorgänge  in  ein  Functionsverhältniss  zu  ein- 
andersetzt,  wie  R.  Avenarius  und  seine  Schule  es  thun.  Dabei  ist  aber 
einmal  im  Auge  zu  behalten,  dass  aus  Atombewegungen,  den  letzten 
Erklärungsgründen  der  Naturwissenschaft,  die  Ableitung  der 
Empfindung  unmöglich  ist,  wie  es  Dubois-Reymond  so  eindrucksvoll 
erörtert  hat;  andrerseits,  dass  die  physiologischen  Vorgänge,  die 
unabhängig  variableu,  keine  Vorgänge  an  sich  sind,  die  in  der  Zeit 
den  psychischen,  den  abhängig  variablen,  als  Ursachen  vorangehen, 
sondern,  dass  ihre  Erkenntniss  durch  ein  Subject,  ebenso  wie  es  bei 
der  Empfindung  der  Fall  ist,  bedingt  ist,  dass  sie  relativer  Natur  sind. 

2.  Der  Satz  vom  Grunde  „Nihil  est  sine  ratione  sufficiente 
cur  potius  sit  quam  non  sit"  ist  der  erschöpfende  Ausdruck  für  die 
allgemeine  Natur  des  Denkens,  für  alle  Verknüpfungen  und  Be- 
ziehungen desselben,  ohne  ihn  überhaupt  kein  Denken.  Ich  leite 
ihn,  wie  Riehl  (Der  philosophische  Kriticismus,  Bd.  II,  p.  246),  aus 
der  Einheit  und  Sichselbstgleichheit  des  Selbstbewusstseins  ab,  das 
die  Thiere  ebenso  gut  wie  die  Menschen  besitzen;  denn  auch  in 
ihrer  Vorstellungswelt  stehen  die  Vorstellungen  in  gesetzmässiger 
Verbindung,  so  dass  nichts  für  sich  Bestehendes  und  Unabhängiges, 
auch  nichts  Einzelnes  und  Abgerissenes,  Object  für  sie  werden  kann. 

3.  Die  Reihe  der  Veränderungen  ist  anfang-  und  endlos. 
Existirt  aber  neben  dieser  potentialen  Unendlichkeit,  worüber  kein 
Streit  herrscht,  noch  eine  vollendete,  eine  actuale  Unendlichkeit? 
In  Bezug  auf  Zahl  und  Raumgrössen  sind  sich  die  Mathematiker, 
welche  für  den  potentialen  Unendlichkeitsbegriff  das  Symbol  oo,  für 
den  actualen  das  Symbol  w   anzuwenden  pflegen,  nicht  einig.  ^)  Wo 

>)  Eine  kurze,  gut  orientirende  Uebersicht  über  diese  Streitfrage: 
Zeitschrift  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik,  Bd.  88. 
Cantor,  lieber  die  verschiedenen  Standpunkte  in  Bezug  auf  das  actual 
Unendliche. 

Ebenda,  Bd.  86. 

Isenkrahe,  Das  Unendliche  in  der  Ausdehnung. 
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es  sich  um  die  materialen  Begriffe  der  Philosophie  handelt,  stehe 
ich  auf  Seite  derer,  die  mit  Aristoteles  sagen,  dass  ein  Unendliches 
nie  actu,  d.  h.  wirklich  gegeben  sein  kann,  sondern  bloss  poteutia, 
dass  es  als  ein  objectiv  Vorhandenes  und  Fertiges  nicht  unabhängig 
vom  Regressus  zu  denken  ist.  (Schopenhauer,  Welt  als  Wille  und 
Vorstellung,  Bd.  I,  p.  593.) 

Den  actuellen  Unendlichkeitsbegriff  kann  ich  nur  erfassen  im 
Sinne  der  negativen  Theologie,  wo  er  den  Gegensatz  zu  allem  end- 
lichen Sein  und  seinen  Eigenschaften  ausdrückt,  über  alle  endlichen 
Beziehungs-  und  Verknüpfungsformen  hinausliegt. 

Diese  Unendlichkeit  deckt  sich  mit  dem  Begriff  des  Absoluten, 
eben,  weil  in  ihr  der  Grundtypus  aller  Endlichkeit,  die  Beziehung, 
ausgeschlossen  wird.  Das  Absolute  ist  ein  negativer  Grenzbegriff; 
legen  wir  ihm  irgendwelche  positive  Prädikate  bei,  so  wird  es  zum 
Relativen. 

4.  In  engerer  erkenntniss-theoretischer  Fassung  wird  das  Ab- 
solute transcendentales  Object,  Ding  an  sich,  genannt,  dem 
das  transcendentale  Subject  als  die  Bedingung  der  Möglichkeit 
aller  Erfahrung  gegenübergestellt  wird.  Beides  sind  letzte  Grenz- 
begriffe des  Denkens,  die  nur  durch  einen  abstrahirenden  Denkact 
von  einander  getrennt  werden. 

Alles  Vorstellen  und  Denken  setzt  die  unaufhebbare  Wechsel- 
beziehung von  Subject  und  Object  voraus:  kein  Object  ohne  Subject, 
kein  Subject  ohne  Object.  Ich  will  noch  einmal  die  Stelle  aus 
Schopenhauer  citiren,  worin  so  klar  jene  Abhängigkeit  des  Subjects 
und  Objects  von  einander  ausgedrückt  wird,  wonach  das  eine  Glied 
ohne  das  andere  weder  vorstellbar,  noch  denkbar  ist. 

„Sonnen  und  Planeten,  ohne  ein  Auge,  das  sie  sieht,  und 
einen  Verstand,  der  sie  erkennt,  lassen  sich  zwar  mit  Worten  sagen, 

aber  diese  Worte  sind  für  die  Vorstellung  ein  Sideroxylon 

So  sehen  wir  einerseits  nothwendig  das  Dasein  der  ganzen  Welt 
abhängig  vom  ersten  erkennenden  Wesen,  ein  so  unvollkommenes 
dieses  auch  sein  mag;  andererseits  ebenso  nothwendig  dieses  erste 
erkennende  Thier  völlig  abhängig  von  einer  langen,  ihm  vorher- 
gehenden Kette  von  Ursachen  und  Wirkungen,  in  die  es  selbst  als  ein 
kleines  Glied  eintritt."  (Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  I.  Bd.  p.  36.) 
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Auf  dieser  Correlativität  beruht  die  Unmöglichkeit,  eine  Aussen- 
welt  unabhängig  von  unserem  Vorstellen  und  Denken  anzunehmen 
und  im  letzten  Grunde  auch  die  Unmöglichkeit,  die  Entstehung  der 
Empfindung  und  ihrer  Qualität  zu  begreifen. 

„Die  neben  den  materiellen  Vorgängen  im  Gehirn  einher- 
gehenden geistigen  Vorgänge  entbehren  für  unseren  Verstand  des 
zureichenden  Grundes."  (Dubois-Reymond,  Ueber  die  Grenzen  des 
Naturerkennens,  p.  91.) 

„Es  kann  zu  den  sichersten  Ergebnissen  der  Analyse  unserer 
Erkenntniss  gerechnet  werden,  dass  jede  Annahme  einer  ausser  uns 
existirenden  Welt  eine  durch  das  Denken  vermittelte,  aus  den  sub- 
jectiven  Thatsachen  der  Empfindung  durch  unbewusste  Denkprocesse 
erst  irgendwie  abgeleitete  ist."     (Sigwart,  Logik  P,  p.  7.) 

5.  Die  Annahme  von  psychisch  relativ  unbewussten  Vorzügen 
vermag  aber  keineswegs  den  transcendentalen  Idealismus  aus  seiner 
erkenntniss-theoretischen  Position  zu  vertreiben,  weil  ihnen  ebenso- 
wenig wie  den  bewussten  Vorgängen  eine  vom  Subject  unabhängige 
Existenz  beigelegt  werden  und  das  Bewusstsein  aus  ihnen  nicht 
erklärt  und  hergeleitet  werden  kann. 

Für  die  Psychologie  dagegen  mag  die  Annahme  unbewusster 
psychischer  Vorgänge  (Empfindungen,  Gefühle,  Vorstellungen)  von 
derselben  Bedeutung  sein,  wie  für  die  Mathematik  die  Rechnung 
mit  unendlich  kleinen  Grössen. 

Gleichwie  die  unendlich  kleinen  Grössen  verschiedener  Ordnung 
sein  können,  alle  ihre  Ordnungen  aber  im  Verhältniss  zu  den  end- 
lichen Grössen  verschwindende  Grössen,  dennoch  aber  Grössen  und 
nicht  gleich  Null  sind,  ebenso  verschwinden  die  unbewussten  Vor- 
gänge gegen  die  ins  Bewusstsein  tretenden  und  sind  in  dieser 
Relation  unbewusste  zu  nennen.  An  sich  aber  sind  sie  für  das  Be- 
wusstsein keine  Nullwerthe,  vielmehr  die  Grenzwerthe  der  bewussten 
Vorgänge,  die  erst  mit  dem  vollständig  geschwundenen  Bewusstsein 
—  im  Tode  —  völlig  verschwinden;  gleichwie  die  Differentialrechnug 
mit  dem  stetigen  Sinken  einer  Grösse  auf  Null,  nicht  aber  mit  dem 
vollendeten  Gesunkeusein  auf  Null  als  einer  unendlich  kleinen 
Grösse  rechnet. 
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6.  Dem  Grundgedanken  des  transcendentalen  Idealismus  giebt 
einen  allgemeineren,  fasslicheren  Ausdruck  das  PrincipderRelativi  tat, 
wonach  alle  Erkenntniss,  weil  sie  das  Bewusstsein  voraussetzt, 
relativ  ist,  eine  der  wenigen,  allgemein  anerkannten  Grundwahrheiten, 
soweit  man  von  solchen  in  der  Philosophie  überhaupt  reden  kann. 
Schon  Sextus  Empirikus  bringt  es  in  prägnanter  Weise  in  den 
„Pyrrhoneischen  Grundzügen  (I.  Buch,  Cap.  14,  135-140)  zum 
Ausdruck."  Da  Alles  in  Bezug  auf  etwas  (^rpo?  ti)  ist,  halten  wir 
an  uns,  was  es  abgelöst  (anoXuTwc-absolutus)  und  seiner  Natur  nach 
ist.  Das  „in  Bezug  auf  etwas"  wird  im  zweifachen  Sinne  gesagt: 
„einmal  in  Bezug  auf  das  Urtheilende  (den  Menschen),  weil  das 
ausserhalb  Unterliegende  und  zur  Beurtheilung  kommende  in  Bezug 
auf  das  Urtheilende  erscheint;  andererseits  in  Bezug  auf  Zusammen- 
betrachtetes, wie  das  Rechts  in  Bezug  auf  das  Links." 

7.  Will  man  nun  dem  so  tief  in  unserer  Erkenntnis.s weise 
wurzelnden  monistischen  Drang  folgen  und  die  gesammte  innere 
Erfahrung,  den  Inhalt  jedes  thierischen  und  menschlichen  Bewusst- 
seins  aus  einer  einzigen  psychologischen  Thätigkeit  ableiten,  so  halte 
ich  das  Wollen  für  die  ursprünglichste.  In  jeder  Empfindung, 
jedem  Gefühl,  jeder  Leidenschaft,  jedem  Act  der  Aufmerksamkeit, 
jeder  Wahrnehmung,  jedem  Denkact  liegt  ein  Wollen.  Dessen 
Characteristicum  ist  das  rastlose  Streben,  die  nie  ruhende  Thätig- 
keit. Alle  Vorgänge  dieser  inneren  Erfahrung:  Empfinden,  Fühlen, 
Vorstellen,  Wollen  sind  fliessend,  in  steter  Veränderung  sich  be- 
findend. Sie  haben  nur  ein  relatives  Dasein.  Und  ebenso,  wie  ein 
Wollen  in  jeder  Empfindung  liegt,  enthält  eine  jede  auch  die  unauf- 
hebbare  Wechselbeziehung  zwischen  Subject  und  Object,  worauf  das 
Ichbewusstsein  beruht. 

Wille  und  Satz  vom  Grunde  scheinen  mir  die  beiden 
Brennpunkte  in  der  Ellipse  des  neueren  philosophischen 
Denkens  zu  sein. 

8.  Nur  eigene  Empfindung  und  eigenes  Gefühl  geben  unmittel- 
bare Gewissheit,  diejenigen  der  Mitgeschöpfe  sind  mir  nur  in  einem 
schwachen  Reflex  gegeben.  Weil  keiner  Lust  und  Leid  der  anderen 
ebenso  stark  wie  das  seinige  fühlt,  stehen  wir  miteinander  im  Kampfe 
ums  Dasein.    Und  im  Grunde  verhält  es  sich  ebenso  mit  den  geistigen 


186 


Schlussbetrachtung. 


Kämpfen,  die  wir  gegeneinander  fuhren.  Die  Vorstellungs-  und 
Denkwelt  der  Anderen  deckt  sich  nur  zum  geringen  Theil  mit  der 
eigenen.  Hierin  zeigt  sich  wieder  die  Einheit  des  Denkens  und 
WoUens.  Wäre  unser  Wollen  umfassender  und  reiner,  so  würden 
wir  auch  umfassender  und  reiner  erkennen,  und  umgekehrt.  „On 
n'entre  dans  la  veritö  que  par  la  charite"  (Pascal). 

Es  sind  die  aus  dem  thätigen  Mitleid  nicht  minder  wie  die 
aus  dem  kräftigen  Pflichtbewusstsein  entspringenden,  die  Persönlich- 
keit oder  das  individuelle  Glück  für  einen  allgemeinen  Zweck 
opfernden  Handlungen,  worin  für  das  ethische  Gebiet  jenes  allgemeine 
Princip  der  Relativität  hervortritt,  wonach  das  Werthverhältniss  des 
Ich  zu  anderen  Einzelpersönlichkeiten  wie  zu  grösseren  Willens- 
gemeinschaften zu  einer  unendlich  kleinen  Grösse  herabsinkt. 

Der  individuelle  engere  Zweck  wird  in  seinem  Verhältniss  zu 
einem  allgemeineren  zum  Mittel  für  dessen  Realisirung,  dieser  wieder 
zum  Mittel  für  einen  noch  allgemeineren  und  grössere  Interessen 
der  Gattung  umfassenden  Zweck  u.  s.  w. 

9.  Wenn  nun  die  innere  Erfahrung,  das  unmittelbare  Sein  im 
Selbstbewusstsein,  als  Wollen  erkannt  ist,  so  werden  wir  auch  die 
äussere  Erfahrung,  das  mittelbare  Sein,  als  Erscheinung  des  Willens 
auffassen  können.  Dabei  bleibt  freilich  das  Wollen  ohne  Erscheinung, 
der  Wille  als  Ding  an  sich,  der  absolute  Vorgang  ein  negativer 
Grenzbegriif  und  seine  Subject-Objectivationen  sind  unerklärliche 
metaphysische  Willensacte.  Jeder  relative  Vorgang,  jede  Empfindung, 
jede  Vorstellung,  jeder  Willeusact  ist  eine  neue  Subject-Objectivation 
des  zeitlosen  Willens,  und  diese  Veränderungen  treten  in  rastloser 
Folge  nacheinander  und  nebeneinander  auf.  Ihr  Entstehen  und  ihr 
Verschwinden  ist  ebenso  räthselhaft  wie  das  ihres  Trägers,  des 
Individuums.  Nur  scheinbar  entsteht  der  einzelne  Mensch,  das  ein- 
zelne Thier  durch  die  Zeugung.  In  Vater  und  Mutter,  in  der  Reihe 
der  Voreltern  hat  es  von  jeher  existirt;  und  bei  seiner  Rück  Ver- 
folgung in  der  Kette  der  Zeugungen  und  in  der  Kette  der  Entstehung 
der  Arten  der  Thierwelt  stossen  wir  auf  den  Punkt,  wo  wir  die  uner- 
klärliche Annahme  machen  zu  müssen  glauben,  dass  das  Organische 
sich  aus  dem  Unorganischen,  das  Bewusste  sich  aus  dem  Bewusst- 
losen  entwickelt  hat.     Aber   das  Gesetz  der  Continuität   lässt  uns 
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hier  vollständig  im  Stich;  und  auch  der  Gedanke  des  Trans- 
cendentalismus :  Subject  und  Object  stehen  nach  dem  Satze  vom 
Grunde  in  keiner  Verbindung  miteinander,  vermag  nichts  weiter  als 
den  Grund  der  Beschränkung  unserer  Erkenntnis  in  helles  Licht 
zu  rücken.  Und  gleichwie  für  das  menschliche  und  thierische  Indi- 
viduum die  Erklärung  seiner  Enstehung  versagt,  so  auch  die  seiner 
Zerstörung  durch  den  Tod.  Zwischen  Leben  und  Tod  giebt  es  keinen 
unmerkbaren  Uebergang;  kein  Gesetz  der  Continuität  vermag  beide 
Zustände  in  einen  stetigen  Zusammenhang  zu  setzen.  Vielleicht  ist 
Entstehen  und  Erlöschen  der  Empfindung  eiu  und  dasselbe  —  der 
Tod  ein  Leben.  Aber  bei  diesem  räthselhaften  Vorgang  weicht,  so- 
bald wir  eine  positive  Behauptung  wagen,  der  Horizont  unseres  Er- 
kennens  zurück : 

„Was  ewig  ist  in  Dir,  erkennst  Du  nicht. 

Und  der,  für  den  das  Herz  Dir  unentwegt 

Voll  Angst  und  Müh'  in  dunkler  Sorge  schlägt, 

Ist  Schein  und  wird  verlöschen  wie  ein  Licht. 

Wofür  Du  selbst  Dich  hältst,  das  bist  Du  nicht, 

Ein  leerer  Traum  nur  ist's,  der  Dich  bewegt ; 

Du  weisst  es  nicht,  wohin  Dein  Fuss  Dich  trägt, 

Geführt  und  blind.  Dein  Glaube  ist  Gedicht. 

Und  was  erwartest  Du,  dass  so  voll  Grauen 

Du  in  den  Nebel  starrst  —  was  ist  der  Tod? 

Du  weisst  es  nicht  und  wirst  es  nie  erfragen; 

Ob  er  Dich  führen  soll  zu  höh'rem  Schauen, 

Ob  er  nur  ende  dieser  Erde  Noth, 

Das  wird  er,  wenn  er  kommt.  Dir  selbst  nicht  sagen.** 

(Aus  den  ungedruckten  Sonetten  von  Dr.  med.  0.  Hetzen.) 

So  wichtig  und  interessant  die  Entwickelungsgeschichte  der 
sittlichen  Normen  und  ihrer  steigenden  Einwirkungskraft  auf  den 
individuellen  Willen  ist,  so  wichtig  es  ist,  die  Abhängigkeit  der 
ethischen  Bestimmungsgründe  von  den  Einwirkungen  äusserer  Willens- 
gemeinschaften auf  ihn  zu  verfolgen,  das  Grundproblem  bleibt  doch 
immer  der  individuelle  Character  als  letzte  Ursache  des  Wollens 
und  die  Frage,  ob  und  inwieweit  er  unzerstörbar  ist,  d.  h.  ob  der 
Satz  vom  Grunde  für  dessen  Postexistenz  Gültigkeit  hat  oder  nicht. 
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„Wenn  wir  nun  die  unglaublich  grosse  und  doch  so  aufiUIlig 
grosse  Verschiedenheit  der  Charactere  ins  Auge  fassen,  den  einen 
so  gut  und  menschenfreundlich,  den  anderen  so  boshaft,  ja  grausam 
vorfinden  ...  Da  eröffnet  sich  uns  ein  Abgrund  der  Betrachtung, 
indem  wir  über  den  Ursprung  einer  solchen  Verschiedenheit  nach- 
sinnend, vergeblich  brüten  Hindu  und  Buddhisten  lösen  das  Problem 
dadurch,  dass  sie  sagen:  „Es  ist  die  Folge  der  Thaten  des  ver- 
gangenen Lebenslaufes."  Diese  Lösung  ist  zwar  die  älteste,  auch 
die  fasslichste  .  .  .  sie  schiebt  jedoch  die  Frage  nur  weiter  zurück." 
(Schopenhauer,  Welt  als  Wille  und   Vorstellung,    Bd.  IL,    p.   606.) 

Goethe  giebt  dem  Gedanken,  dass  für  die  Postexistenz  der 
Satz  vom  Grunde  Gültigkeit  haben  muss,  folgenden  klaren  Ausdruck: 

„DieUeberzeugung  unserer  Fortdauer  entspringt  mir  aus  dem 
Begriff  der  Thätigkeit;  denn,  wenn  ich  bis  an  mein  Ende  rastlos 
wirke,  so  ist  die  Natur  verpflichtet,  mir  eine  andere  Form  des 
Daseins  anzuweisen,  wenn  die  jetzige  meinen  Geist  nicht  ierntr 
auszuhalten  vermag.  Aber  wir  sind  nicht  auf  gleiche  Weise  un- 
sterblich, und  um  sich  künftig  als  grosse  Entelechie  zu  manifestiren, 
muss  man  auch  eine  sein."    (Gespräche  mit  Eckermann.) 

Vielleicht  ist  es  die  grössere  oder  geringe  Energie  des  Wollens 
und  Denkens,  die  den  Grundtypus  aller  Charactere  ausmacht  und 
als  unzerstörbarer  Bestandtheil  unseres  Ichs  nach  dem  Tode  fort- 
dauert. Aber,  sowie  wir  diese  Vermuthung  wagen,  kommt  es  uns 
sofort  zum  Bewusstsein,  dass  wir  schon  die  Grenze  überschritten 
haben,  bis  zu  welcher  die  Philosophie  überhaupt  Vermuthungen  aus- 
sprechen darf. 

10.  Wenn  der  in  den  exacten  Anschauungen  und  strengen 
Schlussfolgerungen  der  Mathematik  sich  bewegende  grosse  Denker 
Newton  den  Werth  der  von  ihm  gewonnenen  Erkenutniss  dahin 
abgeschätzt  hat: 

„Ich  weiss  nicht,  was  die  Welt  zu  meinen  Arbeiten  sagen 
wird;  mir  selbst  bin  ich  nur  wie  ein  Kind  vorgekommen,  spielend 
am  Ufer  des  Meeres,  bald  ein  buntes  Steinchen,  bald  eine  glänzende 
Muschelschale  findend,  indess  sich  der  Ocean  der  Wahrheit,  uner- 
forscht und  unerforschlich,  in  unendlicher  Weite  vor  meinen  Augen 


Schlussbetrachtung. 


189 


ausdehnte,"  1)  so  wird  der  Agnosticismus  in  der  Philosophie  gewiss 
nicht  das  unbegründete  Ergebniss  einer  unberechtigten  Denkrichtung 
genannt  werden  dürfen. 

üeberall  in  Erkenntnisstheorie,  Ethik,  Metaphysik  stossen  wir 
auf  Probleme  transcendenter  Natur,  wo  die  Lösung  jenseits  der 
Grenzen  unserer  Erkenntuiss  und  noch  in  eben  derselben  Ferne  liegt, 
als   der   menschliche  Geist   sie   zuerst   aufwarf  und   sich  an  ihnen 

versuchte. 

Für  Erkenn tiiisstheorie  und  Ethik  sind  diese  Probleme  im 
Vorangegangenen  kurz  markirt  worden.  Das  in  jeder  Metaphysik 
mehr  oder  minder  scharf  hervortretende  Grundproblem  möchte  ich 
bezeichnen  als  den  Versuch,  eine  Erklärung  für  die  Gesammtheit  der 
inneren  und  äusseren  Erfahrung  und  damit  für  die  Totalität  alles 
Geschehens  aus  wirkenden  und  Zweckursachen  zugleich  zu  geben, 
eine  Erklärung,  bei  der  causale  und  teleologische  Betrachtung  sich 
decken.  Aber  schon  für  die  Erklärung  der  organischen  und  unor- 
ganischen Natur,  für  die  Naturphilosophie,  lässt  sich  das  Zusammen- 
stimmen des  nexus  finalis  und  des  nexus  effectivus,  wo  wirkende 
Ursache  und  Endursache  zugleich  und  doch  gesondert  erkannt  werden, 
nur  aus  der  Ferne  absehen,  wie  in  einzelnen  Beispielen  der 
mechanischen  Zweckmässigkeit  in  der  Physiologie:  „Wenn  wir  von 
den  Pumpwirkungen  des  Herzens  zu  der  Bewegung  des  Blutes  in 
den  Gefässen  übergehen,  so  sind  jene  die  Ursachen  der  letzteren; 
wenn  wir  umgekehrt  von  der  Blutbewegung  in  den  Gefässen  auf  die 
Herzaction  zurückgehen,  so  ist  das  erstere  der  Zweck,  der  durch 
die  letztere  erreicht  wird."  Oder,  während  Mangel  an  Sauerstoff  die 
Athembewegung  beschleunigt,  beseitigt  die  beschleunigte  Athem- 
bewegung  den  Mangel."  (Wundt,  Logik  I.  p.  644.) 

In  Bezug  auf  die  Gesammtheit  der  inneren  Erfahrung,  sowohl 
für  den  individuellen  Lebenslauf,  wie  für  die  Gesammtheit  des  Ver- 
laufs aller  Willenshandlungen,  wodurch  subjective  Zweckvorstellungen 
object  realisirt  werden,  wird  aus  der  Concordanz  des  nexus  finalis  mit 
dem   nexus  effectivus   ein   nexus   metaphysicus,   d.  h.   es  wird  die 


»)  Brewster,  Memoirs  of  the  life  etc.   of  Sir  Isaac   Newton.     Vol.  II. 


p.  407. 
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zweifellose  Nothwendigkeit  eines  jeden,  auch  des  unbedeutendsten 
Geschehens  mit  einer  hypothetischen  transcendenten  Zweckmässigkeit 
vereinigt  und  dadurch  eine,  freilich  nur  als  allgemeines  Schema  zu 
denkende  harmonia  praestabilita  hergestellt,  worin  wir  beide,  die 
wirkende  Ursache,  yj  aixia  eE  ava^xirjc,  und  die  Endursache,  "n  yapiv  to}x 
ßeXTiovoc,  zugleich  und  doch  gesondert  erkennen,  indem  so  das  Beste 
als  ein  ganz  nothwendiges  eintritt,  und  das  Nolhwendige  als  ob  es 
bloss  das  Beste  und  nicht  nothwendig  wäre.  (Schopenhauer,  Welt 
als  Wille  und  Vorstellung,  Bd.  II.,  p.  681.) 

Dies  ist  die  äusserste  Grenzmarke  des  Denkens,  wohin  uns 
der  Satz  vom  Grunde  führt:  eine  allgemeine  Wechselbeziehung  ohne 
jeden  bestimmten  Inhalt,  ein  Gegenstück  zu  jener  Bestimmung  des 
Absoluten  in  der  negativen  Theologie,  die  alle  endlichen  Eigen- 
schaften davon  ausschliesst  und  es  damit  zum  qualitätslosen  Sein  macht. 
„Nur  ein  Geist,  welcher  den  Weltlauf  vorauszuschauen  ver- 
möchte, würde  alles  gleichzeitig  unter  dem  Gesichtspunkt  des 
Zweckes  und  der  Causalität  erblicken."    (Wundt.) 

Diesen  pantheistischen  Gedanken,  dass  alles  Leid  und  alle 
Freude,  wovon  ein  lebendes  Wesen  betroffen  wird,  alles  Böse  und 
Gute,  das  es  erfährt  und  austheilt,  nicht  nur  ein  nothwendiges  Glied 
in  der  Kette  des  eigenen  Lebenslaufes  bildet,  und  ebenso  nothwendig 
in  den  allgemeinen  Zusammenhang  des  Weltlaufs  eintrittt,  sondern 
auch,  dass  diese  Notwendigkeit  zugleich  der  Ausdruck  für  die  zweck- 
mässigste  Verbindung  alles  Geschehens,  sowohl  im  individuellen 
Lebenslauf  als  im  Weltlauf  ist,  diesen  Gedanken  vermag  uns  vielleicht 
die  Phantasiethätigkeit  des  Dichters  näher  zu  bringen,  als  das  be- 
griffliche Denken  des  Metaphysikers,  und  so  sei  es  denn  gestattet, 
den  Lehrdichter  Rückert  zu  citiren: 

Ich  stand  auf  Bergen  hoch 

Und  übersah  die  Erde, 

Die  so  gedrückt  vom  Joch, 

Geschlagen  so  vom  Schwerte. 

Ich  sah  den  blut'gen  Greul, 
Der  lag  auf  ihren  Tiefen, 
Und  hörte  das  Geheul 
Der  Stimmen,  welche  riefen. 
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Ich  sprach:  0  war'  ich  doch 
All  dieser  Noth  entrücket! 
Da  ward  vom  Berg  aus  hoch 
Ich  in  die  Luft  gezücket. 

Auf  schwebt  ich  durch  die  Luft 
Und  hört  und  sah  noch  immer. 
Zuletzt  verschwamm  in  Duft 
Das  Blut  und  das  Gewimmer. 

Und  als  ich  niedersah 
Aus  allerhöchster  Ferne, 
Da  sah  ich  schimmern  da 
Den  schönsten  aller  Sterne. 

Was  dort  im  hellen  Licht 
Ist  das  für  eine  Sphäre? 
Da  ward  mir  der  Bericht, 
Dass  es  die  Erde  wäre. 

Der  Engel  sprach  zu  mir: 
Es  ist  Dir  hier  verschwunden 
Was  einzeln  drunten  Dir 
Den  wirren  Blick  umwunden. 


Du  hast  die  Höh'  erreicht 
Wo  Dir  erscheint  das  Ganze, 
Und  Deine  Erde  weicht 
Hier  keinem  Stern  an  Glänze. 
11.    Führen  nun  aber  diese  negativen  Ergebnisse  nicht  dahin 
dem   philosophischen  Denken  als   einem    verfehlten   überhaupt  den 

Abschied  zu  geben? 

In  den  Systemen  der  griechischen  Philosophie,  worin  gewisser- 
massen  lauter  natürliche  Entwicklungen  des  menschlichen  Denkens 
zur  Erscheinung  kommen,  einseitige  Richtungen,  die  einmal  con- 
sequent  durchgeführt  werden  mussten,  ist  ja  auch  dieser  skeptische 
Standpunkt  mit  bewunderswerther  Folgerichtigkeit  und  feiner  Durch- 
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arbeitung  zum  Ausdruck  gekommen.     In  den  von  Sextus  Empirikus 
in  seinen  grossen  Sammelwerken  skeptischer   Beweisführungen   be- 
natzten   zehn    Tropen    des    Aenesidem    sind    schon    alle  Schranken 
unserer  anschaulichen  und  begrifflichen  Erkenntniss  gekennzeichnet. 
Und  wir  würden  den  Scharfsinn  des  griechischen  Denkers  noch  mehr 
bewundern,  wenn  er  nicht,  durch  eine  eigenthümliche  Einseitigkeit 
seiner   Natur   verleitet,   neben   der   Relativität,   auch  die  Unge- 
wissheit  aller  Erkenntniss   behauptet  hätte.     Sogar  die  Sicherheit 
des  logischen   und  mathematischen  Wissens  hat  er  bestritten,    weil 
er  nicht  zwischen  materialer  und  formaler  Erkenntniss  unterschied. 
In  der  Kritik  der  aus  den  mathematischen  Axiomen   und  aus  den 
Verknüpfungen  der  Raum-  und  Zahlgrössen  sich  ergebenden  Wahr- 
heiten tritt  dieser  Mangel  an  Unterscheidung  besonders  grell  hervor. 
So  im  19.  Capitel  des  zweiten  Buches  „Von  dem  Ganzen  und  den 
Theilen"    sowie   im    10.  Capitel  des  dritten  Buches  „Von  der  W^eg- 
nahme   und   Zerlegung^    worin    bewiesen   werden   soll,   dass   auch, 
wo  es  sich  um  die  einfachsten  Rechnungsoperationen  handelt,    zwei 
gegenüberstehende   Behauptungen  die    gleiche  Glaubwürdigkeit    und 
Unglaubwürdigkeit  haben. J) 

In  seiner  Bekämpfung  der  dogmatischen  Philosophie  hat  er 
freilich  Recht,  dass  die  abstracten  Erkenntnisse,  welche  sie  zu 
Systemen  ausgearbeitet  hat,  auf  den  verwickeltsten  Voraussetzungen 
beruhen,  deren  Auflösung  stets  ungewisse,  bestreitbare,  unerklärbare 
Elemente  liefert.  Uns  Modernen,  meine  ich,  wird  unter  diesen 
verwickelten  Voraussetzungen  sich  vor  allem  aufdrängen,  dass  die 
philosophische  Erkenntniss  eng  an  die  Entwicklung  und  Geschichte 
der  Sprache  gebunden  ist,  welche  wieder  mit  der  Geschichte  und 
Entwicklung  des  abstracten  Denkens  identisch  ist.  Wie  Beides  — 
Sprache  und  begriffliches  Denken  —  nur  etwas  Werdendes  und 
damit  Relatives  ist,  so  auch  der  in  ihnen  erscheinende  philosophische 
Denkprocess.  Wie  lange  hat  es  gedauert,  bis  jene  Grundbegriffe, 
womit  wir  heute  operiren,  wie  Sein,  Werden,  Substanz,  Causalität! 
Function  sich  gebildet  und  ihr  festes  Gepräge  erhalten  haben,    das 

>)  Des    Sextus   Empirikus    Pyrrhoneische    Grundlagen,    übersetzt   von 
E.  Pappenheim  p.  146  und  199. 
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vielleicht    in    künftigen    Jahrhunderten     einer     begrifflichen     und 
sprachlichen  Umformung  unterzogen  werden  wird ! 

12.  Die  ja  nicht  zu  widerlegende  Behauptung,  dass  die 
anderen  Wissenschaften  im  Gegensatz  zur  Philosophie  doch  gewisse 
sichere  Ergebnisse  liefern,  von  denen  das  eine  auf  das  andere  sich 
aufbaut,  dass  insbesondere  in  der  Mathematik  der  Schatz  des 
Wissens  immer  an  Werth  und  Verwendbarkeit  zunimmt,  muss  durch 
die  andere  ergänzt  werden,  dass  andrerseits  die  letzten  Begründungen 
aller  Wissenschaften  in  den  transcendenten  Problemen  der  Philo- 
sophie endigen. 

Und  abgesehen  von  dem  schon  früher  hervorgehobenen,  in 
der  Geschichte  der  Philosophie  sich  entwickelnden  Fortschritt  des 
philosophischen  Erkennens,  welcher  immer  neue  Seiten  der  Probleme 
in  den  Gesichtskreis  führt,  sind  doch  auch  eine  Reihe  von  Special- 
problemen —  man  könnte  sie  Probleme  zweiter  Ordnung  nennen  — 
aus  den  transcendenten  hervorgesprossen,  wofür  Erklärungen,  Be- 
gründungen, Analysen  und  Hypothesen  vorliegen,  die  sich  an 
relativer  Sicherheit  mit  denen  aus  anderen  wissenschaftlichen  Ge- 
bieten messen  können. 

So   z.   B.    die    psychologischen  Erklärungen    der  Bildung    und 
Verbindung   der   Vorstellungen,    der  Entwicklung   des    begriftlichen 
Denkens  und  der  Sprache;   die  auf  dem  ethischen  Gebiet  liegenden 
Untersuchungen  der  Bildung  der  moralischen  Begriffe  und  Gefühle, 
insbesondere    die    Erforschung    ihrer    Keime   und  Anlagen    bei    den 
Thieren,  Kindern  und  Naturvölkern,  die  Zergliederung  des  Werthes 
und   des  Ursprungs   der  Motive,    sowie   der  Conflicte   zwischen   der 
objectiven    und    subjectiven   Sittlichkeit,    zwischen    dem   Willen   des 
Individuums  und   dem   Willen   sowie  den   Zwecken    der   ihm   über- 
geordneten Gemeinschaften.    Was  endlich  die  teleologische  Betrachtung 
betrifft,  so  ist  uns  wenigstens  auf  dem  Gebiete  der  Naturphilosophie 
die   Möglichkeit    einer   Erklärung    durch    das    Zusammenfallen    von 
wirkenden  und  Endursachen  in  grössere  Nähe  gerückt  durch  Darwins 
Lehre  vom  Kampf  ums  Dasein,  durch  seine  Theorie  der  Anpassung 

und  Vererbung. 

13.  Weil  in  der  Philosophie  wie  in  der  Dichtkunst  der  Schwer- 
punkt auf  der  subjectiven  Seite  liegt,  weil  in  beiden  die  Persönlichkeit 
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gegenüber  dem  Stoff  stärker  hervortritt  als  in  den  positiven  und 
exacten  Wissenschaften,  sagt  Vacherot  nicht  übel  in  La  metaphysique 
et  la  science:  ,,que  les  metaphysiciens  sont  des  po^tes  qui  ont  manque 
leur  vocation." 

Von  dem  Begriffsdichter,  wie  man  den  Metaphysiker  genannt 
hat,  zu  verlangen,  dass  er  die  Wahrheit  entwickle,  wie  der  Chemiker 
ein  Element  aus  zu.^ammengesetzten  Stoffen,  oder  die  Einzelprobleme 
löse  wie  der  Maihemaliker  eine  schwierige  Aufgabe  aus  der  höheren 
Analysis,  wäre  ebenso  unverständig  wie  die  Anforderung  an  den 
Dichter,  in  seinem  Werke  ein  Abbild  der  Schönheit  selbst  zu  geben, 
oder  eine  Gemüthsbewegung,  eine  Leidenschaft  so  tief  zu  erfassen 
und  so  vollkommen  zu  schildern,  dass  für  die  Epigonen  nichts  mehr 
zu  schildern  übrig  bleibe.  —  Und  wenn  es  einseitig  ist,  nur  eine 
oder  einige  Richtungen  in  der  Poesie,  einige  Mustertypen  unter  den 
F^oeten  anzuerkennen,  so  ist  es  nicht  minder  einseitig,  eine  philo- 
sophische Richtung  als  die  allein  wissenschaftliche  zu  bezeichnen: 
etwa  nur  die  mathematische,  die  experimental- psychologische,  den 
Empirismus,  den  l^ositivismus  usw. 

Sie  alle  haben  ihre  Berechtigung,  und  ihre  Gegensätze  zeigen 
(ben  die  Schwierigkeit,  Mannigfaltigkeit,  Verwicklung  der  Probleme 
an.  Das  metaphysische  System,  das  die  Einheit  und  den  Zusammen- 
hang der  Dinge  in  einen  Kreis  von  Begriffen  zusammenzuschliessen 
sucht,  ist  nicht  minder  wissenschaftlich  wie  der  Kriticismus.  In 
welchem  Fahrwasser  der  Philosoph  am  besten  fähit,  das  wird  eben 
von  seiner  Individualität  abhängen:  jeder  selbstständig  beobachtende 
und  denkende  Kopf  erweitert  die  philosophische  Erkenntniss.  Er 
mag  einseitig  sein,  indem  er  die  Punkte  scharf  betont  und  ver- 
theidigt,  worin  seine  Lehre  von  der  seiner  Vorgänger  abweicht,  die 
Berechtigung  einer  anderen  philosophischen  Richtung  bestreitend. 
Seine  Schüler  aber  müssen  sich  den  unbefangenen  Blick  für  den 
Werth  der  Gegensätze  bewahren;  noch  mehr  aber  alle  die,  welche 
lieber  den  historischen  Verflechtungen  der  Gedankengänge  nachgehen, 
als  die  Verdrängung  einer  herrschenden  Denkrichtung  oder  eines 
Systems  durch  die  eigene  versuchen.  — 

Aus  den  Werken  der  Denker,  die  mit  unbefangenem,  von  den 
philosophischen  Interessen  des  Tages  freiem  Blick  in  das  Audienz- 
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Zimmer  der  Philosophie  treten  „sans  pretendre  de  pen^trer  dans 
l'interieur",  um  einen  Vergleich  Leibnizens  zu  wiederholen,  werden 
zwei  entgegengesetzte  Grundtöne  in  wechselnder  Stärke  uns  entgegen- 
klingen: einmal  jener  rastlos  vordringende  Trieb  des  Erkennens, 
andererseits  jene  resignirte  Stimmung,  dass  die  Einsicht  in  die  eigene 
Unwissenheit  Anfang  und  Ende  alles  Wissens  sei.  — 

14.  Und  dieser  Gedanke  lenkt  wieder  in  unser  Specialthema 
ein,  weil  die  Philosophien  der  beiden  Freunde  Biran  und  Ampere 
je  in  einen  dieser  Grundtöne  voll  und  klar  ausklingen. 

Biran  trägt  1819  in  sein  Tagebuch  ein: 

„Oü  trouver  quelque  chose  qui  reste  le  meme,  soit  au  dehors, 
soit  au  dedans  de  nous?  .  .  .  Quel  sera  donc  le  point  d'appui 
fixe  de  notre  existence?  Oü  rattacher  la  pens6e  pour  qu'elle  puisse 
se  retrouver,  se  fortifier,  se  complaire  ou  s'approuver  dans  quelque 
chose  que  ce  soit?" 

Amperes  rastloser  Geist  meinte,  seine  metaphysische  Theorie 
der  Beziehungen,  die  er  in  immer  neuen  Gestaltungen  in  seinen  Vor- 
lesungen an  der  polytechnischen  Schule  und  im  College  de  France 
verwerthete,  komme  an  Sicherheit  der  astronomischen  Kenntniss 
nahe.  Schwer  krank,  schon  dem  Tode  nahe  disputirte  er  über 
seine  Metaphysik  mit  dem  Freunde  Bredin,  der  ihn  ersuchte,  seine 
Kräfte  zu  schonen  und  für  seine  Gesundheit  besorgt  zu  sein.  Da 
rief  er  aus: 

„Ma  sante,  il  s'agit  bien  de  ma  sante!     II  ne  doit  etre  question 
entre  nous  que  de  ce  qui  est  eternel.'*  — 
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Zeile  10  lies  statt  es  ist  die  Fähigkeit  -  er  ist  die  Fähigkeit. 

Zeile  4  in  Anm.  3  lies  statt  Jacabinern  —  Jacobinern. 

Zeile  6  lies  statt  manigfaltigen  -  mannigfaltigen. 

Zeile  12  lies  statt  gegensetzliche  —  gegensätzliche. 

Zeile  17  lies  statt  ernste  äussere  Ursache  -  erste  äussere  Ursache. 

Zeile  15  lies  statt  erklärte  —  erklärt. 

Zeile  8  lies  statt  Sonnambulismus  —  Somnambulismus. 

Zeile  15  lies  statt  ev  steht  noch  -  es  steht  noch. 

Anmerkung  2  lies  Oeuvr.  ined.  t.  I.  Introduction  de   l'editeur  p^  180. 

Anm.  1  lies  Oeuvr.  inedites  t.  I.  Introduction  de  l'editeur  p.  179. 

Zeile  1  lies  statt  Detparements  —  Departements. 

Zeile  6  lies  statt  ohne  Beweis:  dass  -  ohne  Beweis,  dass. 

Zeile  25  lies  statt  ein  Subject  —  im  Subject. 

Zeile  9  lies  statt  diesem  Kapitel  -  diesem  Abschnitt. 

Anm.  1  lies  statt  Amperes  —  Ampere. 

Zeile  6  von  unten  lies  statt  hat  es  von  jeher  existirt;  und  bei  semer 

Rückverfolgung  -  haben  sie  von  jeher  existirt;  und  bei  ihrer  Ruck- 

Verfolgung  ....  ,         ,'  .      ^.  r  •  *. 

Zeile  2  von  unten  lies  statt  object  realisirt  worden  objectiv  realisu't 

worden. 
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